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Einzug in Mexico. Nachricht von der berühmten Ins | | 

dianerin Donna Marina. Gründung von Vera Cruz, SEN 
der erften en Kolonie, MEN | a. 
— | | B 


WKN Erſter Abſchnitt. “ * ni 2 
Ei Ri der. Spanier nach der süße von . | 
Anahuac. —*— | 


gi Sri er — bereits ſeit 1492 unter Anfth⸗ 
x zung bes berühmten Genuefers Chriftopd Colum⸗ 
Bus die Neue Welt entdeckt, und in wenig Jahren dee 
Krone Spanien die vornehmften Antillifchen Inſeln 
unterwuͤrfig gemacht. Sie kreuzten von dorf aus in / 
ven benachbarten Meeren umber in der Abficht neue 
ander zu entdecken, und Europäifche Kleinigkeiten und . 
Spielwerfe gegen —— Gold zu vertauſchen. — * 
Sm J. 1517 lief Franz Hernandez von Cordova aus | 
dem Hafen von Aſaruco, "Hentiges Tages Havana ger a - 
nannf, mit ıro Soldaten aus, und richtete auf Ans f 
rathen des Anton Alaminas, eines der beften Seefahrer 

damaliger Zeit, feinen Lauf weſtwaͤrts, und enfoeckte, 
nachdem er fich gegen Suͤden gewendet , zu Anfarge rn 
des Märzes das öftlihe Kap der Halbinfel Yucatarı, 
dem er den Nahmen Cap Catoche gab. Sie fuhren 

laͤngſt einem ar der * N r und —— die 


u. 
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fchönen Gebäude, und hohen. Thurme die ſie von weiren 
ſahen, und die bunten Kleider der Indianer, ') alles 
Gesenftände, die fie Bisher nicht in der neuen Welt an⸗ 
getroffen hatten. Auf der: —— Seite erſtaunten die 


Hucataner uͤber Die groze Geſtalt und Verzierung der 


Spaniſchen Schiffe. An ein paar Orten, wo die Spanier 


land ten, hatten ſie kleine Gefechte mit den Einwohnern; 


Dadurch und durch andre Zufälle verloren fie Die Hälfte 


‚ihrer Soldaten, und ihr, Kapitän Em nan 2 pen, 
‚daran er nad) einigen Tagen ſtarb. ar 


a) Robertſon fagt im zten Buche, daß die —— bey 
ihrer Landung und indem fie weiter ins Land (don Yucatan) 
vordeingen, mit Verwunderung geoffe von Steinen ers 
bauete Zaͤuſer bemerkten. Dies find feine Worte bey der 


- Beichreibung der Reife des Hernandez. Einige Seiten her⸗ 


nah, wo die Rede von des Grijalva Reife ift, heißt es: 
laͤngſt den Rüften lagen viele Dörfer zerfireut, Darin die: 
Spanier fleinerne Gebäude untexfcheiden konnten, welche 
in der Entfernung weiß und prächtig ſchienen In ihrer 
erbisten Einbildungskraft faben fie folche für Inuter mit 
Thuͤrmen und Kuppeln gesierte Städte an. Unter allen 
Geſchichtſchreibern von Mexico ‚haben wir feinen, einzigen _ 
sehunden welcher faat, die Spanier hätten geglaubt in’ 


Yucaran Kuppeln zu fehen. Dies ift ein Einfall’ von Robert: 
fon. Die Spanier glaubten, hohe Thürme und hohe Häufer 


zu fehen, wie ſie es denn auch wirklich waren. Die Tempel 
in Yucatan waren gleich denen in Anahuae, meiſtens in Ge— 
ſtalt von Thürmen, und zwar ſehr hoc) gebaut. Bernal 
Diaz ein ſehr wahrheitliebender Verfaſſer und Augenzeuge 
von allem, wag den Spani tern auf ihren erften Reifen nad) 
Yucatan wiederfuhr, faat in der Stelle, wo er von ihrer 
Landung auf der erften Reiſe nach der Küfte von Cempeche 
redet: die Indianer brachten uns nach einigen Haͤuſern, 
die. groß und ziemlich gur von Stein und Kalk gebauer 
waren. Hieraus echellet, daß fie bie Gebäude nicht bios 
in der Entfernung erblieften, ſondern fich ihnen näherten 
und hinein giengen. Da der Gebrauch des Kalks bey diefen 
Bölfern fo gemein war, fo darf man fich auch nicht wun— 
dern, daß Die Gewohnheit von außen zu weiſſen “ebenfalls 
üblich war. Man fehe unfer 7te8 Buch. Wirbegriifen nivdt, 
wie ein Haus ın der Entfernung ſollte weiß. IDENEEN Fonnen, - 
wenn es —— in der weiß waͤre. — 


— 








— nach der Kuͤſte von Anahngge . 3 


Siie kehrten darauf ploͤtzlich nach Cuba zuruͤck, er 
zehlten ihre Unternehmungen und zeigten etwas Gold 
‚vor, das fü in der Abficht aus einem Zempel geraubf 

hatten, hierdurch ward der Geis des Diego, de Velas⸗ 
quez, der einer der vormaligen Eroberer, und jetzt 
Statthalter dieſer Inſel war, rege; er ließ das folgende 
Jaͤhr 4, Schiffe mit 240 Soldaten unter dem Befehl 
nm de Grijalva ausruͤſten. 
Dieſer „entdeckte die Inſel Cozumel, die nur wenige 
‚Meilen von deröftlichen Kuͤſte Yucatans liegt, fuhr laͤngſt 
‚ber Küfte bis an den Fluß Panuco bin, und vertaufchte 
‚Kleine Slasfugeln und dergleichen Kleinigkeitengegen Gold, 
‚welches fie begierig auffuchten, und: gegen die benoͤthig⸗ 


Ms fie ben ber kleinen Inſel ankamen, Die fie St. 


‚Juan. de Ulus nannten P), und die nicht viel: über: eine 


‚Meile von der. Küfte don Chalchiuhcuecan entfernt 


liegt, gingen die Mericanifchen Statthalter-auf diefer 


. Küfte, ‚welche nicht wuften was fie bey dem Anblick der 


‚großen Schiffe, und der. Menfchen von folfonderbater 
Geſtalt und Anfehen machen: follten, mit einander zu 
Rathe, und beſchloſſen fich. ſelbſt nach Hofe zu begeben, 
‚und dem, Könige von, diefen aufferordentlichen Borfällen 
Nachricht zu ertheilen. Um ihm defto richtigere Be⸗ 


griffe von allem zu geben, lieſſen fie vie Schiffe, Waffen, 
‚bie Artillerie, Kleidung, und das äufferliche Anſehen dies 


—66 EN TEHTSL END, ER ——— 

b) Die Inſel erhielt den Nahmen, theils weil fie am Jo⸗ 
hannisfeſt ankamen, theils weil der Befehlshaber. fo hieß. 
Den Beynahmen Uluag gaben fie ihr, weil fie 2 frifch ges 


opferte Menſchen dafelbft antrafen, und wie fie duch Zeichen _ 


um die Urfache diefer barbarifchen Handiung fragten, zeigten 
‚die Indianer gegen Weften, und fagten Aecolhua, um das 
‚durch zu veiftehen zu geben, daß fie e8 auf Befehl der Mepir 


‚ eaner gethan. Denn alle Betwohner des Thals von Merieo 


bekamen von den etwas davon wohnenden Völkern den Nah⸗ 


men der Acolhuas. Jetzt ſteht auf der Inſel ein gutes Fort, 


welches den Eingang des Hafens von Vera Cruz ver— 
Bd ie RR ER RN 
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ſes neuen Volks einigermaßen durch ihre Maler abzeich⸗ 

nen. Darauf machten fie ſich ohnverzuͤglich auf den 
| Weg, um ven König von allem was ſich auf der Kuͤſte 

zugetragen, Bericht zu orflatten, und überreichen ihm, 


ee) ‚außer den Zeichnungen, ‘einige Kugeln von Glas, die 
er fie von den Spaniern befommen hatten. "Montezuma 
— gerieth über dieſe Nachricht in nicht geringe Beſtur ung, 
EN und ſtellte um in einer fo wichtigen Sache feinen übers 
ER eilten Schritt zu thun, mit feinem Enkel Cucamatzin 
2. u ‚König von Acolhuacan, mit feinem Bruder Cuitla⸗ 
15 huatzin, Herrn von IJztapalapan, und feinen gewoͤhn⸗ 
VR chen 12 Raͤthen Berarhfehlaxungen an. Nach langem 
Ueberlegen ward. einmuföig ausgemacht ‚ daß derjenige, 

| welcher mit einer fo groffen Armee gelandet waͤre Fein 





i Onohualeo erworben, verfchwunden ſey, ihnen aber 
verfprochen Habe, nach einem gewiffen Zeitraum wieder 
EX zu kommen, fie in Sriede zu beherrfchen und glücklich 
R zu machen, die Regenten dieſer Sander hielten ſich für 

Y Vicekonige dieſes Gottes, und gleichfam für Vormuͤnder 
VB des Reichs, welches fie dem Gott bey feiner Erfeheinung 
Wh ‚abtreten müften. Diefe Ueberlieferung von undenflichen 
7; Zeiten ber, die Uebereinſtimmung verjchiednet an den 
NY Spaniern bemerften Kennzeichen, Die mit den Merk: 
id ‚malen des Guetzalcoatls vermoͤge ihrer Götterlehren 
FB | übereinflimmten, die erftaunliche Groͤſſe der Schiffe in 
* Vergleichung mit ihren Canonen, der Knall und die 
A Gewalt ihrer Artillerie, welcher fo viel ähnliches mit 
UN dem Donner hatte, alles diefes feßte fie in Furcht, und 
N machte es ihnen glaublich, daß der Gott der tuft mit 


feinem Donner, Blis, und allen Zeichen feiner Gott: 
beit auf ihren Küften angekommen wäre, Dies bewog 








nach der Kuͤſte von Anahuac. 5 


den Montezuma 5 Perſonen ſeines Hofes den Deep’ 
au geben, gleich nach, Ehalchiuheuecan zu. gehen, um im 
feinem und des ganzen Reichs Nahmen biefen vermeinten 
Gott. zu feiner glücklichen: Ankunft Gluͤck zur wuůnſch⸗ n, 
und ihm zum: Zeichen ihrer Unterwuͤrfigkeit ein groſſes 
Gefchene zu machen.! Ehe er fie aber noch abfertigte, 
ſchickte er den Statthaltern fängft ver Kuͤſte die Berord⸗ 
nung zu auf den hohen Bergen Nauhtlan Quauhtla, 
Mietlan, und Tochtlan Wachen auszuſtellen, um auf 
die Bewegungen der Schiffe genau Acht zu geben, und 
von allen Borfällen dem Hofe augenblicklich Nachricht 
zu ertheifen. Die Mepicanifchen Abgefandsen waren 
aller Eilfertigkeit ungeachtet nicht im Stande, die Spar! 
nier einzuhohlen, welche, fo bald ſie ihren „Handel am. 
der Küfte zu Stande. gebracht hatten, den kauf. laͤngſt 
derſelben bis zum Flug von Panama fortfegten und vor’ 
da nach Cuba jurücgiengen,. und 10,000 Dukaten an 
Gold mitbrachten, die ſie theils gegen allerley Klein gkei⸗ 
ten eingetauſcht, theils als ein Geſchenb fuͤr ihren Be⸗ 
— von einem RER yon — erhalten 


IE " gwepter Asfgnite. — 
| haar der vornehmften Eroberer von. Mexieo. Me 


Der Statthalter von- Cuba war fehr ——— 
—— daß Srijaloa Keine Kolonie in dieſem neuen 
tande aulegte, welches ihm als eins der reichflen und _ 
glücklichften in der Welt abgemalt ward. Er ließ des⸗ 
wegen: gleich eine ftärfere Flotte ausrüften, um deren 
Commando fi) die vornehmften Koloniften bewarben: 
Der Statthalter trug es aber auf Anrathen feiner vers 
rauteften Freunde dem Ferdinand Cortez auf, einem 
Manne von Stande, und der Bermödgen genug beſaß, 





um theils davon theils mit Beyhuͤlfe feiner Freunde “ 


einen groffen Theil ver Koften biefer Unternehmung zu 
beſtreiten. Er war zu Medellin, einer kleinen Stadt ne 
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6: Zweyter Abfcpnitt. 


Eſtremadura 1485. geboren. Bon des Waters Seite: 
flammte er aus den Familien Cortes und Monroi, und von 
der. Mutter Seite von den Pizarro und Altamirano ab,' 
und vereinigte in; feiner Perfon das Blut der 4 ange 
fehenften und älteften Familien in diefee Stadt. Im’ 
zgten Jahre ſchickten ihn feine Eltern auf die Hohe 
Schule nach Salamanca, um duch Erlernung der 
Lafeinifchen Sprache und. ver Nechtsgelehrfamfeit die 
Stüse feiner verarmten Familie zu werden? aber fein 
kriegeriſches Genie zug ihn bald von dem Stüdiren ab,‘ | 
umd er gieng nad) dem Benfpief fo vieler edlen Juͤng⸗ 
linge feiner Nation nach der neuen Well. Evi 
begleitete den Diego Velasquez bey der Eroberung der’ 
Inſel Cuba, bey welcher Gelegenheit er viel Vermoͤgen 
erwarb, und ſich in groſſes Anfehen fegte.: Er war 
ein. Mann von groſſen Talenten, vieler "Beurthei 
Tungsfreaft, und Herzhaftigfeit, fehr geübt in den Waffen, 
ſinnreich in Hilfsmitteln zur Ausführung feiner Anz’ 
ſchlaͤge, und vorzüglich geſchickt fich in Anfehen und Achtung? 
auch bey feines:gleichen zu feßen, groß in feinen’ Planen 
und Handlungen, vorfichtig bey feinen Unternehmungen, 
und ſtandhaft in ihrer Ausführung, geduldig bey Wieder⸗ 
wärtigfeiten und befcheiden im Reden. Sein Eifer in 
der Religion war der unverlegbaren Treue gegen feinen 
König gleich. Aber das glänzende dieſer und andrer 
gufen Eigenfchaften, welche einen Plag unter den Hel- 
den einraͤumten, wurden. durch :einige feiner groſſen 
Seele unwuͤrdige Handlungen beflect. Eine unmaͤſſige 
tiebe zum andern Geſchlechte verwickelte ihn beftändig in 
unerlaubte Verbindungen, und hatte ihr vormals oft 
in viele fchlimme Vorfälle und Gefahren geftürzt. Eine’ 
uͤbertriebene, oder vielmehr hartnaͤckige Hitze bey feinen“ 
Unternehmungen, und die Füccht das gehofte Gluͤck nicht: 
zu machen, waren Urfache, daß er oft Gerechtigkeit, . 
Dankbarkeit, und Menfchlichkeit vergaß. Cortez war‘ 
von gutem wohl proportionirtem Wuchſe, ſtark und thaͤtig 
Er Hatte eine etwas hohe Bruſt, einen ſchwarzen Bart, 
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Charakter der vornehmften Eroberer von Mericd. 7; 
und lebhafte verliebte Ansen. Dies iſt das Bild des. 


berühmten Eroberer von Mexico, wie es ung die eriten 
Gefchichtfchveiber , Die ihn, Fannten, ge:childert haben. - 


So bald als ev zum Anführer diefer Unternehmung 


v 


beſtimmt war, ruͤſtete er ſich mit groͤſtem Eifer zu der 


Seife, und gab ſich ſowohl durch feinen Aufzug als 


ducch fein, Gefolge das Anſehen eines großen Herrn, 
Er richtete vor feinem Haufe eine Koͤnigl. Fahne auf, 

umd machte auf der ganzen. Inſel befannt, daß er Sol 
datın anwerben wolle. Die angefehenften Männer auf: 
der Inſel, fowohl dem Stande als den Aemtern nad), 


eiferten gleichfam in Die Wette unter ihm zu bienen,, 


z. Er. Alonzo Hernandez de Portocarrero, ein 
Better des Grafen von Medellin, Juan Oelasques 
de Leon, ein naher Verwandter des Stafthalterd Diego. 


Ordaz, Srancifco de Montejo, Srancifio de Lugo. 
u. am. die im Verfolg der Gefchichte vorfommen wers 
den. Unter. allen Diefen verdienen Dedro de Alvarado . 


Badajos, Ehriftoval de Olid von Banza in Anda⸗ 


ſuſien, und Gonzales De Sandopal von Medellin 


vorzüglich erwehnt zu werden, ‚weil fie die erſten Befehls 


haber der zu dieſer Eroberung gebrauchten Truppen was 


ven, und. fid) am meiſten Daben hervorthaten. Sie 
waren alle drey herzhafte Soldaten, zu den Strapazen 
abgehärtet und in der Kriegskunſt ſehr erfahren, ob⸗ 
gleich von; verfchiepnem , Charakter... 0 
 Ylvarado war ein wohlgeftallter Mann, fehr- ge: 
wandt, ſchoͤn, einnehmend, gegen jedermann herab⸗ 
laffend;, ver Schmelgerey, und den Vergnuͤgungen er 
geben, begierig nach Golde, welches er ben feiner ebe 
zum Großthun fehr geb auchte, und Deswegen atıch nicht 
fehr geroiffenhaft in der Art es zu etwerben war. Bey 


manchen Unternegmungen betrug er ſich unmenſchlich 


und heftig. Olid war von feſte Gliedern/ finſter und 
unredlich: beyde leifteten dem Corte; bey der Erobe⸗ 
zung wichtige Dienſte, bezeigte fich aber sufest undank⸗ 
bar gegen ihn, und nahmen ein trauriges Ende, Alva⸗ 


ur 
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rado verlor fein Leben in Neu⸗Gallicien durch ein Nferd, 
welches von einer fleilen Höhe herunter flürzte. Dem 
Olid ward der Kopf von feinen Feinden auf dem Marfte 
gu Naco, in der Provinz; Honduras, herunter gefchlagen. 

Sandoval war aus einem guten Haufe und kaum 22 


‚ Jahre alt, als er fich zur Unternehmung des Cortes 


anmerben ließ. Er war wohlgeftaiiet, von männlicher: 
Datur, und flarfer Seibesbefchaffenheit; er hatte braunes 
Iocdiges Haar, und eine ſtarke Stimme. Er redete 
wenig, feine Thaten waren aber deſto ſchoͤner. Corteg 


‚bediente ſich feiner zu den beſchwerlichſten und gefährliche 


ſten Unternesmungen, die er alle glücklich und mit Ruhm 
ausfuͤhrte. Am Kriege wieder die Mericaner führte ee 
einen Theil der Armee an, und bey der "Belagerung der 
Hauptſtadt flunden iiber 30,000 Mann unter feinem 
Befehl, und er hatte wegen feines guten Betragens alle» 
zeit die Gunſt feines Generals, die Achtung der Sol⸗ 

daten, und ſo gar die iebe feiner Feinde. Er gründete 
die Kolonie zu Medellin an der Kuͤſte von Chalchiuh⸗ 
cuecan, und Die zu Spirito Santo am Fluſſe Eoatzas 

cualeo. Er war Commendant in Bera Eru;, und eine, 


Zeitlang Statthalter in Merico; wo er gebraucht ward, 


da zeigte er fich als einen vechtfchaffenen billigen Marin. 
Ben allen Arbeiten bewies er fich unverdroffen, gehorſam 
und freu gegen feinen General, guͤtig gegen die Solda⸗ 
fen, menfchlich ) gegen die Feinde, und ganz frey vor 


€) Robertfon befchuldigt den Sandoval des unmenfchlichen 
Beyſpiels von Strenge gegen die Panuchefer, indem die: 
Spanier 60 Herrn und 400 Adeliche im Angeficht ihrer Kin⸗ 
der und nächften Freunde verbrannten: ee führt dabey dag 
Zeugniß des Cortezs und Gomara an, aber Cortez gedenft 
nicht einmal etwas davon, geſchweige daß er den Sandoval 
als den Bollzieher diefer Strafe angeben follte. Bernal 
Diaz, auf defien Zeugnif man ſich in diefem Stüce mehr 
derlafien kann, als auf den Gomara, fagt Sandoval habe 
nach Bezwingung der Panuchefer ben dem Cortez angefragt, 
was er mit den 20 gefangnen Heren und verſchiednen andern 
Vornehmen anfangen fole, worauf Cortez um das. Uhl 
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der damals fo anſteckenden Seuche des Geis. Kurz. 
wir finden in der ganzen Reihe ber Eroberer keinen voll 
kommenen und lobenswuͤrdigern Charakter , weil in 


feinem Klugheit und Vorſichtigkeit mit jugendlicher Herz 


haftigkeit, unerſchrockne Tapferkeit mit Menſchlichkeit, 


Beſcheidenheit mit Verdienſten, und gluͤcklichem Erfolg 


fo glücklich vereinigt war, Er flarb in ber Bluͤte der 


Jugend an einem Orte in Andalufien, als er mit dem. 


uf der Reife anden Spanifihen Hof begriffen war. 


Corte; 


Se 


Dritter Abfhnitt. 
0 Rüftung und Reife des Corte 


Nachdem alle Zuruͤſtungen zur Reife gemacht wa⸗ 
ren, nahm der Statthalter von Cuba, das dem Corteʒ 


gegebne Commando, weil feine Feinde ihn ſehr ange⸗ 


ſchwaͤrzt hatten, wieder zurück, und gab Befehl ihn in 


Berhaft zu nehmen, die folchen aber vollſtrecken follten, 
svagten es nicht; als jie jahen, daß fo viele tapfre und 


deſto gerechter. machen, den ganzen Proceß den Richter 


der Provinz Diego de Ocampo uͤbergeben, welcher ſie nach 


Anhoͤrung ihres Bekenntniſſes zum Feuer verdammt habe, 
welches auch vollzogen worden. B. Diaz beſtimmt die Zahl 


der Verurtheilten nicht, Cortez ſagt, daß mit Inbegrif der 


Heren und, andern DBornehmen 400 ‚verbrannt worden. 


Das Urthel war unjtreitig fehe graufam und hart, aber 
Robertfon, welcher den Spaniern fo viel Bormürfe macht, 
hätte feine Unpartheylichkeit durch Anzeige der Bewegungs: ) 


gründe zu einem jo harten Verfahren zeigen foller. Die 
Panuchefer hatten ſich der Krone unterworfen: fie brachen 


aber ihre Pfliht, griffen zu den Waffen, und feßten die 


ganze Provinz in Unruhe; fie tödteten 400 Spanier, vers 
brannten go davon, und fraſſen die übrigen. Solche Graus 
famfeiten entihuldigen die Spanier zwar nicht ganz, aber 


fie geben doch ihrem harten Berfahren einen gelindern Sıyein. 


Robertſon laß ebenfalls im Gomara das rebelliihe Betra⸗ 
gen der Panuchefen, und die Strenge der Spanier, aber 
‚er verſchweigt das erjtere, und vergröfiert Dig letztere bis 


jum Mebertreiben. 
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angefehene Männer bereit waren), ihrem neuen. General 
benzuftehen. Cortez, der bereits fein ganzes Vermögen , 
auf diefe Unternehmung verwendet, und viel Schulden: 
gemacht hatte, behielte alfo ‚allen feinen Feinden, zum; 


Trotz den Poften, und Tief, nachdem alles in Ordnung, 


gebracht war, Den 10. Febr. 1519.- aus dem Hafen Aja⸗ 
ruco aus. Die Flotte beſtund aus rı Schiffen, aus 
508 Soldaten, Die in 11 Kompagnien vertheilt waren, 
109 Matrofen, 16 Pferden, 10 Kanonen, und 4 Fal⸗ 
fonetten. Sie richteten unter Anführung des Steuers 
manns Alaminos ihren Lauf nach der Inſel Cozumel, 
wo fie den Hier. von Aguilar, einen Spanif hen Dechan⸗ 
ten, antrafen, welcher auf Der Reife von Batien nach) 
der. Inſel Hifpaniola vor etlichen Jahren Schiffbruch 


gelitten, und von den Indianern zum Sklaven gemacht 


war. Als er die Ankunft an der Küfte von Hucatan 
der Spanier bey Eozumel vernahm, erhielt « ex. von feinem 
Herrn die Freyheit und begab fich auf die Flotte. Durch 
fangen Umgang mit den Yucatanern hatte er die Sprache _ 


des tandes gelernt, und erhielt deswegen bey dem RUE, 


die Stelle eines Bolmeciens 


Bierter Abfgnitt. 
Sieg der Spanier in Tabafeo. 


Bon Cozumel feegelten fie laͤngſt der Kuͤſte der 
Halbinſul Yucatannad) dem Fluffe Chiapa in ver Provinz 
Tabaſco, auf dieſem fuhren fie vermittelſt Eleiner Barken 
tiefer ins fand, bis fie an einen Hayn von Palmbaͤumen 
Famen, wo fie unfer dem Borwande, daß fie Waſſer 
und Lebensmittel nöthig häften landeten, und auf ein 
groffes nicht 2 Meilen von der Küfte entferntes Dorf 
Tosgiengen. Auf dem ganzen Wege muften fie fich gegem 
die Indianer beftändig wehren, welche fich mit Pfeilen 
und andern Waffen wehrte, und durch Die Spanifchen 
zur Bertheidigung errichteten Pallifaden drangen. Gleich? 
wohl ward das Dorf erobert, und bie Spanier thates 


/ 








Vierter Abſchnitt. Sieg der Spanier in Tabafeo. 1 
von dort aus dftere Einfälle in die benachbarten Möge, 


Es fielen dabey verſchiedne "gefährliche Scharmügel vor, 
big endlich den 25. Metz ein entſcheidendes Treffen in 
ver Ebne von Ceutla, einem nicht weit von jenen ent⸗ 
fernten Dorfe, erfolgte. Die feindliche Armee war weit 
zahfteicher, aber dem ohngeachtet ward fie gänzlich ges’ 


fehlagen, weil die Spanter durd) ihre Waffen und Krieger 


zucht eine groffe Ueberfegenbeit haften, und die Indianer — 


Durch die Groͤſſe der Pferde und das Feuer der Kavalle⸗ 
viften zu fehr in Furcht gejagt wurden. Acht hundert 
Indiauer blieben auf dem Schlachtfelde, und die Spanier 
zehlten nur einen Todten und 60 Verwundete. Dieſer 


Sieg war der Anfang des gluͤcklichen Erfolgs det Spani⸗ 


ſchen Waffen : zum Andenken deſelben legten fie hier 


eine'Fleine Stadt Madonna della Bittoria *) an, welche 


eine geraume Zeit die Hauptſtadt der Provinz blieb. Sie 


’ 


ſuchten dor Anfang der Feindfeligreiten folche durch die 
wiederhohlten Berficherungen gegen die Einmohner zw 


rechtfertigen, Daß fie nicht als Feinde Famen, ihnen Ge 


walt anzuthun, fondern als Seeleute, um ſich Die zur. 
ortfegung der Reife benöthigten gebensmittel gegen Berz 
faufehtung ihrer Waaren zu verfchaffen, worauf Die In⸗ 
diauer mit einem Hagel von Pfeilen und Wurfſpieſſen 
antwortefen.n Corte; nahm im Nahmen feines. Monar⸗ 
chen feyerlich Beſitz von dieſem Sande vermittelft einer 


befondern aber den Gefinnungen der: Damaligen Ritter⸗ 


zeiten angemeffenen Ceremonie. Ex hielt nemlich feinem 


Schild, zog den Degen that damit 3 Stiche gegen einen“ 


zugleich, daß wenn ſich jemand feiner Beſitznehmung wie⸗ 


derjegen wuͤrde, er folche mit dem Degen vertheidigen wolle. 


7 d) Diefe Stadt ward um die Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wegen der dftern Einfälle der Engländer ganz ent 
- Hölfert. In der Folge ward eine andre kleine Stadt weiter 
von der Dauptftadt angelegt, Nahmens Billa Hermofaz 
aber die. Hauptftadt der Provinz, wo der Statthalter reſidirt 
ya Bacotlalpan..nik: sic ala m 8 Er 


Baum in einem der vornehmften Dörfer, und erflärte 


2 


wor 








‚ wurden. 
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> Um.die Oberherrſchaft feines Königs deſto foͤrmli⸗ 
cher zu betätigen, verſammlete er die vornehmften Here) 
Der Provinz, und überrevete fie demfelben als ihrem: 
gefesmäffigen Oberhaupte zu huldigen, Um tönen hohe; 
Degriffe von der Macht feines Königs beyzubringen, ließ; 
er. eine allgemeine Salve mit der Artillerie geben, und, 
uͤberredete fie durch &ift, daß feine Pferde durch das 
Wiehern ihren Unwillen gegen die Feinde der Spanier 


— 


‚bezrigten. Sie ſchienen ſich die Vorſchlaͤge des Erobe⸗ 


8 


wand, (a dre harten fie in dieſer Provinz nicht) und 
20 Sflavinnen, welche unter feine Hfficiers verteilt: 


Nachricht von der, berühmten Judianerin Donna 
——— Wahina.. ve ale 
' Unter diefen befand fich ein junges ſchoͤnes Maͤd⸗ 


en von edler Abkunft und lebhaften Geifte und vielem 
Verſtande aus Dainalla, einem Dorfe der. Mericanis 


ſchen Provinz Coatzacualco e) gebuͤrtig. Ihr Vater 


€) In einer geſchriebenen Gefchichte, die ſich in der Biblio: 
thek der Jeſuiten zu St. Peter und Paul in Merico befand, 
heißt es D. Marina fey aus Huilotla gebirtig geweſen. 
Gomara, dem Herrera und Torquemada folgen, ſagt, ſie 
ſey von Kaligco geweſen, und von da durch einige Kaufleute 
aus Kicallanco mit dahin genommen worden; aber dies iſt 
eller Wahrfcheinlichkeit nach falſch, weil Zaligco über goo 
Meilen von Kicallanco liegt, und man nichts von einigem 
Handel zwiſchen ein paar fo meit getrennten Provinzen 
weiß, DB. Diaz, welcher fange in Coatzacualeo lebte, und 
die Mutter und den Bruder der Marina fannte, beftärigt 
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war ein Lhusvaſall der Krone von Merico, und Hetr 


* 


von verſchiednen Hrten. Ihre Mutter heyrathete als 


Wittwe abermals einen Noelichen, mit vem fi. einer 
Sohn erzeugte. Die Liebe zu Diefer juͤngſten Srucht ihr 
rer Ehe verkeitet® fie vorzugeben, Daß Die Tochter ge 
— J— Sohn einziger Erbe ſeyn möchte. 
Um dieſes wahrfcheintich zu machen liefert n fie jene heims 


lich an einige Kaufleute von Kicallanco, einer am der 





‚Grenzen von Tabofeo belegenen Stadt aus, und zwar 
(zu eben der Zeit als einer ihrer Sflaven eine Toch⸗ 


‘ter verlor, welche fie eben fo. als ihre eisene Tochter 
betrauerten. - Die Kaufleute gaben folche an ihre Mach 


barn in Tabaſco weg, over virfanften fie, und Diefe 
ſchenkten fie dem Cortez, ohne voraus zu fehen, daß 


2 


"diefe merkwuͤrdige Sklavin durch ihre Sprache ſo viel 


zur Eroberung des ganzen kandes beyfragen würde, 


"und Tabaſco übliche Maja-Sprache, und in Furzer Zeit 
‚ernte fie Spaniſch. Man unterrichtete fie bald in dee 


“indem fie für Gefahren warnte, und die Mittel’ ihnen 


auszuweichen amzeigte, ie begleitete den Cortez auf 


"allen feinen Unternehmungen, und diente ihm bald als 


Dollmetſcher ‚ bald als Rathgeberin, und bald zu ihrem 


unfre Nachricht, und verfichert es von der Marina ſelbſt 


‚gehört zu haben; hiermit ftimmt auch die noch. in Coat⸗ 


‚jarualco erhaltene Sage hberein. 


) Die Meicaner formten den Rahmen nach ihr em Sprach⸗ 


‚gebrauch in Malintzin um, daraus entftand Malinchi, unter 
welcher Benennung fie bey den Spaniern in Merico der 


Tannt ift. 
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AUngluͤcke als Geliebte. Ihr mit dem Corte; erzeugter 
‚Sohn, Don Martin Cortez, Ritter vom. militarifchen 
‚St. Jakobs Orden, Fam 1568 in. Merico wegen eines 


falſchen Verdacht rebellifcher Anfchläge auf die Tortur, 


„ohne, daß die barbarifchen Richter 8) auf die aͤußerſt wich» 
‚tigen Dienſte, welche feine Eltern dem Könige und der 
„Spanifhen Nation geleiftet hatten, Ruͤckſicht nahmen. 
Nach der Eroberung. ward fie ‚an. einen; angefehenen 


„Spanier, Juan de Karamillo, verheyrathet. Auf der 


„langen und befjwerlichen Neife, welche fie 1524 nad) 


‚der Provinz Honduras mit dem Corte;. machte, hatte 
„fie Oelegenheit, indem fie durch ihr Vaterland paflırke, 
‚ihre Mutter und ihren Bruder zu fehen, die vol Ders 
wirrung und mit Thränen zu ihr kamen, aus, Furcht 
‚fie mögte ſich ben ihrer. Macht, und unter dem Schuße 


der Spanier wegen des in der Jugend, erlittenen Unrechts 
‚rächen rollen, allein Donna Marina. begte von Natur 
viel zu edle Gefinnungen, und ‚empfieng fie mit -großer 
‚Zärtlichkeit. , Wir haben die Nachricht von diefer Frau, 
‚ber erften Chriſtin des Mericanifchen Reichs nicht über- 
„gehen wollen, da fie eine ausgezeichnete Nolle ben der 
‚Eroberung des Landes gefpielt, und da ihr ahıne fps 
‚wohl unfer den Mekicanern als- unter den Spaniern ſich 
ſo beruͤhmt ‚gemacht hat. a 
Machdem Corte; ſich wegen der Ruhe von Tabaſco 
„in. Sicherheit geſetzt hatte, entjehloß er fich, weil dies. 
‚einmal fein goldreiches Sand zu feyn fhien, die Reife 
fortzuſetzen, um ein veicheres aufzufuchen, Da das deſt 
der Anstheilung der Palmen heran. rückte, fo wuͤnſchte 
‚er den Eingebornen einen Begriff von der Feyerlichkeit 


) Die den Don Martin Cortes foltern, und. feinen Bru⸗ 
der, den Marquis von Vale, ins Gefaͤngniß werfen lieſſen, 
waren ein paar fuͤrchterliche Richter, welche Philipp II. nach 
Merico gefchicht hatte. Der vornehmfte, Magno genannt, 
ſprach folche Seaufaıme Urthel, daß der. König wegen der haͤu 

figen Klagen der Mepicaner ihn nach Hofe zurück berief, und 
fo harte Verweiſe gab, daß er in eine Schmermuth verfiel 

und ftard. | nt N Ba 
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der Chriſtlichen Religion zu geben. Die Meſſe ward des⸗ 
Wegen an dieſem Tage mit allem möglichen geiſtlichen 
Gepraͤnge gehalten, die Palmen wurden geweihet, und 
darauf folgte eine groſſe Proceſſion mit Kriegsmuſik; 
die Andianer waren dabey, und hörten mit Erſtaunen 
A nqeer Surcht nase 

I Nach Endigung dieſer Handlung, nahm Cortez 
Abſchied von den Heren von Tabaſco, und gieng gegen 
Weſien unter Seegel. Er fuhr laͤngſt der Küfte ‚der 


Movinz Coatzacualeo hin, der Mündung des Fluſſes | 
| vorbey, und: lief am grünen, Donnerflage 
den ar. April im Hafen St. Juan de Una ein. Kaum 


Papaloapan v 


‚hatte die Flotte fich vor Anker gelegt, als man von der 
Kuaͤſte von Chalchiucnecan “2 groffe Kanonen: ſich dem 


 Anmitaffehiffe nähern fase: Es befanden fich viele von 
dem Starthaiter auf diefer Küfte abgeſchickte Mericaner 


darin, um fich zu erfundigen, wer auf, der Flotte ange, 


kommen ſey, und was fie nöthig hätten, und ihnen mit | 


allem zur Fortfegung der Reife ben thigten benzuftehen, 


eine 


fie das: Schiff des Befehlshabes beſtiegen, und den 
Eortez foͤrmlich begrüßt hatten , brachten: fie. ihren Auf 
"trag durch die beyden Dollmetfiher, Donna Marina und 
den Aguilar, vor. Denn da jene fein Spanifch, und 
Tortez Fein Mericanifch) verftunden, fo muften bey den 


Aufmerffamteit, welche bemeifet, wie wachfam und 
zugleich menfchen’reumbfich die Nation wär. Nachdem, 


—* 


erflen Unterredungen mit den Mericanern x Sprachen 


and Dollmetſcher gebraucht werden. Donna Marina 
zeigte dem Aguilar in der Moja-Sprache an, was Die 
Mericaner ihe in ihrer Sprache fasten, und Aquilar 
wiederhohlte eg dem Corte; auf Spaniſch. Der Heer 
führer nahm fie fehr freundlich auf, und weil er wußte, 


wie angenehm ihnen im vorigen Jahre das Europaͤiſche 
Spielwerk geweſen, ſagte er zu ihnen: er ſey aus Finer 


andern Abficht in ihr fand gefommen, als mit ihnen zu 


handeln, und einige Sachen von außerfter Wichtigkeit 
mit ihrem Könige auszumachen, Um fish ihre Öewogem 
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16 Fuͤnfter Abſchnitt. 


heit zu erwerben, ließ er ihnen Spaniſchen Wein zu 
koſten geben und beſchenkte ſie mit verſchiedenen Kleinig⸗ 
keiten, wofür fie, wie er hofte, dankbar ſeyn wuͤrden ). 
| Nachdem die Spanier ihre Kavallerie an Land ger 
ſetzt, und mit Beyhülfe der Diericaner Barraden von 
Zweigen an der fandigen Küfte, wo fie jegt die Städt Neu⸗ 
Vers Cruz errichtet haften, langten ‘am erjten Oſter⸗ 
tage 2 Mericanifche Statthalter der Kuͤſte, Nahmens 
Teuhtlile und Euitfelpitoe ') mit einem zahlreichen Ge⸗ 
folge an. Nachdem die Ceremonien der. HöflichFeit und 
des Empfangs von beyden Seiten vorben waren, gab 
Eorte; theils in Hofnung feine Eünftigen Abfichten das 


h) Torquemada fagt, Montezuma habe, fo bald. er durch 
Die auf den Bergen ;auögeftellten Wachen die Ankunft der 
„neuen. Flotte erfahren, gleich Gevollmächtigte abgefendet, 
‚um den eingebildeten Gott Duetzalcoatl Verehrung zu erzeis 
‚gen; diefe wären au aufs fehleunigfte nad) dem Hafen ab- 
- gereifet, und an Bord des Admirals aleih am Tage feiner 

Ankunft gegangen; Cortez habe ihren Irrthum zu benugen 
geſucht, fie auf einem in der Geſchwindigkeit verfertiaten 
‚Thron empfangen, fi von ihnen anbeten, in dem Prie⸗ 
‚ftergewand des Quetzalcoasl Fleiden, ein Halsband von 
Edelgefteinen anlegen, und einen Helm von Gold mit Edels 
geſteinen befegt aufjegen laffen, 2c. aber dies ift gewiß falfch. 
Die Flotte fegelte am Montage aus den Kluffe von Zabafco 
4b, und fam den Donnerfiag im Hafen von Uluaan. Die 
Berge-von Tochtlan und Vlictlan, von denen man fie am ' 
erften entdeden fonnte, liegen nicht tweniger als 300 Meilen 
‚von der Hauptftadt, und als 200 Meilen vom Hafen Ulua; 
folglich war es unmöglich, daß die Adgefandten, wenn man 
auch die Flotte feldft am Tage der Abfahrt von Tabaſco ent: 
deckte den Donneritag bereits anfommen Fonnten. Zudem 
gedenft fein einziger Schriftfteller ein Wort davon, es ſcheint 
vielmehr nad des Bernal Diaz Berichten ganz falfh, und 
daß die Mericaner diesmal den Irrthum einfahen, wozu fie 

bey der Erfeheinung der erften Flotte verleitet worden. 


i) B. Diaz ſchreibt Tendili anftatt Teuhtlile, und Pitat- 
pitoqui anftatt Euetlefpitoc. Herrera nennt ihn Pitalpitoc, 
und Solid, und Robertſon, welcher verbeffern wollte, 


Palpatoc. 


* 
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durch zu befördern, theils um dieſer den Goͤtzen dienenden 
Nation einige Begriffe von der chriſtlichen Religion 


beyzubringen, zuvörderft den Befehl, ehe irgend andere 


Berathſchlagungen vorgenommen würden, in ihrer Ges 
genwart eine Meſſe zu lefen. Sie ward alfo mit moͤg⸗ 


lichfter Feyerlichfeit, und zwar zum erftenmal auf Merie 


canifchem Grund und Boden gehalten. | 


P 


viers das Mittagsmal ‚einzunehmen, um fie fic durch 


höfliches Betragen geneigt zn machen, Nach aufgehobs 


mer Tafel führte er jie auf Die Seite, und machte ihnen 
fein Berlangen Fund. Er ſagte ihnen, er ſey ein Unter _ 


than des Don Carlos von Defterreich, des geöften Königs 


in Often, deſſen Güte, Groͤſſe, und Macht er ihnen 


mit geoffen tobeserhebungen anpries; er feste. darauf 
hinzu, Daß dieſer groſſe Monarch ihr and und den darin 
herrſchenden Regenten gar wohl kenne, und ihn abges 


fendet habe, um mit demfelben in Perfon Sachen von 
größter Wichtigkeit abzuhandeln; daß er deswegen zu 


vernehmen wuͤnſche, wenn es ihrem Beherrſcher gefällig 
feyn mögte, ihm Audienz zu geben. „Ahr feyd kaum 
„in diefem Sande angefommen, verfegte Teuhtlile, und 
„ihr verlangt fogleich unfern König zu fehen? Sch habe 


Cortez lud fie darauf ein mit ihm und feinen Offi⸗ 


„mit Vergnügen angehört, was ihr von der Gtöjfe und 
„Güte eures Negenten erzehlt habt, aber wiffet, daß 


„unfer Konig nicht minder groß und guͤtig iſt. Es follte 


„mich vielmehr wundern, daß e8 in der Welt einer 


„noch mächtigern gäbe; da ihr es aber verfichert, fo 


„will ich es meinem Könige melden, und etwarte von 
„deſſen Gnade, daß er. nicht nur gerne von jenem groß 
„een Monarchen Nachricht empfangen, fondern: auch 


„feinem Gefandten Ehre erweifen wird. Nehme inzwi⸗ 
„ſchen dieſes Gefchenf an, daß ich euch in ſeinem Nah⸗ 
„men anbiete.,, Er nahm darauf aus einem kleinen 


bon Rohr geflochtenen Korbe verfchiedene vortrefliche 


von Gold gearbeitete Sachen, und fihenfte fie dem 


Cortez, nebft verſchiedenen Stücken von Federn gemacht, 
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10 Ballen von Kleidern aus der feinſten Baumwolle, 
und einen. anfehnlichen Vorrath von febensmitteln in 


Eortez nahm das Geſchenk mit allen möglichen 
Zeichen der Dankbarkeit an, und fehenfte ihnen dafür 


Dinge von geringem Werth wieder, Die fie aber entwes 


der wegen der Neuheit, oder meil folche fehr glänzend 
in die Augen fielen, eben’ fo hoch ſchaͤtzten. Teuhtlile 
hatte viele Maler mitgebracht, damit fie die Gegenflände 


‚unter fich theilen, und die verfchtedenen Stücke, woraus 


die Flotte beftand, in Furzer Zeit abmalen mögen, 
damit ihr König das Dergnügen haben Fonnfe alle die 
Wunder, wovon fie ihm Nachricht zu geben haften, 


mit eignen Augen zu betrachten. Wie Cortez ihre Ab: 
ſicht merfte, befahl er, um den Kuͤnſtlern ein auf Das 


Gemuͤthe des Königs noch) flärfern Eindruck machehden 
Gegenftand Darzuftellen, daß die Kavallerie auf der Hüfte 
einige militärifche Uebungen anftellen, und die Artillerie 
eine General-Salve geben follte. Die beyden Statt⸗ 


halter, ihr Gefolge, und eine Menge Indianer, welche 


Gomara über 4000 angiebt geriethen bey der Boll: 
ſtreckung diefer Befehle in ein unglaubliches Erftaunen, 
"und verſtummten ganz darüber. Teuthlile bemerkte eine 
vergoldete Masfe, welche einem der vornehmften Goͤtzen⸗ 
Diener in Merico fehr ähnlich fahe, und bat fie fich folye 
vom Corte; aus, um fie dem Könige zu zeigen. Cortez 
willigte unter der Bedingung darein, Daß er fie voll 
Goldftaub wieder erhielte, und gab vor, er wuͤnſchte 
zu unterfuchen, ob das Gold aus den Mexica⸗ 


k) Solis und Robertſon machen den Teuhtlile zum Ges 
neral und räumen ihm Feine Statthalterfchaft an der Küfte 

- ein, da wir doch das Gegentheil aus dem B. Diaz, Gomara 
und andern alten Gefchichtfehreibern erfahren. Diefe ſetzen 
über diefes hinzu, daß Teuhtlile ficd anfangs der Abficht des 
Cortez nach Hofe zu gehen mwiederfegte, aber es erhellet aus 
dem Zeugnife alter und befferer Verfaſſer, daß er dieſes 
nicht eher that, als bis er ausdruͤcklichen Befehl von feinem 
Könige dazu erhielt. | | 
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niſchen Gruben mit den in ſeinem Vaterlande einer⸗ 
ley ſey ). 


Sobald die Malereyen fertig waren, nahm Teuhtlile | | 


freundlich vom Corte; Abſchied, und verfprach die Ant 
wort des Königs in wenig Tagen zurück zu bringen, 
Er ſchickte den Cuitlalpitoe ab, um die Spanier mit 
allen Nothwendigkeiten zu verſorgen und gieng ſelbſt 


nach Luitlachtlan dem Orte feines gewöhnlichen Auf⸗ 


enthalts zuruͤck. Don bier begab er fich zum ‚Könige, 


um ihm, wie Diaz und Torquemada verfichern, von 
allem felbft Nachricht zu geben, und die Gemälde nebſt 


dem Gefchenf des Spanifchen Heerführers zu überbringen, 
oder er überfehiefte, wie Golis muthmaffet, alles durch 
‚ Die Euriers, oder Botenläufer, die fic auf den Haupt: 
ſtraſſen allezeit in Bereitſchaft halten mußten ‚um bie 
ara: Geſchaͤfte eiligſt zu beſorgen a, 


Sechſter Abſchnitt. 
endet des Montezuma. — 


Man kann ſich leicht die Verlegenheit und Beſtuͤr⸗ | 


‚jung Des Montezuma vorſtellen als er die Nachricht 


von der Ankunft der Flotte, von dem Charakter dieſer 


Fremdlinge, von dem Muth ihrer Pferde, und ver 


| verheerenden Gewalt ihrer Waffen erhielt. Weil er in 


einem hohen Grade aberglaͤubiſch war, fo fragte er feine 


Götter um Rath, wie er. ſich bey den Zorderungen dee 
Ankommlinge verhalten ſollte, und erhiel £, wie man ſagt, 


‚die Antwort, daß er dies neue Volk nie an ‚feinem Hofe 


zulaſſen muͤſſe. Dieſer Orakulſpruch mogte nun, wie 
manche Verfaſſer ſich einbilden vom Teufel kommen, 
ih die ein des Evangeliums zu verhindern 


D Einige fagen, Corte, habe die Masken unter dem Vor⸗ 


wande mit Goldſtaub angefuͤllt verlangt, daß er und ſeine N 
Gefährten eine gewiſſe Sranfheit hätten, welche nicht anders 
als durch dieſes Foftbare Metall geheilt werden koͤnnte. Doch 


ve Umftand oe zur RT der ee an — nichts. 


\ 
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— Sechſter Abſchnitt. Verlegenheit des Monte uma. 


ſuchte, oder, welches wahrſcheinlicher iſt, von den Prie⸗ 
ſtern, um ihres eigenen und der Nation Vortheils willen, 
J— genug Montezuma beſchloß von der Zeit an, den Spa: 
| niern den Zutritt zu verwehren, aber um das Anfehen 


uu haben, daß er mit Anitand. verfagre, und feinem 
Ko eignen Kopfe folge, fhiskte er eine Gefanofihaft an die. 
> A | Spanier. mit. Gefchenfen ab, Die feiner Königlichen. 
> Me Pracht würdig. waren. | 
li Siebenter Abfchnitt. 
BB Erfte Geſandſchaft und Geſchenke an den Corte. 
= a Der Gefandte war eine angefehene Perfon vom 


Hofe, die in Anfehung der Statur und Geftalt nicht 


— wenig ähnliches mit dem Spaniſchen General hatte H. 
A Es waren noch Faum 7 Tage nad) der Abreife des 
za Teuhtlile verfloffen, als er in Begleitung des Gefandter 
ne zuruͤckkam, und über 100 Männer mitsrachte, welche. 
a die Geſchenke trugen ”). Sobald als der Gejandte vor 
Ss en dem Cortez erfchien, berübrte er nad) tanbes Gewohn⸗ 

| m) Wie B. Diaz, ein Augenzeuge, erzehlt. : 

A © m) B. Diaz nennt den Gefandten Ouintelbon; aber ein 
2 A - solcher Nahme Fann Fein Mepicanifcher feyn.  Mobertfon 
ES in fagt, diefelben Officiers, welche bisher mit dem Cortez uns, 


techandelt hatten, hätten ihn auch die Antwort des Königs 
bringen müffen, und gedenft Feines Gefandten. Aber Diaz, 
ein Augenzeuge, und andre Spanifche und Indianiſche Ger 
ſchichtſchreiber beftätigen unfere Meinung. Solis fann fib 
wegen der Furzen Zwifchenzeit von 7 Tagen, und der Ent: 
fernung von 70 Seemeilen (leagues) zwiſchen dem Hafen und 
dev Refidenz nicht einbilden, daß ein Gefandter fo geſchwind 
fommen fönnen. Da er ader felbft Fur; vorher eingeräumt, 

daß die Mexicaniſchen Poften viel geſchwinder giengen ale 
die Europaͤiſchen, fo darf man fich nit wundern, daß die 
Nachricht von der Flotte ineinem Tage nach der. Refidenz ge: 
langre; und daß der Geſandte 4 oder 5 Tage nachher in 
einem Tragieffel von eben diefen Botenläufern nach der Ge: 
mohnheit dieſer Voͤlker getragen anlangen fonnte. Da die 
Sache nicht unwahrſcheinlich ift, fo wollen wir lieber dem 
Diaz, der gegenwärtig war, Glauben benmeffen. 


— 
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heit die Erde mit der Hand, und fühete fie darauf zum 
Munde, darauf ftreuete er fir den General und die an⸗ 


dern bey ihm beſindlichen Officiers Weyrauch °) begrüßte 
ſie ehrerdiefig, und hielt, nachdem er fich auf einen vor 


den Cortez befindlichen Stztz niedergelaffen, feine Anrede, 


Er wünfchte dem General im Nahmen des Königs Gluͤck 


zu feiner Ankunft „bezeugte das Vergnügen des Königs 


über, die Ankunft ſo fapferer Männer in feinem Reiche, 


und tiber Die von ihrem ‚geoffen Monarchen gebrachten, 
Nachrichten; er verſicherte wie angenehm dem Könige 
das Geſchenk gewefen, und zum Beweiſe beffen ſende 


er dagegen andre Geſchenke. 


Nach Endigung der Rede ließ er etliche feine Decken 
und baumwollene Tuͤcher auf der Erde ausbreiten, wor⸗ 
auf die Geſchenke ‚ordentlich hingeſtellt wurden. Sie 


beſtunden in allerley Arbeiten von Gold und Silber, die. 


mehr wegen der vortreflichen Arbeit als wegen des innern 
Werts zu fehäßen waren. Es waren fehr Fünftfich ges 
faßte Edelſtein, Figuren von föwen, Tigern, Affen, 
und ie Thieren darunter; ferner 30 Ballen feine 
baumwollene Tuͤcher von allerley Farben, und zum 


Theil mit den ſchoͤnſten Federn durchwebt; alleriey fehe 


Fünftliche Arbeiten von Federn, mit vielen kleinen Figu⸗ 
ren von Gold verziert, eine Maske, und ein Helm 


nad) Corte; Berlangen voll Soloftaub, , 1500 Dufa! en 


an Werth. Das ſchaͤtbarſte von allem waren zwey 


. 


Raͤder, oder Scheiben, eine von Gold, und die andre - 


von Silber; die von Gold ftellte mie bereits im erſten 


Bande erinnert worden, die Mertcanifche Centurie vor: 


in der Mitte war das Bild der Sonne, und rings ums 


het allerley Bastefiefs gegrasen. ‚Die Scheibe hatte 


‚30 Palmen von Toledo i im Umfange, und war 10,900. 


0) Das räuce en mit Weyrauch war eine bloſe Handlung 


‚der Höflichkeit und das Wort Tereuctin, Herrn, won't die: 
Spanier. angeredet wurden, hat einige Aenlichkeit mit Teteo, 
die Götter, daraus feptoffen die en — die a 


caner ſie für Goͤtter hielten. 





Fu 








22 Siebenter Abſchnitt. Erſte Geſandſchaft u Geſch | 
Dukaten werth ?). Auf der filbernen etwas gröfferen: 


Be Scheibe war das Mertcanifche Jahr vorgeftellt, mit dem 
a Monde in der Mitte, und Basreliefs umher, Die Spanier 


> | geriethen in Freude und zugleich in Erftaunen über dieſe 
ee Reichthuͤmer. „Diefe Gefihenfe, ſetzte der Gefandfe 
en oo nhingu, fehiekt der König euch und euren Gefährten: 
3. BEN „Aber für euren König wird er in Furzer Zeit einige 
Se | „Juwelen von unfchäßbarem Werthe ſenden. Indeſſen 
En A koͤnnt ihre nach eurem Gefallen auf der Küfte bleiben, 
nn „um euch von den Strapagen, einer fo langen Reife 
x } N „auszuruhen, und euch mit den nöthigen Beduͤrfniſſen 
58 2 „zur Ruͤckkehr in euer fand verſorgen. Wenn ihre fonft _ 
u „noch etwas aus dieſem Neiche für euren Monarchen 
ee „verlangt, fo follt ihr es gleich erhalten. Was aber 
a „den Wunfch unfern Hof zu befuchen anbetrift, fo 
in... „habe ic) den, Auftrag, eud) eine folche befchwerliche 


N 0.0 „md gefährliche Neife zu wiederrathen ‚ weil der Weg 
— durch Wuͤſteneyen und feindliche Laͤnder führt. „ 


Cortez nahm das Geſchenk mit ehrerbietigem Dank 
fuͤr die Koͤnigl. Freygebigkeit an, und machte fo gute 
Gegengefchenfe als es nur in feinem Vermoͤgen ftund, 
‘aber ohne dabey fein Verlangen aus der Acht zu laffen. 

Er erfuchte den Gefandten feinem Könige die auf der 
See ausgeſtandnen Gefahren und Muͤhſeligkeiten ‚und 
das Misvergnügen des Königs von Spanien, wenn er . 
feine Hofnungen vereitelt fähe, vorzuftellen, und daß über 
diefes weder Strapatzen noch Gefahren im Stande 
wären, Die Spanier von ihren Unternehmungen abzu- 
ſchrecken. Der Gefandte verſprach dem Könige dieſes 
zu hinterbringen, und nahm nebſt dem Teuthlile ſehr 
hoͤflich Abſchied. Cuitlalpitoc blieb mit einer groſſen 
Maeaenge Volks i in einem Dorfe zuruͤck, welches ſie in der 


/ 


p) Die Schriftftellee geben den Werth ſehr verſchieden | 
an: wir folgen dem B. Diaz, der folchen wujte, als einer 
A an dem Kalnente des Montezuma feinen Antheil haben 
ollte. 
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Achter Abſchnitt. Die Geſchenke d. Montezuma ꝛe. EU Rank \ N 
Nahe des Spanifchen Lagers von Kleinen Hütten ange⸗ — y 
legt hatten. BA A r 


So glücklich dom Cortez auch bis jest alles von 
Statten gegangen war, fo fahe er doc) ein, daß es ums 


möglich wäre fange in dieſer Stellung zu bleiben. Auſſer — * 
den Unbequemlichkeiten, welche die Shine und De amd 7.1 } 


fer Küfte Herumfehwärmenden Heere von Inſekten ver⸗ 

urfachten, befürchtete er groffen Schaden für feine Schiffe, ! 

weil der Hafen dem Nordmwinde ausgefegt war. Er | 
fehiefte deswegen 2 Schiffe, unter dem Commando ds | u . 


Montejo, um längft der Küfte nad) Panıco bir at 


+ 


die neuen bon ihm empfangnen Gefehenfe mit Dank ans, 
genommen, daß er die Gefihenfe, welche jest anfamen 


fegein , und einen andern fichern Hafen aufzuſuchen. 


Sie kamen nach einigen Tagen zuruͤck und hatten einen 
hinlaͤnglichen Hafen 36 Feilen von Ulua nahe bey einer 


durch ihre Sage feften Stadt ausfündig gemaht, FR 

ht At ' 
Die Gefchenfe des ne an den Katholiſchen j —9 
a 2 oͤnig. — nl A 


Inzwiſchen kam Teuhtlile in das Spanifche fager | | 
wieder zuriick, und ſagte zum Cortez den er mit dem A 
Dollmetfcher auf die, Seite fuͤhrte, Montezuma habe a. 


gr ac 


faͤr den geoffen König von Spanien beſtimme, Daß er | 
denſelben alles mögliche Gluͤck wuͤnſche, daß er aber gerne — — 


fähe, wenn weiter feine Boten an ihm gefehiekt, und 


WVorſchlaͤge, ſeinen Hof zu beſuchen, gethan wuͤrden. Me | J 


Das Geſchenk fuͤr den Koͤnig beſtund aus allerley Sa⸗ 

chen von Gold ohngefehr 1500 Dukaten an Werth, ER, 
10 Ballen fehr Fünftlich gemachter Kleider von Feen, 
und 4 Evelgefteinen, welche die Mericaner von fo hohem 
Werthe hielten, daß nad) des Teuhtlile Ausfage ein jeder \ | ; 
auf eine Saft (1oad) Goldes ‚gefehagt ward. Der kurz⸗ | 

fichfige König ſchmeichelte ſich, die Spanier duch fine 


Freygebigkeit zum Berlaffen feines Reichs zu bewegen, 
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und überlegte nicht, daß der Durft nach Golde eine Leiden⸗ 
ſchaft ift, welche zunimmt je mehr man ſie naͤhrt. Cortez 
aͤrgerte fich über die abjchlägliche Antwort des ‚Königs, 
gab aber feine Abficht nicht auf, weil feine angeborne 
Standhaftigkeit nur durch die anreigende Ausſicht nach 
Reichthum sur noch mehr beſtaͤrkt ward. — 


⸗ En 
Vor feiner Abreife bemerfte Teuhtlile, dag man 
beym Säuten zum Ave Maria vor einem Kreuze nieders 


fiel, und fragte vol Berwunderung, warım fienas Stück 
Hol; anbeteten? Olmedo nahm dabey Gelegenheit ihm die 


wichtigſten Punkte der Chrifflichen Religion zu. erflären, . 


and ihm das feheußliche des Goͤtzendlenſtes und das uns 





menfchliche der Menfchenopfer vorzuftellen. Aber man 


begrif feine Reden nicht, und der Verſuch Tief fruchtios ab, 


Den folgenden Tag fanden fi) Die Spanier von 


n 


allen Mericanern auf einmal verfaffen, dergeftalt, daß 


Man auch nicht einen einzigen an der ganzen Küfte ſahe. 


Ohne Ziveifel war Dies die: Folge eines Foniglichen Be; 


febls, daß jedermann fich mit den für die Sremdlinge | 
beſtimmten Lebensmitteln weg begeben follte, im Fall fie 
auf ihrem Dreiften Entjchiug beharren würden. Diefe 


Machricht verbreitete ein ploͤtzliches Schrecken unter die 


Spanier, weil fie ſich alle Augenblicke befuͤrchteten, daß 


Die ganze Macht viefes weitläufigen Reichs tiber ihr 
elendes Lager herfallen wiirde, Cortez ließ hierauf Die 


Mundproviſionen auf die Schiffe in Sicherheit bringen, 


und feine Soldaten zur Gegenwehr bewafnen. Es 


iſt ausgemacht, daß Montezuma ſowohl bey diefer- als . 


vielen andern Gelegenheiten, die wenigen Fremden, von 
welchen ihm ſo viel Unglück bevorſtund, mit leichter 
Muͤhe häfte vertilgen Eonnen; aber die Vorſehung erhielt 
die als Werkzeuge ihrer Abſichten in der neuen Welt. 
Wir wollen Damit das Detragen der Eroberer nicht 
tech "fertigen, aber wir Fonnen doch auch nicht umhin 


bey Erzaͤhlung der Eroberung auf das Schickſal aufmerk⸗ 
ſam zu wachen, wodurch der Untergang dieſes Reichs 
herbeygeleitet ward, Bee 


N 


* 
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Neunter Abſchnitt. 


Sehne des Fon von —— und die 
Folgen dabon.. 


r Am oe * Tage, und wärend der Verlegen 


heit der Spanier, fahen ein paar Soldaten, die vor dem 
tager die Wache haften, 5 Männer, die in ihrer Klei⸗ 
dung und Putz etwas von den Mexicanern verſchieden 
waren, herankommen. Als dieſe vor: Den General ger 
fuͤhrt buden ſagten ſie auf Mexicaniſch, weil man ihre 
eigne Sprache nicht verſtand, daß ſie von der Nation 
der Totonacas, und von dem Herrn von Chempoalla, 


einer 24 Meilen entfernten Stadt, abgeſchickt wären, um 
ihnen feine Ergebenheit zu "bezeugen, ſich zu erkundigen 


wer ſie wären, , und woher fie kaͤmen, und. fe zu bitten 


nad) gedachten. Stadt: au fommen, wo man fie freund⸗ 


ſchaftlich aufnehmen wuͤrde; mit dem Zuſatze, daß man 


ſich aus Furcht fuͤr die Mexicaner nicht eher zu naͤhern 
Der Herr von Chempoalla war einer 


gewagt haͤtte. 
von den Lehnsvaſallen, dem das Mexicaniſche Joch ſchwer 
zu erfragen ward. Er hatte ‚von dem Siege ber Spas 


nier bey Tabaſco und ihrer Ankunft in dem Hafen ge 
hört, und ſahe dies ‚für eine ſehr bequeme Gelegenheit: 

an, fich mit Beyhuͤlfe fo fapferer Mönner von.deer 
Herrfihaft der Mericanerloszureiffen. Corvtez, ber nichts. 


mehr als eine folche Berbindung wuͤnſchte erkundigte 


ſich genau nach ven Umſtaͤnden der Totonacas, und 


dem ihnen durch die Macht der Mexicaner sugefügten 


Unrecht ; fieß dem Dberhaupte von Ehempoalla für fein 
höfliches Anerbieten danken und verſua „u BANRle): 


süglich zu befüchen. 


Er machte fogleich Abreiſe Ehempoalfa — 


kund, hatte aber zuvor einige Schwuͤrigkeiten zu uͤber⸗ 


Ar die ihm feine eigne Soldaten in Den Weg fegten. 
Verſchiedene Anhänger des Statthalters von Cuba, de 
der bisher erlittenen Straͤpazen überbrüflig waren, und _ 
ſich u die ie en —— fenten 3 


> 
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ſich nach Ruhe, am wieder der Bequemlichkeiten in 


ihren Haͤuſern zu genieffen. _ Sie drangen alfo fehr. 


ernflich in den General, nach Cuba zurück zu Fehren, 


vergrbfferten den Mangel an $edensmitteln, und ſtellten 


die Verwegenheit des Unternehmens vor, fich mit fo wer 


niger Mannfchaft der ganzen Macht von Mexico wieders 
feßen zu wollen, zumal da fie auf Diefer fandigen Küfte 


35 Mann theils an Wunden in ber Schlacht von 


Fabaſco theils durch die ungefünde tuft eingebüßt hätten. 
. Corte; wuſte aber bald durch Gefihenfe und Berfpre- 
ungen, bald durch zu rechter Zeit bewiefene Schärfe, 


und andre Kunfigriffe, die ihm fein an Hülfsmitteln 


reiches Genie an die Hand gab, feine keute dergeſtalt zu 


feiten, daß er die Mißvergnuͤgten nicht nur befänftigte, 


und zum bleiben bewog, fondern er brachte es auch durch Un⸗ 
terhandlungen gar fo weit, daß die Armee ihn im Nah⸗ 
men des Königs für unabhängig vom Statthalter in 
Cuba erflärte, ihm Die oberfte Gewalt in Eivil und Mit 
tär-Sacdjen auftrug, und vermilligte daß ihm in Betracht 


der auf die Ausruͤſtung verwandten, und noch zu verwenden⸗ 


den unkoſten der zte Theil des zu gewinnenden Goldes 
nach Abzug des Koͤnigl. Antheils beſtimmt ſeyn follte. 


Sr ernannte alfo Magiftratsperfonen, und befeste alle 


Stellen in der Kolonie, welche er-auf diefer Küfte ans 


zulegen gedachte. \> | | 
Nachdem diefe Schwuͤrigkeiten überwunden, und 


die erforderlichen Maasregeln zu feinen groffen Planen 


genommen waren, traf er den Marſch mit feinen Trup- 


ven an. Seine Abficht war nicht allein feinen vonder 


ingefunden Küfte ganz entfräfteten Leuten eine Erhoh- 


fung zu verfchaffen, und fich neue Bundsgenoifen zu er⸗ 


werben, fondern auch einen guten Platz zur Gründung 


einer neuen Kolonie auszuſuchen, weil Chempoalla auf 


dem Weg nad) Chiahuitzla 9) Dem neuen don Montejo 

eritdeckten Hafen lag. ‘Die Fleine Armee marſchirte mit 
g) Solis und Robertfon geben Chiahuiktla den Nahmen 

Duiabislan, welches fein Mericanifhes Wort feyn Fann. 
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einem Theil ihrer Artillerie ſehr vorſichtig, und allezeit 


in Bereitfchaft der Gegenwehr, wenn fie etwa von den 


Tolonaecas, auf deren Treue fie ſich nicht recht verlaſſen 


konnten, oder von den Mexicanern, welche ſie durch 


dieſen Entſchluß beleidigt zu haben glaubten, angegriffen 


würden. Eortez vernachlaͤſſigte dieſe Vorſicht, welche 


kein kluger General auch unter den gluͤcklichſten Umſtaͤn⸗ 


den nie aus Den Augen laͤßt, weil fie allezeit zur Erhal⸗ 


N 


fung der. Kriegszucht und überhaupt zur Sicherheit no⸗ 


thig iſt. Die Schiffe fegeften laͤngſt der Küfte nach) dem 
Hafen von Chiahuisla. rat Bi A ee 
Me fie 3 Meiten von Ehempoalla anfamen, giens 


‚gen 20 angejehene Männer aus der Stadt der Armee 
entgegen, und boten dem Cortez Erfrifchungen von Ana | 
naffen und andern Früchten im Nahmen ihres Herrn 


an / und entſchuldigten es, daß er Verhinderung halben 


nicht ſelbſt kommen koͤnnen. Sie marſchirten in 


Shlachtordnung in die Stadt, ans Furcht für Bere 


therey von Seiten der Einwohner. Ein Reuter, der 


voraus auf den Marft geritten war, fahe eine Baſtey Ian 
von der Wohnung-des Herrn, welche friſch geweißt und 


polivt worden, wegen des Glanzes im Sonnenſchein für 


Siber an, und eilte zuriick um den General Nachricht: 


davon zu geben. Diefer Vorfall beweiſet, zu welchen 


Trugſchluͤſſen die Seele geneigt iſt, fo bald fie von einer 


geidenfchaft beherrſcht wird. Auf dem Zuge durch Die 


Gaſſen, fahen die Spanier mit Vergnügen und Ders 
wunderung, Die groͤßte Stadt, welche fie noch bis jeßt 


in der neuen Welt angetroffen, und zwar voll von Men 


ſchen, und mit fehonen Gärten verfehen. Einige nann⸗ 


ten fie der Groͤſſe halben Sevilla, andre wegen ber 
genehmen fage Billavictofa . nn... 


x 
ways 


1). Die ehemalige Groͤſſe von Chempoalla läßt ſich nicht 
bezweifeln, wenn man anders dein Zeugnifle der Verfaffer, 
die fie ſahen, und dem Umfange der Weberrefte trauen will. 

Aus den Nachrichten des Zorquemada laßt ſich gar nichts 


fplieffen, denn an einem Orte giebt er ihr 20 bis 30,000, 
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Alls fie bey dem groffen Tempel enfamen, empfieng 


J fie der Herr des Orts am Eingange. Er war wegen | 
Ba übermäffiger Dicke unthätig, aber doch ein Mann von 
| er 0 Derflande, und etwas Genie. Nachdem er den Cortez 
en; | nach Landes Sitte begrüßt, und ihm Weyrauch geſtreuet 
x hatte, nahm er Abſchied, verſprach aber ſo bald eis fie 
3 Ve fid) von der Reiſe hinlaͤnglich ausgeruhet haben würden, 
IN wieder zu kommen. Ale Spanifhen Voͤlker wurden 
Se in geoffer fchönen Haͤuſern im Bezirk des Tempels eins, 
N quartirt, welche entweder zur Beherbergung der Fremden, 
Se oder zur Wohnung der Prieſter der Goͤtzen beftimme 
nn < | | waren. Hier wurden fie fehr gut bewirthet, und mit 
\ allen Beduͤrfniſſen auf Koften des Herrn verforgt, web 
u 4: cher ſich nach Tiſche in Begleitung eines zahlreichen 
u ) nie Auls in einem Tragſeſſel zu ihnen tragen ließ. In der | 
Dh heimlichen Unterredung, welche Corte; mit ihm duch 
— N | Dolimetfider hatte, machte et viel Ruͤhmens von der 
E Gröffe und Macht ſeines Monarchen, der ihn mit ver 
2 fehteonen wichkigen Aufträgen, und unter andern mit 
. aa dem Befehl, der unterdruͤckten Un chuld beyzuſtehen, ab⸗ 
J— a geſchickt hatte, Wenn ich euch alfo, fügte er hinzu, mie 
Bi meiner Perfon oder meinen Truppen in etwas dienen 
Su | kann, ſo zeigt es mir an, ich will es herzlich gerne thun. 
N NS Bey Unhorung diefer Vorſchlaͤge fhat das Oberhaupt 
‚ Be | ber Chempoallefer einen tiefen Seufzer, und. beflagte 
ZA ſich bifterlich über das Unglück feiner Nation. Er be 
DO richtete ihm, daß der Staat der Totonacas von undent— 
* llichen Zeiten ber frey gewefen, und von Herrn aus ihrer. 
8 If eignen Nation beher ſcht worden Aber erſt ſeit wenigen 
cl) — Jahren unter das Joch der Mexicaner gebeugt worden, 
B J—— welche hingegen einen geringen Anfang gehabt, fich aber 
* | ln durch ſtandhafte Verbindungen mit den Koönigen von 
|...‘ et = Bi 
( an andern über 30,000, undim Regiſter des 1. Bandes gar 
AN. 150.000. Es gieng Chempoalla wie allen andern Städten 
> ie in der neuen Belt, fie ward theils durch Krankheiten, theilg 
4 durch die Spanier im ızten Jahrhunderte dergeſtalt geplagt, 
A SR daß fe immer mehr ſank, und zuletzt völlig entvölfert ward. 
AR s ‘ 
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Acolhuacan und Tfacopan zu einer folchen Groͤſſe empor 
geſchwungen, daß fie Herrn von dem ganzen fande ger 
worden; ihre Macht fey fehr groß, und ihre Tiranneny 
in eben dem Bert ältniffe ; der König von Merico Haufe 
die Reichthuͤmer feiner Unterthanen fir fich an, und feine 
Einnehmer haͤtten auſſer andern Grauſamkeiten und Be⸗ 


druͤckungen von ben zinsbaren Voͤlkern ihre Sohne zum - 


Opfer, und ihre Thchfer zu unerlaubten Abſichten ver⸗ 


fange. Cortez ſchien über ihr Unglück geruͤhrt, under 


bot ſich ihnen in allen Stuͤcken benz ſtehen ‚ derfihob es 
aber auf ein andermal fich mit iym über die Art und 
Weiſe zu bereden wie dies zu bei werfftelligen fey, weil 


re nothwendig nach Chiahuitzla gehen müßte, um den 


Zuftand feiner Schiffe zu unterfucdyen. Das Oberhaupt 
der Ehempoallefer machte ihm ben dieſer Gelegenheit ein 
Sefchene mit allerley Sachen von Sol, y die auf 1000 
Dufaten gefhäßt wurden. 


Den folgenten Tag fanden ſich auf feinen Befehl 


100 taftträger beym Cortez ein, weiche das Gepaͤcke fort⸗ 


ſchaffen follten. Donna Marina erflärte ihm damals 
sen ben diefen Nationen uͤblichen Gebrauch, auf ihre 
Koſten und ohne eigennüsige Abſichten den durchreiſen⸗ 


ven Perfonen vom — Ha Saftseägen zu 


A in aa 


Zehnter Abſchautt ab 


— —— fünf Koͤniglicher T Diener in 
! ‚Ehiahuistte. 


Von Chempoola marſchirten die ‚Spanier — 


hiahuitzla, einer kleinen auf einem. Felſen belegenen 
Stadt, 12 Meilen Nordwaͤrts von Ehempoalla, und 
3 von dem Neuen Hafen. Hier hatte Cortez ebenfalls 
ine Unferredung mit dem Herrn dieſer Stadt und dem 


Herrn von Chempoalla, der ſich zu dem Ende hatte 
eher bringen laſſen. Indeſſen daß ſie ſich uͤber De. 
| Kitel ſich vom Mericaniſchen Joche au befregen berath⸗ Na 
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0Zehnter Abſchnitt 


ſchlagten, kamen 5 vornehme Mexicaniſche Tribut-Eins 


nehmer mit einem zahlreichen Gefolge au, bezeigten den 


groͤßten Unwillen gegen die Totonacas, daß fie ſich um 


terftanden diefe Fremde ohne Einwilligung ihres Konigs 


aufzunehmen, und verlangten 2o Menſchen, um fie den 


Göttern zur Verſoͤhnung wegen des begangnen Derbres 
chens zu opfern. Die ganze Stadt gerieth in Schrecken, 
und vornehmlich die beyden Heren, die ſich für fehuldig 
hielten. As Cortez durch Donna Marina die Urſache 
ihrer Beforgniffe erfuhr, ergriff er ein aufferordenzliches 
Mittel um fie davon zu befreyen. Er gab ihnen nemlid) 
das dreißte Unternehmen unter den Fuß, ſich der König 
lichen Einnehmer zu bemaͤchtigen, und fie gefangen zu 
fegen. Ob fiefich gleich Anfangs weigerten, weil es ihnen 
zu Fühn und zu gefährlid) fchien, fo bequemten fie ſich 
doch endlich dazu. Sie festen alfo die 5 Adelichen, 


welche mit fo viel Stolz und Berachtung gegen die Spa 


nier in die Stadt gefommen waren, daß fie folche im 


Vorbeygehn nicht einmal eines Blicks wuͤrdigten, in 


Derbaft. — 

So bald dieſer erſte Schritt gethan war, bekamen 
die Totonacas Muth und wuͤrden ſogar die Gefangnen 
noch in derſelben Nacht geopfert haben, wenn Cortez, 


| der fich durch diefe Maasregeln Liebe und Achtung er 


worben hatte, fie nicht davon abgerathen hatte, und. 


ſich nun auch bey den Mericanern durch Befreyung der 


Gefangen in Gunft zu ſetzen ſuchte. Diefes hinterliſtige 
Betragen verräth feine Abfichten, es wird e8 aber nier 
mand loben, als Höflinge, die Feine andre Grundſaͤtze, 
als die Kunſt zu betriegen, kennen, und ohne auf Ehre 


. zu fehen blos ihren Mutzen füchen. Cortez gab feinen 


Wachen Befehl, daß fie in der Nacht 2 von den Ge 
fangnen hohlen und heimlich zu ihm bringen follten, da⸗ 
mit Eeiner von den Einwohnern in der Stadt etwas 
davon merfte. Die Mericaner danften ihm unendlich 
dafür, und warneten ihn, den barbarifchen und Treus_ 
lofen Totonacas nicht zu frauen. Cortez trug ihnen auf, 


l 
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ihrem Könige fein Misfallen über das Verfahren: ver 


Totonacas gegen die Koͤniglichen Diener zu bezeugen, 
und verſprach die uͤbrigen ebenfalls auf freyen Fuß zu 


ſetzen. Sie traten fogleich i in einem Schiffe unter Beglei⸗ 


tung einiger Spanier die Reiſe bis an die Grenzen der 
Prodinz an, Cortez ſtellte fich den folgenden Tag fehr 
gornig gegen die Wachen, durch deren Nachläffigkeit die 
Gefangnen entwiſcht waren, und fchlug vor, um einen 


ähnlichen Fall zu verhüten, Die, übrigen in engere Ber 


wahrung zu bringen ; und um dies glaubwürdig zu machen, 
ließ er fie geſchloſſen an Bord feiner Schiffe bringen, 
von da er, ihnen ei Baron wie ae die Frei⸗ 
ER | 


Re eitfter Asfhmitt 
Binduin der Totonacas mit den Spaniern. 


Das Gericht verbreitete ſich ſehr geſchwind vurch 
alle Gebürge ver Totonacas, daß fie von dem bisher an 
den Konig von Mexico enteichteten Tribut befreyet wis 
ven, und wenn fich irgendwo einige Komgliche Einneh⸗ 
mer befaͤnden, follte es ———— werden, damit man 


9 ihrer bemaͤchtigen koͤnne. Die angenehme Hofnung 
der Freyheit lebte auf dieſe Nachricht in der ganzen 


Nation auf, und es ſtellten fich gleich darauf verſchiedne 
Herrn ein, um ihrem vermeintlichen Befreyer zu Dans 
fen, und fich mit ihm ber die Mittel zur Sicher 
ſtellung dieſer Freyheit zu berathſchlagen. Einige, die 
noch nicht alle Furcht fuͤr den König von Merico aus 


ihren Gemüthern verbannt haften, fhlugen vor Anl.‘ ., 
am Berzeidung. wegen der an feinen Dienern verübten 


Gewaltthaͤtigkeit zu bitten; aber Corte; und die beyden 
— von Chempoalla, und Chiahuitzla wuſten es 


durch ihre Vorſtellungen dahin zu bringen, Daß die ge⸗ i 


{  genfeitige Meinung die Oberhand behielt. Man beſchloß 
{ das tyranniſche Joch der Mexicaner mit Beyhuͤlfe dieſer 


tapfern Fremden ———— und eine cs 


d, 
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a Zwoͤlfter Abſchnitt. 
| Armee unter den Befehl des Spanien Generals 
DA auf die Beine zu bringen. 
Be ee Nachdem Cortez fich von der Aufrichtigkeit — 
Kl | \ N tonacas hin laͤnglich verſichert und Nachricht von ihrer 
9 — Staͤrke eingezogen hatte, ergriff er dieje guͤnſtige Gel: 


= u genhelt, eine ſo — Naͤtion dem — von Spa⸗ 
v Men wien zu unferwerfen. Dieſe Handlung ward in Gegen⸗ 
EN Sol, ‚wart des Notarius der Armee, mit allen ‚sefesmmäßigen 
N Sormalicäten vollzogen. — IN 
° J— — 

Se | u. Swölfter 6 fäniee EN 


Gründung non Vera⸗ Cruz. 


Nachdem alles gluͤckl ich, zu Stande gebracht war, | 
| IK niahm Corfez von Den ſaͤmmtlichen Herren Abſchied, um 
— *— N, ein anderes Projeft von grapter Wichtigkeit, welches er 
5 ‚ Ä fange vorher entworfen hatte, auszuführen, namlich. 
4 eine fefte Kolonie an Diefer Küfte anzulegen, um bey un: 
=, 8 glücklichen DBorfallen einen ſichern Zufluchtsort, und zur 
A gleich -eine Seftung , wodurd) man die Totonacos im 
ir. Gehorfam, den fie dem Könige von Spanien geſchwo⸗ 
ren, erhalten koͤnnte, ferner einen Landungeplatz fuͤr 
die aus Spanien oder den Antillen zu erwartende 
Hülfsvölker, und endlich eine Niederlage von allen aus 
Europa zu empfangenden oder wieder dahin zu jenden 
| den Borräthen zu haben. Diefe Kolonie ward indem 
; tande der Totonacas in einer. Ebne am Fluſſe des Bers 
ges von Chiahuitzla, 12 Meilen nordwärts von Chem- 
poalla, und nahe an dem neuen Hafen angelegt I. DEr 


s) Biynahe haben in, Anfehung der Gründung von Beras 

Cruz alle Geſchichtſchreiber einen Zethum begangen, ine 
dem fie fagen,. die erfte Kolonie der Spanier fey An: 

tigua, oder die alte Niederlaſſung am Ziufe diefes Nah⸗ 

mens geweſen, und glauben es habe nur zwey Drte | 

dieſes Nahmens gegeben, nähmlic Alt: und KTeu-Beras 

Cruz, an vderfelben fandigen. Küfte, wo Corte; landete: 

ohne Zweifel gab es aber drey Drte mit dem- Rahmen ) 

| Bera: Ci, Der erfte ward 1519 * bey dem Has 
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FREU A NEe 4 


fen von Chiahuigtla gegruͤndet, und behielt in der Zolge 
bloß den Nahmen Villaricca; der 2te dag alte 1523 oder 24 


erbauete Ders: Cruz, und der 3te Neu-Vera⸗Cruz, twele 


ches noch fo heißt, und auf Befehl des Grafen von Mons _ 
terus, Bicefünigs von Megico, gegen das Ende des 16ten 


oder zu Anfange des ırten Jahrhunderts, angelegt ward, 


und 1615 von Philipp LIE, ——— einer Stadt bekam. 
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fi) zugleich, daß er fich fo freundfchaftlich mit den ve 
beilifchen Totonacas eingelaffen und fie dadurch fo ftolz 
‚gemacht hätte, den ihren Monarchen ſchuldigen Tribut 
abzuſchlagen. Site ſetzten hinzu, daß blos in Betrach⸗ 
ung ſolcher Gaͤſte, Feine Armee zur Beftrafung der Re⸗ 
bellen abgefchickt worden, aber daß fie zuletzt Doch nicht 
ungezuͤchtigt bleiben würden. Corte; gab ihnen feine 
Danfbarfeit.auf alle erfinnliche Weife zu erfennen, und 
ſuchte ſich wegen der Befchuldigung freundjchaftlicher 
Geſinnungen gegen die Totonacas rein zu machen, in⸗ 
dem er vorwandte, er ſey genoͤthigt geweſen, Lebensmit⸗ 


tel zu ſuchen, da ihn die Mericaner verlaffen hätten. 
en Anfehung des Tributs, feßte er hinzu, fen es uns 


‚ möglich, daß eine Nation zween Herren dienen Fonne: 


‚er hoffe fich bald bey Hofe einzufinden, um dem Könige 


von allem hinlängliche Auskunft zu geben, und ihn von 
der. Aufrichtigkeit feines Betragens zu, überführen, — 
Nachdem die beyden Prinzen mit Bewunderung 
und DBergnügen die Uebungen der Spaniſchen Kavallerie 
‚angefehen hatten, Fehrten fie wieder nad) Hofe zurück. 


Dem Heren von Chempoalla mißfiel die Geſandſchaft 


äußerft, und er bot deswegen, um das Buünbnig mit 


den Spaniern defto fefter zu Enipfen, dem Corte; acht 


koſtbar gekleidete Jungfern an, um ſie mit ſeinen Officiers 


zu verheyrathen; es befand. ſich eine Nichte von ihm 


darunter, Die er für. den General felbft beflimmte. Cor: 


tez, der fich oft mit ihm über Neligions-Materien uns 


terrebet hatte, verficherte ihm, daß er fie nicht anneh⸗ 
men koͤnne, wenn fie nicht zuvor dem Goͤtzendienſt ent⸗ 
ſagten ‚ und die Chriſtliche Religion annaͤhmen. Bey. 
dieſer Gelegenheit erklärte er ihm die Grundſaͤtze des 
Ehriftfichen Glaubens, und ſtellte ihm das Abgeſchmackte 
- der Verehrung falfcher Goftheiten, und infonderheit die 
Grauſamkeit der Menfchenopfer, mit nachdruͤcklichen 
Gründen vor. Nach einem warmen Wortwechſel dars 


über, verſetzte das Oberhaupt der Chempoalleſer, ‚ daß 
fie — ſeine ——— 4 hoch fasten, aber fein 
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Bienen: Abſchnitt. Cortez laßt alle Gögen ꝛe. 9 


Verlangen, „die Verehrung ihrer Goͤtter abzuſchwoͤren, 


nicht erfüllen fönnten, da fie aus deren Händen Gefunds 


Bei, ; Ueberfluß und alle ihre Gluͤckſeligkeit empfiengen, 
und. von ‚ihrem Zorn, wenn fie folchen durch Undanks 
barkeit ——— —— die ki were su befürchten 
9 


8* 


— 


53 — 
Eon läßt alle Goͤtzen in Chempoalla zerbrechen. 
Corte ward dutch diefe Antwort aͤußerſt aufge» 


— wandte ſich zu feinen Soldaten, und ſagte 


zu ihnen: „sort, Soldaten, was zaubern wir? Wol⸗ 
„len wir es leiden, daß Männer, die fic) für unfere 
— ausgebent, I noch laͤnger falſchen Goͤtzen eine 

rehrung erweiſen, die man allein dem wahren Gott 


»fehufbig ft? Nur Muth gefaßt, jetzt iſt es Zeit zu zei⸗ 


a: daß ı wir Spanier find, und daß wir von unſern 
„Voreltern ‚einen warmen Eifer für unfere heilige Reli⸗ 
„gion gehabt haben. Laßt uns die Goͤtzen zerbrechen, 
„und den Augen dieſer Heiden die Gelegenheit zum Aber⸗ 





„weiſen wir unſerm — —5 — Dienſt, der in un⸗ 
„ferm Vermodgen iſt. Laffen wir unſer Leben ben dies 


em Verſuch, fo wird ewig auf die — 


u deſſelben folgen.“ ga 


Der Here von Chempoatla — aus den Mienen | 


des Corte und den Bewegungen der Soldaten die Abſicht, 
und gab ſeinen Leuten ein Zeichen ſich zur Vertheidigung ih⸗ 
rer Goͤtzen zu bereiten. Die Spanier fiengen bereits an 
die Stufen des Tempels. hinauf zu fteigen, als er ihnen 


ganz wuͤthend zurief, fie follten von ihrem Vorhaben abs 


ftehen, wenn fie nicht wollten, daß die Rache der Goͤt⸗ 


ter augenblicklich über fie ausbrechen follte.: Cortes tig 
ſich durch dergleichen Drohungen nicht abſchrecken, ſon⸗ 


dern antwortete, er make ” bereits zu ** ermahnt, ih⸗ 





„glauben e entreiffen. ha yen wir diefen Zweck, fo ers | 


J1 
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‚zen Aberglauben abzulegen): da fie aber ſeinen ihnen fo 
vortheilhaften Rath nicht befolgen wollten, ſo mache er 
ſich auch weiter nichts aus ihrer Freundfchaft; Daß er 
mit feinen Leuten, wenn fie diefe abfcheuligen Bilder 
‚nicht felbft wegnehmen: würden, ſolche zerfchlagen wollte; 
fie follten fich ja hüten einige Feindſchaft gegen Die Spas 
nier auszuüben, fonft würde er mit folcher Gewalt über 
fie herfallen, daß Feiner im Lande am Leben bliebe. Zu 


dieſen Drohungen ſetzte Meina eine noch eindringendere, 


daß, wenn fie fich den Abfichten diefer Fremdlinge wi⸗ 
derſetzten, folche, anftatt ihnen wieder die, Mericaner. 
benzuftehen, fich mit legfern gegen fie vereingen würden, 
und dann wäre ihr Untergang unvermeidlich. Diefer 
Grund Tegte den Zorn des Hberhaupfs, und brachte ihm 
mildere Gedanken bey. Die. Furcht für die Mericaner 
uͤberwog die Furcht für ihre Goͤtter, fo daß er dem Cor⸗ 
tez erklärte, er möchte thun was er wolle, denn fie hät- 
ten nicht Das Herz ihre Hände zu einer ſolchen gottes⸗ 
Täfterlichen That zu gebrauchen. Kaum haften die Spa 
nier diefe Erlaubniß erhalten, als funfjig Soldaten hut 
‚tig. den Tempel hinaufftiegen, die Goͤtzen von den Altaͤ⸗ 
ren nahmen. und fie Die Treppe hinunter warfen. _ Die 
Zotonacas ‚vergoffen ungerdeffen einen Strom von Thräs 


nen, bedeckten Die Augen, A die Greuel nicht anzuſe⸗ 


hen, und baten die Götter, Mit Flagender Stimme, die 
Nation für die Bermegenheit der Fremdlinge nicht zu 
ſtrafen, da fie es nicht verhindern Fonnten, ohne das 
Dpfer der Mericaner zu werden. Anzwifchen wurden‘ 
‚einige die mehr Herz haften oder eiferfüchtiger auf Die, 
‚Ehre ihrer Gdtter waren, folche gerochen zu ‘haben, 
amd fie fehtenen auch wirklich im Begriff die Spanier 
angreifen zu wollen: aber diefe bemaͤchtigten fich ihres’ 
Oberhaupts und der vier vornehmften Prinzen, und thas 
ten der Wuth des gemeinen Haufens Einhalt. 
MNach dieſem Fühnen Schritt, bey dem Enthufiass 
mus die Kfugheit verbiendete, befahl Eordez den Pries 
ftern, die Beuchftücfe der Goͤtzen vor ihm zu bringen, 
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und ſie ins Feuer zu werfen, Mar gehorchte, und er 
empfand daruͤber eine ſolche Freude, als wenn er durch 
Zerbrechung der Goͤtzenbilder, Aberglauben und Goͤtzen⸗ 


dienſt ganz aus dieſem Volke vertilget hätte; er erflaus 
te dem Oberhaupt, daß er nun bereit-wäre die ihm ans 


gebotenen acht Jungfern anzunchmen ; Daß er von 
nun an die Toronacas als feine Brüder und Freunde 
anfehn, und ihnen in allen Beduͤrfniſſen gegen ihre Fein⸗ 
de beyſtehen wolle, daß er nunmehr, da fie doch die 
Bildniffe des Teufels, ihres Freundes, nicht mehr anbes 
ten Fonnten, ingdemfelben Tempel das Bildniß der wah⸗ 
ven. Mutter Gottes aufftellen wolle, damit fie folche' 


verehren und ſie bey allen Gelegenheiten um Schutz an⸗ 
rufen koͤnnten. Er redete darauf weitlaͤuftig uͤber die 


Heiligkeit der Chriſtlichen Religion: befahl hernach den 
Moaͤurern dieſes Volks, die Wände von den ſcheußli⸗ 
chen‘ Flecken Menſchenbluts, welche hier ale Siegszei⸗ 
chen ihrer Religion aufbehalten wurden, zu reinigen und 
fie zu weiffen. Er ließ alsdann einen Altar nach Ehrifte 


licher Weiſe errichten und ein Marienbild darauf ſetzen. 
Die Aufſicht uͤber dieſes Heiligthum trug er vier Chem⸗ 


poalleſer Prieſtern auf, mit dem Bedinge, daß fie ſich 
allezeit weiß kleiden ſollten, anſtatt daß ſie zuvor, ver⸗ 
möge ihres. Amts, eine, traurige ſchwarze Kleidung tru⸗ 
gen. "Damit es ihnen nie; an Sichtern vor diefem heili⸗ 
gen Bilde fehlen moͤchte, lehrte er ſie den Gebrauch 
des Wachſes welches die Bienen in den Gebuͤrgen ver⸗ 
fertigen, Auf daß fie aber in feiner Abweſenheit die 
Goͤtzen nicht wieder aufſtellen, oder die heilige Staͤtte 
verunreinigen möchten, ließ er den Torres einen feiner 
Soldaten, zurüd, welcher Alters halben ohnehin wenig 
mehr zu gebrauchen war. Die acht Aungfern wurden, 
nachdem ſie gehoͤrig unterrichtet worden, getauft. 

Von Chempoalla kehrte Cortez wieder nach ſei⸗ 
ner neuen Kolonie zu Vera⸗Cruz zuruͤck, wo er das 
Gluͤck hatte feine kleine Armee mit zwey Officiers und zehn 
Soldaten: zu vermehren, — Cuba —— 


EN 
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waren, und kurz darauf noch mit ſechs Mann, die 

durch ein nach Jamaica gehoͤriges Schiff genommen 

worden. 

Funfzehnter Abſchnitt. | 

Brief des Cortez von der Flotte an den König 
‚von Spanien. 


Corte; hielt es fuͤr fehicklich vor dem Antritt feiner 
Seife nach Mexico feinem Könige von allen bisherigen 
Vorfallen Nachricht zu ertheilen ; und damit dieſe deſto 
‚willfommner feyn möchte, ſchickte er alles durch die 
Flotte erworbene Geld zugleich mit, indem er alle Sols 
daten und Dfficters überredete, fich ihres Antheils zus 
dem Ende zu begeben, eine Abficht war, den König 
dadurch gegen die efmannigen von dem Statthalter von 
Euba gemachten nachtheiligen Borftellungen zu gewinnen. 
Es wurden zugleich zwey andre Briefe an den König abs 
gefertigt, den einen haften die vornehmften obrigfeitlis 
chen Perfönen der neuen Kolonie, den andern die erſten 
| Officiers bey dieſer Expedition unterſchrieben. Sie bas 
gen darin um die Koͤnigliche Genehmigung alles deſſen, 
was fie in feinem Nahmen gethan hatten, und um Bez 
flätigung der dem Corte; aufgetragenen Stellen des Ges - 
nerals und oberften Nichters, den fie zugleich mic den 
wärmften fobeserhebungen empfahlen. Diefe Briefe nebſt 
dem Gefchenfe an Golde wurden durch die beyden Kapıs 
tains, Alonſo Hernandez de Portocarrero, und Francifco 
de Montejo nac) Spanien geſendet. | Das Schiff ſegel⸗ 
te den 16 Jul, 1519.00. J— a 


Sechzehnter en 
Merkwuͤrdige Handlung des Cortez. 


Kaum waren die beyden Schiffe abgegangen, , “fo 
führte Cortez, der beſtaͤndig groffe Dinge im Kopfe 
hatte einen Plan aus, der allein hinlaͤnglich war, die 
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Stöffe feiner Seele zu’beweifen, und feinen Rahmen zu 
perewigen. Um feinen Soldaten alle Mittel, und folge 
ich, auch die Hofnung nach Cuba zurückzufehren, zu bes 
rehmen, und feine Fleine Armee mit allen Matofen zu 


beiſtaͤrken, ſo ſtrafte er zuförderft ein paar der feßteen, 
die mit einem Schiffe durchgehen wollten, am teben, 


drey der Mirfihufdigen aber nur gelinde, und wufte es 


durch Gruͤnde und Bitten bey einigen ſeiner Vertrauten, 
und einem Steuermann dahin zu bringen, daß fie ein 
paar von den Schiffen heimlich anbohrten, und aus⸗ 
fprengten, die Schiffe wären gefunfen, weil fie gang. 
von Würmern zerfreffen gewefen ; ihm aber. zugleich 
Bericht erſtatteten, daß bie übrigen, weil fie 3 Monate 
im Hafen gelegen, eben fo wenig fähig zum Dienft wa 

ren. Corte; bediente fich dieſes Betrugs, damit feine‘ 
geute fich nicht wieder ihn emporen mögten, da er nur 

felöft gegwungen war zu fiegen oder zu flerben. Sen 


Befehl ward aufs genauefte ausgeführt, aber Die Ser 


gel, das Tauwerk und was fonft zu gebrauchen, war 
zuvor mit Genehmigung feiner ganzen Mannſchaft ar 
Sand gebracht. Auf diefe Weiſe, fagt Robertſon, faßten 
soo Menſchen aus einer Herzhaftigkeit und Großmuth, 
koovon die Geſchichte Fein Beyſpiel liefert, freywillig 
den Entſchluß, ſich in einem feindlichen Lande voll vor 


e 


mächtigen unbekannten Voͤlkern, einzuſchlieſſen, ſich alle 


Mittel zur Flucht abzuſchneiden, indem ihnen nichts 


übrig blieb als Standhaftigfeit und Tapferkeit. Hätte r" 


Cortez diefe Plane nicht ausgeführt, fo. war es ohne 
Zweifel unmöglich die Fühne Unternehmung, die en vor⸗ 
hatte, durchzuſetzen; denn die Soldaten wuͤrden geſucht 
haben, den Hinderniſſen, die ihnen bey jedem Schritte 
aufſtieſſen durch Die Flucht zu entgehen und der General 
felöft gezwungen ſeyn ihnen zu folgen Kl 


Niels 
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Siebenzehnter Abſchnitt. 
Marſch der Spanier in das Land der Tlafcalaner. 


RR Y Cortez war nun, nachdem er ſich von dieſer Bes 
= ſorgniß befrenet fahe, in feinem Gemüthe viel ruhiger. 
SA Das Buͤndniß mit den Totonacas war erneuert, Ans 
Won flalten zur Sicherheit und Aufnahme der neuen Kolonie 
> warten gemacht, er konnte ſich alfo zum Marfche nach 
Sn Ä Merico rüften. Er ließ 30 Mann in Vera Cruz unter 
En —— Dem Commando. des Juan d’Cfealante, eines der beſten 
Ben Officiers auf der Flotte, trug den Chempoallefern auf, 
Ge 5, ben Spaniern zur Bollendung der Fortreffe beyzuftehen, 
BE 3.0.5, amd fie mit den benöthigten $ebensmitteln zu verforgen, 


den. 16, Auguſt brach er mit 415 Mann Spanifcher In⸗ 
fanterie, 16, Cavallerifien, 200 Tlamama oder faft 


— 
J 
NEN 
re 


Mm ie rie, und einigen Truppen der Totonacas auf. Darun— 


Nation mit nahm. | 


m! Er reiſete durch Kalapan und Texotla, paſſirte et- 
2 | liche wuͤſte Derge, Darauf die $uft Falt war, und lang⸗ 
| —— te zu Xocotla ‘), einer groſſen Stadt mit ſchoͤnen Ger 
A baͤuden, an; fie hatte 13 Tempel, und der Pallaſt ide 
EB ni res Herrn war von Stein und Kalf aufgeführt, ber 
> fund aus vielen Zimmern und Kammern, und war das _ 
97; | ollſtaͤndigſte Gebäude, weiches die Epanier bis Je in, 
A ’ der neuen Welt gefehen hatten. Der König von Merico 
. CM hatte bier. und, in den umliegenden Fleinen Dertern 20,000, 
—9 Vaſallen, und eine Befagung von 5000 Mexicanern 
Fi — — Der Herr von Xocotla, Namens Olintetl, kam den 
Ur | ne Spanier ‚entgegen, und ‚wies ihnen bequeme Woh⸗ 
— J— Nungen an. Anfänglich, ſchien Fein groſſer Vorrath 
D 
N Ir 8 Bernal Diaz und Soli nennen die Stadt Zocotlan, 
— ———— welches leicht einen, Irthum veranlaſſen kann, wenn man 
_ Bier fie mit Zacatlan verwechfelt, welches 30 Meilen Nordwärtse 
1 von Hafenla liegt, a 
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Trägern zur Fortſchaffung des Gepaͤckes und der Artilles 


fer befanden ſich 40. von Abel, welche Corte; theils | 
als Verbuͤndete zum Kriege, und theils als Geiffel ver 








Mare der Spanier. in das Land der Tlaſcalaner. gr. 


on tebensmitteln vorhanden zu ſeyn, bis die —D 
ter durch die Erzehlungen ber Zotonacas eine hohe Weis 


ing von der Tapferkeit der Spanier und der Gewalt 


hrev Waffen und Pferde befamen. In der Unterre— 
ung, welche der Herr der Stadt mit dem Cortez hatte, 


Hat ein jeder mit der Macht und Gröffe feines Moͤnar⸗ 


hen groß. Corte; verlangfe unbehutſamerweiſe, er fol 
e fich dem Könige von Spanien unterwerfen; und def 
en Dberherrfehaft durch einen Tribut von einer gewiffen 
Quantitaͤt Goldes anerfennen. Ich habe Gold genug, 
yerfegte Olintetl, darf es aber ohne ausdrücklichen Ber 
rehl meines Königs nicht geben. „Ich will es bald 


yahin bringen, antwortete Cortej, das ihr Befehl ers 


haltet, nicht nur diefes, fondern alles was ihr habe 


iuögufigfeen. «< Sobald id) biefen’befomme eriiederte 
jener, fo will ich nicht nur mein Gold , fondern auch 


mein ganzes Vermögen, ja fo gar mich feloft auslie⸗ 


— — 
Was Cortez nicht durch Drohungen erzwingen 
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1 J tonacas, es ſey nun daß ſie dazu von dem Spaniſchen 
General Befehl hatten oder weil fie es Pie ſo für gut 


ER | fanden, | 
> Bon Eocofla nahm. die Spanifehe Armee Ihren 
Be. Weg nach Iztacmaxtitlan, ein Det, der ſich in zwey 
F Rod Heihen Haͤuſer Iangft einem Fleinen durch ein langes 
7: ER | ſchmales Thal laufenden Fluß zo bis 12 Meilen ununs 
N kerbrochen fortſtreckt; die eigentliche Stadt lag aber 
sw | auf einem. hohen fteilen Berge, hatte gute Häufer und 


| ohngefehr 6o0o Einwohner. Der Herr deffelben war 

einer von den benden, „welche den Corte; zu Xocotla 

beſuchten, und befchenften, Auffer dem beſchwerlichen 

Zugange hatte der Ort doch ſtarke Mauern mit Schieß— 

ſcharten und Gräben ”) weil er an den Gränzen der 

Tlaſalaner, und ihren Einfällen mehr blos geftelle 

— lag. Die Spanier wurden hier wohl aufgenommen 
— und unterhalten a 


\ no — Ah ehente a6 ſhaitt 
en | Berarflagung des Senats von Tlaſcala in Anſe— 
hung der Spanier. 


In ʒwiſchen . ward der Antrag der Spaniſchen Ab⸗ 
Ben vom Senat von Tlaſcala in Erwegung gezo⸗ 
gen, Die ganze Stade war in Unruhe über die Mach: 

richten, welche die Chempoallefer von dieſen Fremden, 
Ei, von ihrem Unfehen und ihrer Tapferfeit, von der Gröffe 
ihrer Schiffe, von der Hurtigkeit und Staͤrke ihrer 
Pferde, und dem fürchterfichen Donner, und der fod- 
tenden Gewalt ihrer Urtillerie ihnen mittheilten. Xico⸗ 
tencatl Maricasin, General der Armee der Republick, | 
Tleteul Kolosin, und Citlalpocagin, waren die vier 
Häupter; die damals die Nepublick regierten. Die 
J—— Chempoalleſer wurden aut har lan 








9) Cortez vergleicht: die Befeftigung des Ortes * den 
een die man in Spanien NAT: 
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men 9) and in dem für die Geſandten beflimmten Haufe 
einquartiert. Nachdem fie zu Mittage gegeffen und. 


ausgeruhet hatten, wurden fie vor den Rath geführt, 


um ihre Aufträge anzubringen, Sie buͤckten ſich mit 
den gewoͤhnlichen Ceremonien, und fiengen darauf fol⸗ 


gendermaſſen an zu reden. „Der Herr von Chem⸗ 
„poalla, und die ganze Nation der Totonacas begrüffen 
„euch, und geben euch die Nachricht, dag von Offen 


„ber. in unſerm Sande herzhafte Helden in geoffen Schifs 


„fen angelangt find, durch deren Beyhuͤlfe wir von der 


„enrannifchen Herrſchaft des Königs von Merico befreys 


yet worden. Sie geben ſich fir Unterthanen eines 
„mächtigen Monarchen and, in deffen Nahmen fie zu 


„euch fommen, um euch eine Erfenntniß des, wahren 
„Gottes mit zutheilen, und euch. wiebet ; euern alten 
„vieljährigen Feind benzuftehen. Unſere Nation, bewo⸗ 


„gen Durch Die genaue Freundfchaft, welche jederzeit zwi⸗ 


„fchen ihre und der eurigen obgewalfet hat, giebt euch 


„ben Rath, dieſe Fremdlinge als Freunde aufzunehmen, 


„die zwar. nur eine Fleine Anzahl ausmachen, aber, fo 


„viel vermögen als eine große Menge. < Maricagin 
antwortete im Nahmen des Raths, daß fie den. Totonas 


fern Fremden für den angebotenei. Beyſtand danften, 


daß fie ſich aber einige Zeit ausbäten um fich über eine 


fo. wichtige Sache zu berathichlagen: ſie mögten ſich 


inzrifchen nach Haufe begeben, wo man. fie auf eine 


‚cas für Die Nachricht und dem guten Rath, und ben taps 


ihrer Geburt und ihrem Character, anftändige Art bes 


wirten würde. Nachdem ſich bie Geſandten entfernt 


fen, die gleich: bey der Ankunft zu Tlaſcala gefangen genom⸗ 


men worden. Cottez, der ſie abſchickte, beſtimmt ihre Anzahl. 


” es wären nur zwey Abgeſandte gewe⸗ 


auf vieo; . und aus dem Zuſammenhange feines Briefes ero 


‚giebt fih, daß Diez non ‚dem, was zu Taſcala vorgieng, 
niet woyl unterrichtet war, , Seine Nachricht roiederfpricht 
der, von andern alten ſowohl Spaniſchen als Indianiſchen 


u 


SHrififelleen, und Bat manche neuere, unter andern auch 
F “N ER z Ü 


den Robertſon sum Serhum-verleitet, DT MOL HNLT NE Fr 
zum I IN | 


S 
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hatten, fieng der Rath ſeine Berathſchlagungen uͤber 
Der Antrag eee 
| | Maxicatzin, der ſowohl wegen feiner Klugheit als’ 
Me 2.5 Der’ gufen Denfungsart durchgaͤngig in groffer Achtung 





E00 fand, ſagte „Man muſſe den Math, den ihnen fo 
Bei: „freue Freunde, und die zugleich fo feindfelig gegen dem’ 


—J 2 „größten Feind der Nepublick daͤchten, gegeben, nicht 
SW Ä verach ten. Jene Fremdlinge fehienen, nach der von 
— A) „den Champpallefern gemachten Beſchreibung, diejeni⸗ 
m Bo 0.» gen,Helden zu ſeyn, welche einmal vermöge einer altern: 
En | N » Sage in diefes fand kommen follten. Das vor nicht 
{ | „langer Zeit empfundne Erdbeben, der erfchienene Ko-- 
= | „met, und verfehtedene andre Vorfälle in ven legten 
Me | »ahren, wären Anzeigen genug, daß die Erfüllung 
u | ‚„diefer Sage vor der Thuͤr ſey. Waͤren jene Fremde: 
— J unſterblich fo wuͤrde die Republick fich ihrem Einmar- 
Bu Nr »fche vergebens wiederſetzen. Unſer⸗ abfchlägliche Ant- 
| Ä wort / ſetzte er hinzu, wiirde Die ungluͤcklichſten Folgen 
Bi ae „haben, und der König von Merico wiirde nur eine 
ne „boshafte Freude haben, wenn er ſaͤhe, daß Diejenigen, 
j | ‚welche Die Repubfick nicht gutwillig aufnehmen wolle, 
7 h | „mit Gewalt einträngen. Geine Meinung gienge alfo" 


E PR N 


| | dahin/, fie freundfchaftlich zu empfangen. © 93,1 

2 Ge | Mit ſo groſſem Beyfall diefer Borfchlag auch an⸗ 

u a gehört ward, fo war doch Xicotencatl, ein altes Hbers 
ni Er haupt, Der wegen feiner fangen Erfahrung in Civil und 

— —— I ‚Kriegsfachen, in groſſem Anſehen fund, gerade der ent- 


"& 5 | gegengefegten Meinung. „Unſre Gefege verlangen, 
| „verfeßte er, Fremde aufzunehmen, aber keinesweges 
Be.) 9 „Feinde, die dem Staate viel Unheil zuwege bringen 
PB N 9 koͤnnen. Dieſe Männer, welche in uͤnſre Stadt zu 
* | IB „ Fommen verlangen, fcheinen mir vielmehr, Ungeheuer 


ui.) „zu ſeyn, welche die See ausgeworfen hat, weil fie | 
N KA 9» folche nicht länger feiden fonnte, als vom Himmel go 
>| Be N | „ fommne Öptter, wie fich viele einbilden. Iſt es moͤg 


vi lich daß es Götter find, da fie fo begierig nach Gold 
@, „und Vergnuͤgen tra hten? Was haben wir in unſerm | 
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‚arten Lande, das nicht einmal Salz hat, von ihnen 
u befuͤrchten! Wer denkt, daß unſre Nation von einer 
„Handvoll Ausländer wird bezwungen werben, der 
fchändet fie dadurd). Sind fie fterblich,, fo werden 
„esralle umliegende Nationen durch die Waffen der 
LDlaſcalaner erfahren; find fie unfterblich,. fo iſt es noch 


„immer Zeit ihren Zorn durch Unterwerfung zu befanß 


‚stigen und durch Reue Gnade zu erflehen. Wir wols 
len alſo ihren Antrag verwerfen: und ſollten ſie ſich 
unterſtehen mit Gewalt einzudringen, ſo laßt uns die 
“Berwegenen mit gewafneter Hand zuruͤckjagen "2 


Dieſe wiederſprechende Meinung zwoer forange 


ſehener Perſonen, theilten die Geſinnungen der uͤbri⸗ 
gen Rathsherren Wer ein Freund der Handlung 
und eines ruhigen lebens war, fiel den Maxicatzin bey: 
wer ingegen kriegriſch geſinnt war, trat auf XRicoten⸗ 
catls Seite, Temiloltecatl, ein andres Mitglied des 
Rath ;fihlug einen Mittelweg: vor, um beyde Par 


tenen zu vereinigen. ı Er war nemlich.. der Meinung, - 


man follte dem General: der. Fremdlinge eine hoͤfliche 
Antwort mit der Erlaubnig in das Gebiet der Republick 
einzuruͤcken ertheilen, zugleich aber auch dem Sohn des 
alten Kicotencati Befehl geben; mit den der Mepublick 


‚zugehörigen Truppen der: Otomies aufzubrechen, um ſich 


ihrem Durchmarfeh zu wiederſetzen, und ihre. Stärfe 
auf. die Probe zuftellen. > Siegen wir, feßte Temilol⸗ 


„tecatl hinzu, fo erwerben-wir mit unfern Waffen einen 


unſterblichen Ruhm; “verlieren wir, fo geben wir den 
Otomies die Schuld, Daß fie den Krieg ohne sur 
„fern Befehl angefangen haben. )  Dergleicheri 
Huͤlfsmittel, ob ſie gleich auch: unter eultivirfen Natio⸗ 
nen haͤufig genug ſind: ſtreiten doch allemal wieder Treu 
und Glauben, den ſich die Menſchen wechſelsweiſe 


ſchuldig ſind. Der Senat genehmigte Temiloltecatls 
————— 
wegen der Tiranney der Mericaner ihre Zuflucht nach Tlaſ⸗ 
 talaimahmen, und der Repuͤblick fehr getreu dienten. 
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Vorſchlag. Ehe man aber die‘ Abgeordneten mit der 
Antwort entließ/ erhielt Ricotencatl den gedachten Be⸗ 
fehl. Dies war ein muthiger Jüngling, der ein fried⸗ 
fertiges Leben haßte, und einen ‚fhrärmerifchen: Trieb 
für Kriegsruhm hegte, den Auftrag mit Freuden an⸗ 
nahm, weil er ihm eine gen REN darbot 


ſeine Tapferkeit zu zeigen. 
Nachdem Cortez acht Tage auf den: Eutſchuß * 





x Tr 
— 


Senats gelauert hatte, glaubte er dies Zoͤgern ruͤhrte 


von der Langſamkeit her, welche oft eine Folge der Mas 


jeſtaͤt des Throns iſt, und da er vermoͤge der von den 


Chempoalleſern erhaltenen Nachrichten, an einer. guten 


Aufnahme nicht gweifelte, ſo verließ. er Iztaemaxtitlan 


mit ſeiner ganzen Armee, die, auſſer den Totonacas 
und Spaniern, aus einer anſehnlichen Menge Mericas 
niſcher Soldaten vom der Garniſon von Tocotla beſtund, 
und marſchirte wie gewoͤhnlich in regelmaͤſſiger Ordnung, 
aach der groſſen Mauer, welche in dieſer Gegend die 
Staaten von’ Tlaſcala und Merico trennt, Wir haben 
folche im vorigen Buche bey Gelegenheit der Befeſti⸗ 
gungsarten der: Mericaner befthrieben. Die Tlaſcala⸗ 
ner hatten fie: zur Bedeckung ihrer: öfttichen Grenzen zur 
Schutzwehr gegen bie Einfaͤlle der Mexicaner aufgeführt, 
und fie beſtund aus eben ſolchen Gräben und Berſchan⸗ 


zungen, als die auf der Weſtſeite aus gleicher Abſicht 


aufgefuͤhrten Der Eingang durch die Mauern war 
gewoͤhnlich durch die Otomies beſetzt, und diesmal, da 
es am nöthigften war, aus uns unbefannten Ucfachen 


‚ohne Befagung, daher die Spanier ohne Wieverftand 


in das Gebiete der Republick einruͤckkten, welches: font 
ohne viel Blutvergieffen nicht möglich gewefen wäre, ' 

An eben dem Tage (es war der zr, Augufk) zeige 
gen fich einige bewafnete Indianer. in der Entfernung: 


Die Reutery war voraus marſchirt, und ſuchte von 


ihnen zu erfahren, was der Senat für einen Entſchluß 
gefaßt häfte: es wurden ihr aber ben. dieſer Gelegenheit 
gwen Pferde aetodtet. „und. dren andre nebſt zwey Mann 








verwundet: ein der A einen ei geringen Ans 
zahl von —— empfindlicher war. Darauf 
zeigte ſich ein. Korps, das. auf 4000 Mann gefchäßt 
ward. Die Spanier und, ihre Derbändeten, griffen.es ſo 
gleich. an * jagten es in kurzer Zeit mit dem Verluſt 
—* Blomes in die Flucht. Kurz darauf langten 
— den Abgeordneten Ehempoalleſern nebſt eini⸗ 
aſcalanern an, welche dem Cortez im Nahmen 
— zu ſeiner Ankunft Gluͤck wuͤnſchten, und ihm 
die Erlaubniß mit ra ten nebſt feiner Armee in Zlaftala 
inzuruͤcken: fie bezeigten ihren linwillen über die von den 
Otomies ausgelbten Feindfeeligfeiten , ‚und erboten fich 
die getoͤdteten ‚Pferde zu bezahlen. Cortez ſtellte ſich 
als glaubte er innen, und erklärte ſich dem Rathe fehr 
dankbar. Die ? laſcalaner beurlaubten ſich darauf, 
md ſchleppten ihre Todten vom. Felde weg, um fie zu 
perbrennen.. „Corte; ließ die beyden getödfeten Pferde 
egraben, damit. ihr Anblick den Feind zu * 
N aufmuntern moͤgte. u 
— ‚folgenden Tag marfchieten. bie. —— 
Naͤhe zwoer Berge, wo viele ſteile Abgruͤnde warem; 
Ken ‚Die, beyden ‚andern bisher‘i in Tlaſcala zuruͤck⸗ 
gebliebenen abgeordneten Ehempoallefer, . ganz, erhißt: 
uind voll Thränen zu ihnen, und. befehufbigten die Zlafe: _ 
alaner der Treuloſigkeit, und Graufamfeit, indem fie, 
hne Ruͤckſicht auf das Voͤlkerrecht, von ihnen übel bes 
handelt, gefangen geſetzt, und zum Opfer verdammt 
vorden, dem ſie jedoch dadurch entgangen wären, daß: 
ie fich einander frey gemacht haͤtten. Diefe Nachricht; 
var gewiß falfch; und zu dem war: es. faft unmöglich, 
aß ſich Schlachtopfer befreyen konnten, weil fie nicht 
we in einen engen Kefigt eingeſperrt, fondern auch 
aufs fchärffte bewacht wurden. Lieber diefes iſt unter 


















er ſich gegen den Charakter der Geſandten vergangen, ! 
nal wenn fie mit einem Volke in fo. ‚genauer. Freunde! 
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en Nationen Fein Beyſpiel befannt, Daß die Tlaſca⸗ 


haft lebten, als mit den Sram, | Wadyſcheinli⸗ | 
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cher iſt es/ daß Her Rath, nachdem er die beyden erſten 


Abgeordneten fortgefehteft, die beyden andern noch zus 
ruͤckbehalten, um ſie erſt nach einge;ogener Erfundigung 
über Die Staͤrke der Spaniſchen Truppen abzuferfigen, 
daß dieſen benden aber’ die Zeit fang ‚gewoorder, weswe⸗ 
gen ſie fich "heimlich davon gemacht, und ihre Flucht 
durch jene Erdichtungen zu bemäntelngefucht Haben. 
anti IE HUN FR N Tr 
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—— — RR 
ı mit, den Zlafealanern. nu. 
Kaum waren die Chempsallefee mit ihrer Erzeh⸗ 


Kung fertig , ſo ließ ſich fchon ein. Haufe von etwa 1000 


Tlaſcalanern ſehen/ und warf bey feiner Annäherung 


Steine und Pfeile auf die Spanier. Cortez ließ ihnen 


in Gegenwart des Koniglichen Motars bey der Armee 
durch drey Gefangene feyerlich ankuͤndigen, daß er nicht 
gekommen ſey, ihnen zu fchaden,- und bat man moͤchte 
ihn doc) nicht feindlich behandeln: wie er aber fahe, 
Daß dieß nichts: Half, gab’ er Befehl, fie zuruͤckzutrei⸗ 


. ben" Die Tlafealaner zogen ſich allmahlig zumiek,, bis 


fie an. steile Bertiefüngen Famen, 100 die Spanier kei⸗ 
nen Gebrauch von ihren Pferden machen Fonnten, und 
wo eine anſehnliche feindliche Armee), deren Stärke vers 
ſchiedentlich angegeben wird , auf fie lauerte. ) 


Hier entſtund ein fehreckliches Gefecht, welches 


den" Spaniern den gaͤnzlichen Untergang drohete. Sie 
formirten ſich aber vom neuen ſo gut als möglich, und 


ihr Generaͤl machte ihnen durch ſein Beyſpiel, und ſeine 


Aufmunterung neuen Muth. Sie zogen ſich aus dieſer 


gefaͤhrlichen Stellung heraus, und gewannen die Ebne, 


3) B. Diaz redet von 40,600 Manns Corteg hielt fie 


- 200,000 Mann ftarf: andere Gefchichtfehreiber fagen 30, 000, 


Eine groſſe Armee. laͤßt ſich ſchwer nach dem Augenmaaß 


ſchaͤtzen, zumal wenn fie nicht in der Ordnung der Euros 


päifchen fteht. _Wir fagen deswegen nur undeftimmt, daß 
fe sy Kan) Bor fen. N A RITETN 
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wo ſie mit ihrer Artillerien und ihren Pferden eine ſolche | 


Niederlage anrichteten, daß die Feinde fich zurückziehen 


mußten Die Tlafealaner haften viele Verwundete, und 
feine geringe Anzahl lag tod auf dem Schlachtfelde. Die, 
rn or 15 Verwundete, wovon einer ven fol⸗ 





uTag ſtarb. Bey diefer, Gelegenheit fiel ein be 


rüßmier Zwenfampf zwiſchen einem Offirier der Tlaſca⸗ 


laner er von den Chempoallefern-vor, die Cottes 
als Geſandte an die Tlaſealaner abgeſchickt hatte. Sie 
fochten eine Zeitlang im Angeſicht beyder Armeen mit 
groſſer Tapferkeit bis ‚endlich: der Chempoalleſer siegte, 
1 Gegner zu Boden warf, ihm den Kopf ‚abhieb, 








Sieg ward mit Fre udengeſchrey und Kriegsmuſtt gefeyert. 
Der Det wo das Treffen vorfiel hieß Teoatzineo, Ort des 
N lid en Waſſers, und iſt — dieſnm Nabmen 
ara ar nn" nr 

Die Spanier ſchlugen die — Nacht äßn-Sager 


auf einem. Hügel, der mit einem Thurm verfehen war, 
ohngefehr 18 Meilen von der Haupiſtadt Tlafcala auf. | 






| e errichteten zur Bequemlichkeit der Truppen Barra⸗ 
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—— uchte aunmehr die Feinde durch —— 


— zund higen, dem ihnen angebotenen Frieden und 
eundjchaft ‚anzunehmen, „und that in der Abſicht 









zu Fuß, 300 Chempoalleſern und 300 Mericas 
nerh von der Defagung von Izlmaxrtitlan, verbrannte 
oder 6 Kleine Dörfer, und machte 400 Gefangene. 
e nahm er freundſchaftlich auf, bewirthete fie, 







inter auf, den Häup fern der Nationenin feinem Nah⸗ 
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und jofchen: ‚im Triumph) mit ins Sager brachte: · Der 


Fe 1, und zu ihrer Bertheidigung allerlen Derichanzungen. 
Sie bliebein hier bis nach geſchloſſenem Frieden mit den 


In 3. Scene einen Zug mit feiner Cavallerie, TOO - 


ikte ihnen die Freyheit, und trug den vornehmften 


' Friedensvorfchläge zu thun. Sie begaben ſich gleich un 
‚jungen Zicontencatl, der, 6 Meilen ohavon mit 
——— Heere ale Diefer muhtige Jung⸗ 
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ſchrecklich, ugleii | 
ſelung an Federn und andern militarifchen Zierrathen 





0 Naeumehnter Abfehnitin" 


ling antwortete, wenn die Spanier Friebensunterhands 


ungen anzufangen wuͤnſchten, ſollten fie nach ber Haupt⸗ 
flabt gefein, mo man fir den Öbttern opfern, und ihe 


Fleiſch verzehren wiirde; was ihn anbeträfe, fo wolle er 


den folgenden Tag kommen, und ihnen eine entſcheidende 
Antwort bringen. Der den Auftrag bekommen hatte, 
gieng felbft wieder zu den Spanien, um ihnen den Ent 


Schluß gu melden. Die Spanier gerieten daruͤher in 
‚ eine folche Furcht, daß fie die nächfte Nacht beichteten, 


und fich zum Tode bereiteten, unterlieffen aber doch nicht 


zugleich alle Anftalten zu ihrer Bertheidigung zu treffen. : 
2 Den. folgenden Tag (dem 5. Sept.) zeigte fich die 
- Armee der Tiafcalaner ; ihr Anblick war wegen der Menge 


aber auch zugleich wegen der groſſen Abwech— 


ſchoͤn. Sie beftund aus 10 Corps, jedes von 10,000 


. Mann, und jedes hatte feine befondre Fahne. In Dei 


Arrieregarde befand fich der Gewoh nheit dieſer Nation zu 


folge Die allgemeine Fahne der Republick, gemlich, wie 


bereits erinnert worben, ein goldner Adler mit ausge 
fpreireter Flügeln. Der Prinz Kicotencatl ſchickte den 
Spaniern, um ihnen zu zeigen, wie wenig er fich für 
ihre Waffen fürchte, und daß feine Abſicht nicht fey, fie 


durch Hunger, fondern durch ein Treffen zu überwinden, 
300 Truthüner und 200 Körbe mit Tamalli, um ſich 


dadurch zum Gefecht zu ftärfen. Bald darauf lieg ei 
2oootapfere Männer anruͤcken, um das Spanifche Lager 


. mit Sturm zu erobern. "Der Angriff gefchahe fo um 


vermuthet und mit folcher Heftigfeit, daß fie die Schan: 


zen erftiegen, ins fager drangen, und Mann gegen Mann 
mit den Spantern fochfen. u 


Diie Tlaſcalaner häften unfehlbar den Sieg davor 
‚getragen, theils wegen ihrer überlegenen Anzahl, theile 
‚wegen ihrer Tapferfeit und der Befchaffenhelt ihrer Waf 
fen,:die aus Lanzen, Spieffen, Schwerdtern und Pfei 


len mit doppelten und Ddrenfachen Spitzen befunden, 


wenn die unter ihnen entftandene Uneinigkeit igren Fein— 








Kris mit den Lateiannnm EN ar 


im sen Sie ni erleichtert, hätte. Der. Sohn des 

Chichimeca Teuetli, welcher. das feinem Vater — 
* ruppen commandirte wurde von dem ſtol⸗ 
| —— mit Worten beleidigt, ‚weiche dieſer fo 
hoch aufnahm, daß er ihn, zum Duell, ‚berausforderte, 





encatl verweigerte ihm dieſe Genugthuung, worauf 


jene, um fi, doch einigermaſſen zu rächen, ſich mit feis 


‚nen. Truppen. ‚gurüch;09,,. und die i von Tlehuexo⸗ 


— ‚feinem Beyſpiel zu folgen. Dieſer Tren⸗ 
eachtet war das Gefecht doch hartnaͤckig und 
ia, Die Spanien ſchlugen den Angriff aus ihr. tager 
ab, und. gi iengen auf: die. Armee. der Tlaialaner 

nero ieh bi Zetil illerie auch unter den 
dem anrichtete, ſo 

ie Flucht reiben, | 




















icht in die 
firchten vielmehr die pure) die gebliebenen ent 


en — und ihnen 


lager zurück, obgleich die Tlafcalaner den ‚ganzen Tag 
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Söhne der. Denke und dee we⸗ 


Muth und ihr Schickſal entſcheiden folte, N 


iligft „wieben ‚auszufüllen, ..Siebrade 
h il Stand atgieit und uneufraeige 
n eit 


machten. | ch fehrten die Spanier. nad 
ei Gefeht von einigen Stunden. doch als Sirger in 


i e Angriffe-auf. fie thaten. Die Spanier hatten 

Ranın verloren, und 60 Derwundete, ſo wie alle 
Bon den Tlafcalanern waren. viele auf 

die. Spanier fanden aber feinen, 

t mit ber aͤußerſten Lbotigkeit mit 


ch über den. unglucklichen —— | 
nicht wenig aufgebracht; er fragte 
welche ihm zur‘ Antwort gaben: 


wohlt dieſes üchts a 
ihnen SAN Kraft ſich — 
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geMeimgehnter Abſchnitt. | 
vertheidigen Dieſem Ausſpruch zu folge entſchloß ſich 


Haͤuſern in 
zuruͤck 


der General das feindliche Lager bey der Nacht anzu⸗ 
greifen. Cortez that indeſſen einen neuen Ausfall, um 
Feindſeeligkeiten auf den umliegenden Dörfern auszuuͤben 
Er legte zo derſelben, und unter andern eines von 1000 
ie Aſche, und kam mit einigen Gefangenen 


‘ 


Am den Streich, den Zicotencatl gegen die Spas 


nier im Schilde führte, nicht zu verfehlen, firchte er zus 


fbrderft Erfundigungen wegen der Staͤrke und Einrich⸗ 
tung des Lagers einzuziehen. Er ſandte deswegen 50 


Maonn zum Cortez mit Geſchenken ab, die ihn feiner Er⸗ 


gebenheit und Freundſchaft verfichern, zugleich aber auch 
auf alles genau acht» geben follten. Sie Fonnten ſich 


saber ben Ausrichtung ihres’ Auftrages nicht genug verſtel⸗ 


Ien, dag es Teuch, einer der vornehmften Chempoalle⸗ 


‘fer nicht hätte'merfen follen. Diefer ftecfte feine Ber 


muthung fogleich dem Cortez, welcher einige dieſer Spi⸗ 


one auf die Seite zog, und es durch Drohungen heraus⸗ 


brachte, daß Kieotencatl Anſtalt zum Angriff auf die 


naͤchſte Nacht machte, und daß fie abgefihickt wären, um 


* 


zu fehen, auf welcher Seite man am leichteſten in das 
Fager dringen oͤnneee Dana 
Sbobald als Cortez dieſes Geſtaͤndniß vernommen, 
ließ er allen 30 die Haͤnde abhacken ), und ſchickte fie. 
an den Kicotencatl zuruck mit dem Vermelden: er möge 
nach) Belteben bey Tage: oder bey Nacht Fommen, fo folle 
er empfinden, daß fie Spanier wären. Weil Corte; die 


Almftände zu einem Treffen für guͤnſtig hielt, ehe die 


Beinde alle Anftalten zum Angriff gemacht hätten, fo trat 
er gegen Anbruch der Nacht mit einer beträchtlichen An⸗ 


Zapf von Mannfchaft, und aller feiner Cavallerie, deren 


. Pferde Glocken auf der Bruſt hängen hatten, den Marſch 


’ 


gegen die Feinde an, welche eben im Begriff waren, gegen 
i* a) Einige. Geſchichtſchreiber reden nur vom Abhacken 
der Finger, aber Cortez berichtet ſelbſt, dog er ihnen die 
Haͤnde abhauen laſſen. | | RER RI UN 


* 
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ER suchen, | Der Ani: der beſtraften Spione; 
m der oe "oa ter Glock ken in der finſtern ‚Stille der 

Naht v eten ein folches Schrecken über Die Tlaſ⸗ 
—— in — — und ne alm 
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Sit. — an den 

* Unterdeſſen daß dieſes in Tlaſcala vorgieng berath⸗ 

— ran hchrin. Mexico, was für Maasregeln man 
egen die Spanier ergreifen wolle. Monteʒuma hatte 
iegen, der, Spanier gehört, und fürchkete, fie 










| Bann Si fi ch mit, den Taſealanern vereinigen: A deswegen 


berief er ‚ben, König, von. Tezruco, feinen Neffen, den 
9 inzen Cuitlahuatin und ſeine übrigen Nähte zu ſich, 
fie —— ee der — 7— N, net 1 
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Koͤnig nis een 
en, a a je N en e — 
ken: im Fall ſie aber irgend eine Abſicht wlder die 
Derfon * Koͤnigs oder den Staat hegten,, ſo ſollte mar 
Gewalt und ‚Strenge gegen fie. gebrauchen... Der Ding 
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323wamgſter Abſchnitt. 


bereits bey der erſten Berathſchlagung geaͤußert hatte, 
‚daß es ihm nemlich nicht ſchicklich duͤnke Diefe Fremd⸗ 


linge bey Hofe zuzulaffen; dag man den Anführer ein 
wichtiges Gefchenf fenden, ihn befragen, was er im 
Nahmen des groffen Herrn, der ihn fende, verlange, und. 


ihm die Freundfchaft der Mericaner anbieten, aber auch 


zugleich auf feine Rücreife in fein Vaterland dringen 
folle. Bon den übrigen Räthen ſtimmten einige dem 


. Könige von Tezcuco, andre dem Heren'von Iztapalapan, 


und noch andre dem Montezuma bey. Diejer unsluck⸗ 
fiche König glaubte allenrhalben Gegenftände und Urfache 
jum Schrecfen zu finden, vornemlich fegte ihn die befuͤrch⸗ 
tete Bereinigung der Tlaſcalaner mit den Spaniern in 
die aͤußerſte Berlegenheit. Auf der andern Seite fuͤrch⸗ 
tete er fich für das Buͤndniß des Cortez mit dem Prin⸗ 
zen, Irtlilxochitl, feinem Neffen und geſchwornen “Feinde, 
welcher feit der Zeit, Daß er eine — — 5 
feinen Bruder den Koͤnig bon Teſcuco angefangen, die 
Maffen noch nicht aus den Händen gelegt hatte, und 
gegentwärtig noch an der Spike einer anſehnlich n Armee 
zu Drompan fiaub. Zu allen bien Liefachen ber Sucht 
Fam noch die Empörung verſchiedner Provinzen, welche 

TR 


dem Benfpiel der Totonacas gefolgt waren, 


0 Monttezuma ſchickte alfo 6 Abgefandfen an den Cor⸗ 
te; mit 1000 fehönen Kleidungen, einer groſſen Quan⸗ 
fiat Goldes umd prächtigen Federn: Sie hatten den 


Auftrag, dem Cortez zu feinen Siegen Gluͤck zu wuͤnſchen, 


ihm noch anſehnliche Gefchenfe zu verfprechen, und ihm 
zugfeich Die Neife nach Mexico wegen des befchwerlichen 
Weges, und andere nicht leicht zu uͤberſteigenden Hin⸗ 
berniffe zu widerrathen. Die Gefanbten machten ſich 
gleich, nebſt einem Gefolge von mehr als 200 Perſonen 






* 


auf den Weg, und richteten bey der Ankunft im dager 


ihre Aufträge aufs ge naueſte aus. Cortez empfing E 
mit der ihrem Charafter ſchuldigen Achtung, und bezeugt e 


Ä feine Dankbarkeit fir die Güte eines fo groffen Monats 


en. Er hielte fie aber abfichtlich etwas lange auf, is 
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und ein ewiges Buͤndniß mit den Tlaſcalanern; er uͤber⸗ 
reichte ihm etwas Gold und einige Ballen feiner Baum⸗ 
wolle, und entſchuldigte das geringe GefchenE mit der 
Armut) des Landes, welche durch die unauf hoͤrlichen 
‚Kriege mit den Mertcanern veranlaßt worden, ‚indem dieſe 
ihnen ale Handlung mit andern tändern verehrten, 


Cortez bezeigte dem Zicofencafl alle mögliche Achtung, 
unnd ftellte ſich, als ob er mit diefen Entſchuldigungen zur 


frieden wäre, Drang aber vornemlich auf einen aufrich⸗ 
tigen und dauerhaften ürienen : würde Diefer irgend ein⸗ 
mal gebrochen, fo wolle er fich dergefkalt rächen, daß 
andre Nationen ein Deyfpiel daran nehmen follten. 
u... Machdem.der. Friede gefchloffen,‘ und Kieosenratl. 
ſich beurlaubt hatte, befahl Cortez, Gott öffentlich durch 
eine fegerliche Meffe zu danken. Man. kann fich Leicht 
vorſtellen, wie mißvergnügt die Mexicaniſchen Abgefand- 
ten waren, da fie Zeugen von dem Vergleich feyn muß⸗ 
ten. Sie befchwerten ſich darüber gegen den Cortez, und 
tadelten feine keichtglaubigfeif,, einem fo treuloſen Volke 
wie die Tlaſcalaner zu glauben. ie verficherten ihr, 
‚Diefer Anfchein vom Frieden habe bfos die Abficht, ihm 
ſicher zu machen, und ihn nach ihrer Hauptſtadt zu locken, 
‚um dort das ohne Gefahr auszufuͤhren, mas im Felde 
durch die Waffen nicht möglich geweſen. - Ex’ follte nur 
einmal Das Detragen jenes Senats, und ‚das vorn dem 
Hofe zu Mexico gegen einander "halten: die Tlaſcalaner 
haͤtten ihm zwar unter dem Schein des Friedens den 
Eintritt in ihr Land zugeſtanden, aber ‚bisher noch nicht 
aufgehoͤrt ihn zu befriegen bis fie endlich gefehen, daß 
alle ihre Bemühungen und Widerſtand fruchtlos wären. 
‚ Don den Merivaneen hätten.fie Hingegen Feine Feinpfees 
ligfeiten, fondesit eine ganz andre Aufnahme erfahren, 
indem man den Spaniern, wo fie nur ihr Gebiete paſſirt 
wären, alle mögliche Achtung erwiefen, und ihr König 
ihnen die deutlichſten Beweiſe von Wohlwollen und 
Freundſchaft erzeige hätte. u u. 1 nn 
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* Corteʒ gab hierauf zur Antwort, ſeine Abſicht ſey 

es dem Hofe zu Merico durch jene neue Ders 
indungen Schaden zugufügen, indem er ihm die gröffen 
Berbind ichfeiten ſchuldig ware. Sein Wunſch fey mie. 
ederma in Frieden ‚zu leben; jubem fürchte. er ſich im 
eringften nicht für. ‚pie Tlaſcalaner, wenn fie auch feine 







en 8 gleichgültig , „od fie in der Stadt, oder im freyen 
gelde, bey Tage oder bey Nacht angegriffen wuͤrden, weil 
ie die Kunft befäi 
iegen:\ eben um der Abficht dev Tlaſcalaner willen, welche 





wegen ihrer Treuloſigkeit exemplariſch zu beſtrafen. 


Die Tlaſcalaner waren von einem fo unredlichen 


Berfahren, wie Die Mexicaner ihnen. aufburden | wollten, 


veit entfernt, denn von dem Augenblicke an, da ihr 


Senat: Friede mit den Spaniern geſchloſſen, blieben ſie 
ie gefreueften Bundsgenoſſen der elden, wie ſich in der 
Folge zeigen wird. ‚Der Senat verlangte daß Eortez 


mie allen feinen Truppen in Tlaſcala einrücken follte, um 


die errichtete Freundſchaft deſto mehr zu beſtaͤtigen, und 
ie ernſtlich über ein Buͤndniß wieder die Mericaner zu 
ehfchlagen; ſie hatten auch bereits Boten abgeſchickt, 


* den General einläben Taffen, die Bewirfhung in ihrer 
Stadt anzunehmen; und ihm ihre Verlegenheit zu ber 
engen, daß ſo vornehme Freunde ber, Depubli, p viele 


Ungelegenheiten ausſtehen ſollten. 


N) Das Buͤndniß mit den Tlaſcalanern war nicht der 





einzige einzige Vortheil, den die Spanier durch ihre Siege ı er⸗ 
langten. In eben, Dem Lager, wo er den Abgeſandten 
der Tlaſcalaner Audienz ertheifte, empfieng er auch Ge⸗ 









Irtlilxochitl. Die Huexotzincas, ehemalige Vaſallen der 


ich ) vonder Mexiraniſchen Oberherrſchaft los gemacht, 
mit —————— BEER —— und boten 


\ 


jede, werden moͤgten, ihm und den andern Spaniern | 


Gen zu allen Zeiten ‚und aller Orten zu 


ie ihm hätten ſtecken wollen, fen.er begierig fi ch nach ih⸗ 
auptſtadt zu begeben, um ‚Gelegenheit zu haben, fie 


fandten von Der Republik Huerosinco, und dem Prinzen 


r * Mexico, und Feinde der Tlaßcalaner, haften | 
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8 Ein und zwangſter Abſchnitt. 


* nach deren Beyſpiel den Spaniern ein Buͤndniß an. Der 
Prinz Irtlilrochitl ließ dem Corte; durch feine Geſandten 
BL, wegen der Siege über die. Tlaſcalaner Gluͤck wuͤnſchen, 
J und ihn nach Teotlalpan einladen, um feine Volker zu 

' | den Spaniern ftoffen zu laſſen, und alödenn. auf ven 

- König von Mexico loßzugehen. Sobald als Corfez von 

u dem Anſehen, den Anfprüchen, und der: Macht dieſes 
BR u Prinzen Nachricht erhalten hatte, war er gleich zu einem 
OR | Buͤndniſſe mit ihm bereit, und verfprach, ihn zum Thron 


— Wvon Aeolhuaean zu verhelfee 
mie. Zu gleicher Zeit Fam der von Mexico erwartete Ge: 
| —— andte wieder zürich, und brachte auſſer einem Gefchent 
— an Gold und Juwelen 1500 Dukaten werth, und 200 
mic 020° Foflbaren Kleidern von Federn, neue Vorftellungen an 
BG in. J— den Cortez mit, um ihn von der Reiſe nach Mexico und 
Bi Ho den Berbindungen mit den Tlafcalanern abzuhalten. So 
un 0. viel vergebliche Mühe gab ſich der Fleinmüthige Monte: 
Den: zuma, indeffen Daß er durch feine häufigen Gefchenfe an 
a. Gold bey den neuen Anfommlingen nur die Ketten er 

Eaufte, welche feine Freiheit bald feſſeln ſollten. 





m _ 3weyh und zwanzigſter Abſchnitt. 
Die Republik Tlaſeala unterwirft ſich dem Koͤnige 
& u Bi kurz DDR. Spanienn 
Sechs Tage nach gefchloßnem Frieden mit Der Repur: 
blik Tlaſcala lieſſen fich die 4 Haͤupter diefer Republik 
in Tragſeſſeln unter zahfreicher Begleitung in das taget 
der Spanier tragen, um fie nach ihrer Hauptſtadt ein 
a ER zuladen. Die Dezeugungen von Bergnügen und Ad) 
2° j Be ung waren von beyden Seiten ſehr groß. Der Senat 








fieß es nicht blos bey Genehmigung des Buͤndniſſes be 
A je wenden , fondern unterwarf ſich auch freywillig dem 
Y ; ‚Könige von Spanien, und dieſer Schritt war den Spa 
Ne | niern um deſto angenehmer, je mehr die Tlafcalaner fich 
’ DEU bigher auf ihre feit undenflichen Zeiten behauptete Frey: 

4 ) ' heit eingebildet hatten. Sie beflagten ſich und wie es 
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bri 9, über das Mißtrauen des 
chten e endlich. durch vieles Bitten das 
‚ntfeploß, den folgenden Tag nach ER 


=. fehlten bereits‘ an der — angeworbnen UM 2 
ss Spanier, u und die Übrigen waren mil ‘ 
et um nd Fleinmüthig. Nun ftellten. ſich Misver ⸗ | 
> Furcht bey deu Soldaten ein, WM 0. . 
2 nur an unter ſich mit Ge ingfchägung von * 
fuͤhrer zu reden, ſondern deſchworen ihn auch 
Vera Eruz zuruͤckzutehten : aber Eortez 
ifs ie Muth, reizte ihren Ehrgeiz durch 
ihr — eignes Zeyſpiel von — | 
n Gefahren und Muͤh⸗ 
nr ihr Eifer fuͤr ſeine Unter · 
—* — Seine en ii 
dich, die ihnen frifche Bu? 
8 ——— er Km 
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zufgehalten ey, ee fh 

begleiten, er uͤberredete ſie aber Re 

hnen unter feinem Schutze ee { 

rach. Nachdem er ihnen ihre a, N A 

marfihirte er mit feiner Armee m, 5 

war auf alle Borfälle N Ce) Ri 

; ompantzinco, und Atlihuet⸗ ae | >, 
Höflichkeit aufgenommen, aber nid: 4 

dem prächtigen Einzuge in der Hauptſtadt. ’ . | 

49 upfer der Republik Famen den Spaniern ir | 

r Begleitung des Adels, und einer unglaublichen Fa Ne M 

denſchen, die einige auf 100,000 fihägten, en | en 


* 5 Auge der ftarfen Beröiferung von zu a | 4— 
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60 Drey und zw anzigſter an. 


cala feine dieſes nicht unglaublich; zudem haffe de 


Gerücht von Diefen auffsrordentlichen Fremdlingen d 
Neubegierde der ganzen weitlaͤuftigen tandfchaft regeg 


macht. In allen Gaſſen der Stadt waren nad) lande 


gewohnheit Bogen von Blumen und Zweigen gemach 


von allen Seiten ertoͤnte Muſik und freudiger Zuru 


uͤberhaupt bemerkte man allenthalben fo, viel Jubel in 
Vergnuͤgen ‚ daß es. mehr einem Triumph der Republ 
als einem von ihren Feinden ähnlich fehien. Dieſer no 
immer in Tlafcala in. Amenten an. Sal ward 


23: September 1zng... 0: 9 um) 


Dieſe Stadt war —— eine der ee 
Anahnar. Cortez verſichert in feinen Briefen an Kaiß 
Karl V! daß fie an Groͤſſe, Bolfsmenge, Gebäuden ur 
Ueberfluß an febeinsmitteln Granada, als es den Mohre 
entriſſen ward, übertroffen, und daß ſich täglich 36,00 
Menfehen auf dem Markt, derer befchreit, ihre’ G 


ſchaͤfte wegen einfanden. Er bezeiigt, da Ber auf erha 
tene Erlaubniß von dem Senat die Haͤuſer und Einwo 


ner in der Stadt und den der Nepublif zuſtaͤndi⸗ en Do: 


fern zehlen affen, und 50,606 Haͤuſer, und. jebt al 


500,000 Einwohner ‚gefunden. - NR) 

Die Tlaſcalaner haften für die, Spanier. und iht 
Bundsgenoffen. artige und. bequeme‘ Wohnungen, zube 
reitet. Corte; wänfchte, bie — 
moͤgten in Zimmern nahe bey den ſeinigen EIN Yin 
werden, theils aus Achtung für fie,. theils um u ) 
Furcht wegen der Tlaſcalaner zu benehmen. a 

Um dem Cortez neue Beweife von ihrer aufriche 


gen Freundſchaft zu geben, boten die Häupter der Ro 


publik ihm 30 junge fchdne Weiber an. Anfangs wei 
gerte Cortez fic) fie anzunehmen, unter dem Vorwand: 
daß die Vielweiberey nach Chriſtlichen Gefegen nichtiet 





laubt wäre: ıhernach nahm er doch um | nicht zu — 


einige an/ und gab fie der Marina zu Gefaͤhrtinnen 


De Weigerung ohngeachtet ſtellten ſie ihm kurz daran 
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Mat chen vom vornehmſten Adel vor, die er zur Bar 


figung der Freundſchaft mit der Nepublif annahm. 
Aufgemuntert durch ven bisherigen ‚glücklichen Er⸗ 
fg, trug Cortez nunmehr Berlangen, vie Häupter det 


epublik und die Adelichen zu überreden, ihre abergläks 


ſchen Gebräuche abzuſchaffen, und den wahren Gott 


izuerfennen. Allein fo triftig, auch feine Grunde feym 


ogten, und ob ſie ‚gleich die Macht des Gottes, der 
Mani eiur/umten, ſo lieffen fie ſich doch nicht, ber 
egen, ihren abgeſchmackten Gottheiten zu enifagen, weil 
e Austheilung. des. Gluͤcks der Menſchen, ihrer Einbils 
ung,nad), von ihnen abhienge. Unſer Gott Camartle, 
gten fie, verleihet uns; Sieg über unfte Seinde, und 
nfve Göttin, Matlalcueje giebt unfern Feldern Regen, 


nd bewahrt uns für die. Ueberſchwemmung des Fluſſes 
ahuaxan. Einem jeden unſrer Goͤtter haben wir einen 
heil. der Gluͤckſeeligkelten des Lebens zu danken, ünd 
en fie zum Zorn gereizt werden, fo ziehen wir dem 


ötaate die größten Strafen zu... av. 3... 
Cortez gieng in feinem Eifer fo weit, daß er. Die 
jögen in Tlafcala eben fo behandein wollte, wie es ihm 


it denen von Chempoallan geglücket war: aber Olmedo 
tb andre angefehene Männer wiederriethen den rafchen 


Schritt, und flelleen vor, daß eine folche Gewaltthaͤtig⸗ 
ie nicht nur dem Sinn Des Evangeliums zuwieder wäre, 
inderm auch den: gänzlichen Untergang der. Spanier in 
net fo volkreichen und aberglaͤubiſchen Stadt nach fi) 
Ba Nichts deſtoweniger hörte er während 


ties 2ofägigen Aufenthalts in derfelben nicht auf, ihnen 
jegen Der graufamen Menfchenopfer Bormürfe zu mar. 
hen, und ihnen die Neinigfeit feines moralifchen Syſtems, 


ie Unwahrheit ihrer’ falfchen Goͤtzen, und das Daſeyn 


5 Weſens einzuprägen, das alles regiert und 
nit einer bewundernswuͤrdigen Borſorge über die Er 


Er aller Gefchopfe wacht. Ermahnungen, die von _ 


tem Manne von folchem Anfehen, und von dem Die 


efafealaner fo hohe Begriffe hegten, herrührten, thaten 


\ 
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zwar nicht ganz die erwuͤnſchte Wuͤrkung, machten ab 
doch einen ‚farfen. Eindruck, und bewogen den Rath! 
Gefängniffe zu dfnen, und alle Gefangnen und Sklav 


in Freyheit zu feßen, die zum Opfer bey —— 


** öffentlichen Vorfaͤllen beflimmt waren. 


Auf Diefe Weiſe ward das Buͤndniß mit den z 
—— taͤglich enger befeſtigt, ohngeachtet die Meric 
nifchen Abgefandten, den Corte; beftändig anlagen, es 


— brechen. So ſehr er auch von der Aufrichtigkeit 


Tiafealaner uͤberfuͤrt war, fo hatte er feinen Trupp 
Doch Befehl gegeben, auf alle Fälle bereit zu feyn. D 
Senat fand fich dadurch beleidigf, und beichwerte fi 
Uber dies Mistrauen nad) fo- vielen Proben ihrer red 


chen Geſinnungen. Cortez entſchuldigte ſich damit, de 
es nicht aus Mistrauen herruͤhre ſondern daß es‘ b 


Den Spaniern fo üblich, fen. Der Senat war mit d 
Antwort zufrieden, und hatte einen foichen Wohlgefall 

an ver Mannszucht der Spanier, dag Maxixcatzin © 
Dorfen that, ſolche ae de ven Truppen der Rep 
blik einzufuͤhren. 


Nachdem. Cortez nm. — feines Yufentgat 


| in  fafeala, von. der Stadt Merico, von.der Macht d 


Reichs, und von allen zur Ausführung feines Projee 
noͤthigen Umſtaͤnden genaue Erkundigung eingezogen hatt 
beſchloß er ſeinen Marſch fortzuſetzen: ehe. er ihn ‚ab 


antrat, ſchenkte er den Tlaſcalanern eine groſſe Anza 


von den ſchoͤnen Kleidern, die ihm Montezuma zum G 


ſcchenk gemacht hatte. Ueber die Wahl des Weges wi 


er lange unſchluͤſſig Die: Mericanifchen Abgeſandte 
ſchlugen den über ECholula vor, weil man dort Anftalte 
zur: Aufnahme aller feiner Leute gemacht. hatte. D 


Tlaſcalaner waren aber dawider, weil man den treuloſe 


Cholulanern nicht trauen koͤnnte, und riethen uͤbe 
Huexotzinco zu gehen, weil dieſer Staat mit ihnen un 


den Spaniern verbunden wäre. Cortez wählte gleid 
wohl den erſtern, theils um den Geſandten von. Meric 


9 
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Willen zu leben, theils um den Tlaſcalanern zu zeigen; 
pie wenig ec fich aus der Macht feiner Seinde mache. 


Vier und gwanzigfier Abſchnitt. 


Die Cholufaner waren vormals Bundegenoffen der 
Dlafcalaner geweſen, hatten fich aber nach Ankunft der 
Spanler zu den Mericanern gefchlagen ; und waren jetzt 
eſchworne Feinde der Republik. Die Urſache ruͤhrte 
on der groſſen Treuloſigkeit der Cholulaner her. Sie 
nachten als Bundsgenoſſen der Tlaſcalaner in einem ge⸗ 
viffen Treffen wider die Mexicaner den Vortrupp aus, 
vendeten ſich aber, auf einmal ins Hintertreffen, griffen 
ie Tlaſcalaner indeß daß dieſe von vorne mit den Merk 
anern fochten ‚von hinten an, und erfehlugen dadur 

ine geoffe Anzahl derſelben. Der Groll, welcher 4 
jiefe gottlofe Werrätheren bey den Tlaſcalanern entftund, 


machte; daß fie begierig auf eine Gelegenheit zur Rache 


fauerten; und jetzt glaubten fie als Bundsgenoffen der 
Spanier die: ſchoͤnſſe Gelegenheit Dazu zu haben. Lim 
hun dem Corte; eine Abneigung gegen jene einzuflößen, 
ind zum Kriege zu reizen, gaben fie ihm von ihrer Auf⸗ 
führung gegen ihn Nachricht: daß nemlich die, Cholu⸗ 
faner Feine Abgeordneten mit Glückwünfchen an ihn ge⸗ 
ſchickt Hätten, wie doch. die weit mehr entlegenen Hue⸗ 
oBincas gethan. Ferner hinterbrachten fie ihm, daß 


die Cholulaner Boten an fie gefehickt, um ihnen Bors 


pürfe wegen des mit den Spaniern eingegangenen Buͤnd⸗ 
niffes zu machen, ihnen den Titel von verzagfen, niedet- 
trächtigen Männern zugeben, und. fie zu bedrohen, daß 


wenn fie Das geringfte gegen ihre heilige Stadt unters 
ehmen würden, alle im Waſſer umkommen follten; denn 







e hatten unter andern auch ven Aberglauben, daß fie, 
enn fie es für. gut fanden, ducch Niederreiſſung der 
Mauern des Tempels von Quetzalcoatl folche Ströme 


Seinofhaft veiißen den Tinalanern und Colib 
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Waſſers hervorbringen koͤnnten, wodurch die ganze Stadt 
in einem Augenblick unter Waſſer geſetzt werden koͤnnte. 
Die Tlaſcalaner fuͤrchteten ſich nun zwar fuͤr einen der— 
gleichen Ungluͤcksfall; aber die Rachbegierde ſiegte dies⸗ 
mal über die Furcht. 

Dieſe Nachrichten machten doch einigen Eindeine 
beym Cortez: er fihickte deswegen 4 edle Tlafcalaner 
nach Cholula; um fich zu erfundigen; warum fie ihm nicht 
— die Achtung als die Huerxotzincas bewieſen ‚Hätten. 

Die Cholulaner entſchuldigten ſich mit der Feindſchaft 
der. Tlaſcalaner, Denen fie niemals trauen koͤnnten ). 
Die Antwort ward von 4 geringen Kerls überbracht, 

und als ein offenbarer Beweis von Geringſchaͤtzung auf— 
genommen. Sobald die Tlaſcalaner dieſes dern Cortez 
Ye en, ſchickte er 4 Cheinpvallefer ab; um Die 

Cholulaner zu benachrichtigen, Daß es ſich nicht ſchicke, fo 

ſchlechte Abgeordnete an einen ſo groffen König: als der 

son Spanien abzufenden; er lieſſe ihnen alfo wiffen, daß 
— der Koͤnig von Spanien der rechtmaͤſſige Herr aller die— 
J ſer Knder waͤre und dag ev in ſeinem Nahmen gekom⸗ 
u; men, um fih von diefen Nationen huldigen zu laſſen; 
BA |\ \ Die fich. ihm unterwerfen wuͤrden, ſollten geehrt und ge— 
— ſchaͤtzt, die Rebellen Hingegen: nach Verbienflen. beſtraft 
EN werden; fie follten ſich alſo binnen 3 Tagen in: Tlaſcala 
| | ſtellen/ um ihrem vechtmäffigen. Herrn die Treue zu ſchwoͤ⸗ 
/ı N ren, oder als Feinde angefehen werden.: Es iſt wahr: 

Bi ſcheinlich daß die Cholulaner nicht fo wohl aus Spott 
— * ſtolze era alsı um ihre boshafte 2 


N ® 4 _ b) Torquemada ſetzt hinzu, —— Di Cholulanet den von 
Bi or nehmften Abgeordneten von. Llafeala zuruͤck behielten ihn 
J | Ä die Haut vom Gefichte und Armen abzogen, und die Haͤnde 
ae | abhackten; dies ift aber ficher falſch, denn ein fo grauſames 
Ä Berfahren wäre den Spanicrn unfehlbar zu Ohren gefom: 








Ale men, aber weder Cortez noch DB. Diaz, noch irgend einer 
IN A der vornehmſten Geſchichtſchreiber PN. effelben. Cor: 
» Bu S te; würde es auch nicht unterlaflen haben, ‚an Karl V. R 
’ a berichten, um fein firenges STD gegen die —— 
Rz.) au rechtfertigen. 
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Einzug der Spanier in Cholul.. 6 / | 
che zu verbergen, fich folgenden Tages beym Cortez eins Äh 


Inden, um Verzeihung wegen ihrer durch die Freunde | | | 
haft mit den Tlafcalanern verurfachten Nachlaͤſſigkeit | 
ten, und ſich als Freunde der Spanier und Vaſallen 

3 Königs von Spanien erflärten. | L: 
ARE RAN FT: Y7 h 5 y 


Sechs und zwanzigfter Abfchnitt. 
Einzug der Spanier in Cholula. | 
Mach gefaßtem Entſchluß Aber Cholula zu gehen, | ! | 
at Corte; nunmehr den Marſch mit allen feinen teuten, | 
tem anfehnlichen Heer Tiafcalanifcher Böifer an ‘), — 

* aber alſo bald bis auf 6000 Mann, die er zur | ' * 
egleitung bey ſich behieit, verabſchiedete. Kurz vr 4 — 
ver Ankunft in Die Stadt kamen ihm die vornehmſten N 7 
eren und Priefter mit Nauchfäffern in der Hand und ri 1 
duſik entgegen, und erfläufen nach den gewöhnlicher 1 | 
mpfangs-Ceremonien, daß er nebft feinen feufen und a RUN 
n Tofonacas in die Stadt einrücken möchte, aber ihren 

inden, den Tlafcalanern Fonnten fie diefes nicht geftats | 
1, Cortez willigte aus Gefälligfeit darein, und die \ 
laſcalaner lagerten ſich auſſerhalb der Stadt, und ahm⸗ 

ı in der Einrichtung ihres Lagers, Ausftellung der 

achten, und-andern Dingen die militarifche Difriplin 

e Spanier nach. Beym Einmarfch der Spanier hatte 

h eben eine folche Menge Volks verfammlet, und fie N . 
isden auch mit eben den Ceremonien, Zurufungen und di „® 
m Refpeckt empfangen, als in Tlafcala; aber nicht mit | " 
a iichtiekeil.. 0 0 | | 
Cholula war damals eine volfreiche, ı8 Meilen a 5 
warte von Tlaſeala, und ohngefehr 60 Meilen ofts | % 
irts von Merico belegene Stadt, die ſowohl wegen Ä f | 






E 


rtez meldet, das Heer der Zlafcalaner habe aus mehr 1 
9,000 Mann beſtanden. B. Diaz verſichert als eine | J 
ihm gar wohl bekannte Sache, daß es nur aus 50,009: N 

beſtund, und diefe Anzahl fpeint am wahrſchein⸗ — Kö 4 
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Ei der Handlung als der Religion der Einwohner berühmt 
ER. | war. Sie tag, fo wie noch heufiges Tages in eine 
| fruchtbaren Ebene, und nicht weit von der Gruppe vor 
| A Pergen, die das Thal von Merico gegen Oſten einfchlief 


Er fen. Sie enthielt, nach Corte; Bericht ohngefeh 
F | 40,000 Käufer, und eben fo viel zählte man in bei 
»: benachbarten Dörfern, welche gleichfam als Vorſtaͤdt 
Ns anzuſehen waren, Ihre Handlung beſtund in Manu 
Bi: facturen von Baumwolle, Edelgefteinen und Schüffel! 
wa Yon Thon. Ihre Juweliere und Töpfer waren in groffen 
SS | | Huf. In Anſehung der Religion konnte man fagen, da 
a Cholula gleichſam das Nom von Anahuac war. De 


berühmte Quetzalcoatl hatte fo viele Jahre in dieſe 
E 1 Stadt verlebt, und fich fo liebreich gegen die Untertha 
EN / nen bewieſen, daß er nach ſeinem Tode vergoͤttert, un 
A uſſerordentlich verehrt ward. Die ungewöhnliche Meng 
Be: / der Tempel, und der auf einem durch Kunſt errichtete 
> Er. und noc) vorhandenen Berge ftehende groffe Tempel, zo 
J eine unzaͤhlige Menge von Pilgrimmen nicht nur aus de 
Nachbarfchaft, ſondern auch aus ven entlegenſten Pr 
Bi | vinzen herdey, um an biefem heiligen Orte ihre Andach 
— | zu verrichten. ' 
: Cortez ward mit feinen Truppen in einigen groffe 


| | Gebäuden einquartiert, und in den erften beyden Tage 
9 Be _ zeichlich mit febensmitteln verforgt, es nahm aber bal 
4 gar fehr ab, und zuletzt befamen fie von der Stadt nicht 
A Er als Holz und Waffer. Dies war nicht der einzige Bi 
. weis der heimfichen Anfchläge, die fie fehmiedeten: at 
— — Augenblick entdeckte man neue Anzeigen ihrer vorhaber 
Bi; _ den Verrätheren. Die mit den Spaniern verbuͤndete 
9, | | Champoallefer bemerften, daß quer uͤber die Öaffen koch: 
# mit fpigigen in den Boden eingetriebenen Pfaͤhlen gegrc 
4 rn ben, und folche mit Erde zugedeckt waren, augenfcheintic 
IN in der Abficht die Pferde zu verwunden und unbrauchba 
— zu machen. Acht Männer aus dem lager der Tlaſeale 
€ ) ner gaben Nachricht, wie fie eine Menge Weiber un 
F Kinder aus der Stadt kommen ſaͤhen, als ein ſichere 
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Zeichen bey dieſen Bölfern von einer nahen Unterneh⸗ 
mung. In einigen Gaſſen waren Schanzen angelegt, | 
und auf den Dächern. der Häufer ganze Haufen von 
Steinen zufammengebracht. Endlich bat eine vornehme | 
Cholulanerin, die fich im die Schönheit und den Ber, 
ftand der Marina verliebt hatte, und ihrer Verſchwigen— | 
heit trauete „ſich zu ihr in ihr Haus zu begeben, wo fie '. 
r die Gefahr, welche die Spanier bedrohete, ficher ware. — 
ies gab der Marina Gelegenheit, ſich den ganzen Plan | 
der Verſchwoͤrung erklaͤren zu laſſen, welchen ſie dem 
Cortez augenblicklich entdeckte. Er hörte alſo von ihr, 
daß die Cholulaner ſich verabredet ; mit Beybülfe von 
20,000 Mericanern '), die fich nahe bey der Stadt gela- 


gert hätten, alle Spanier nieder zu machen. Dieſe Ent a —— — 
beckung war ihm nicht genug, ſondern er verlangte, Mar | v 
tina follte ſich die möglichfte Mühe geben, 2 Priefter in | 7 I 


feine Wohnung zu locken, um die Beftätigung von der 0 

Entdecfung ihrer we aus deren Munde zu vernehs X 

men. | ." 

Cortez, der feinen gänzlichen Untergang vielleicht —9 

nicht mehr weit entfernt zu ſeyn fürchtete, beſchloß die 

würffemften Mittel zu feiner Erhaltung anzumenden. 

Er forderte die vornehmſten ber Stadt vor ſich, und er _ 

Flärte ihnen, wenn fie einige Beſchwerden gegen die Spa⸗ 

hier hatten, folches frey als ehrliche Männer zu geftehen, | 
d follten fie Genugthuung erhalten, Ihre Antwort war: “nn | 
e waͤren mit feinem Betragen zufrieden, und bereit ihm N 

M dienen; fie wollten ihn, wenn es ihn beliebe auf zubre⸗ 

hen, mit allen Beduͤrfniſſen auf dem Marche verforgen, Sa h | ; 

ind auch Truppen zu feiner Sicherheit mifgeben. Cortez % 

nahm das Anerbieten an, und feßte die Abreife auf den =, 

folgenden Tag feft.- Die Cholulaner freueten fich, daß 

alle Umſtaͤnde ihre treulofen Abfichten zu beguͤnſtigen ſchie⸗ | 

In um fi) Davon noch mehr zu verfichern, opfertenfie ; J. 
Kay B. Diaz redet von 20,000 Mann. Cortez bezeugt hins a 


Ben, daf die Heren von Cholula verfichert, daß die Arme | 
rund weniger als 50,000 Mann heftanden. ; 4 
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68 Sieben und zwamigſter Abſchnitt. 
ihren Goͤttern 10 Kinder, 5 Knaben und 5 Maͤdgen. 


Eortez berief darauf alle feine Officiers zu ſich, legte ihnen 


die verrätherifchen Abfichten der Cholulaner vor, und 
verlangte ihre Meinung zu hören. Cinige glaubten der 
Gefahr zu. entgehen, wenn fie nach der 9 Meilen ents 
fernten Stadt Hueroßinco oder nad) Tlafcala zogen, aber 
die meiften fielen dem Entfchluffe des Corte; bey. Dies 
fer ertheifte ihnen hierauf die Befehle, die er für Die 


ſchicklichſten hielt, und verficherte, fie Fonnten nie mit 


Sicherheit in Merico ſeyn, wenn fie die befrügerifchen 
Einwohner von Cholula nicht aufs ftrengfte beftraften. 
Die Hülfstruppen von Tlaſcala erhielten den Auftrag, 
den folgenden Morgen mit Sonnenaufgang die Stadt 
in firmen, und alle Einwohner, die Weiber und Kins 
er ausgenommen, nieder zu machen. # 


Es wird eine groffe Niederlage in Cholula angerichtet. 


Endlich war der Tag da, welcher Unglück über 
Cholula verbreiten follte. _ Die Spanier bereiteten ihre 
Pferde, Artillerie und Waffen, und ftellten fich in Ord⸗ 
nung auf einem groffen Plage vor ihren Wohnungen, 
welcher zum Hauptfchauplage der bevorftehenden Tragopie 
auserfehen war. Die Chofulaner begaben fich mit Uns 
bruch des Tages dahin. Die Haupter giengen nebft 40 
Adelichen und den Trägern zum Gepäce in die Zimmer, 
um folches weg zu fehaffen: fogfeich wurden Wachen 
ausgeftellt, um fie nichE entwifchen zu laffen. Die Chor 
Inlanifchen Soldaten, oder wenigftens der größte Theil 
derfelben, fanden fich nebft den vornehmften Herrn der: 


"Stadt, vermuthlich auf Cortez Derlangen, auf dem 
Markte ein. Diefer flieg darauf zu Pferde, und redete 
fie folgendermaffen an. a | 


IIhr Eholulaner, id) habe mich bemuͤht — Freund⸗ 
„ſchaft mit euch zu ſtiften, ich bin friedfertig in eure 
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Stadt eingezogen, und weder ic) noch meine Freunde 
„haben euch das geringfte Leid zugefügt: ich habe vielmehr, 
„um euch Feine Gelegenheit zum Klagen zu geben, mir 
„gefallen laſſen, daß Die Tlafcalaner vor der Stadt geblies 
„ben find: ferner habe ich von euch verlanget, es mir, 
„wenn euch Unvecht gefchehen, Frey zu geftehen, um euch 
Genugthuung zu verfchaffen: gleichwol habt ihr mit der 
verabſcheuungswuͤrdigſten Bosheit unter dem Schein der 
»Sreundfchaft einen Plan entworfen, mic) und meine 


eute zu Grunde zu richten: ich weiß eure ganzen bluts 


„bürftigen Abfichten.“ 5 
Darauf rief er 4. oder 5 Cholulaner zu fih, und 


fragte, was fie zu einem fo gottlofen Anfchlage verleitet - 


hätte. Sie verfegten, der Mericanifche Abgefandte habe, 
um feinen Monarchen einen erwuͤnſchten Dienft zu thun, 
fie überredet, den Untergang der Spanier zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Corte; wandte fi) nunmehr mit einer zornigen 
Miene an die Mericanifchen Abgefandten: „Dieſe Boͤ⸗ 
„fewichter fchieben die Schuld ihres Verbrechens auf 
„euch und euren König. Uber ich kann mir nicht einbil⸗ 
„den, daß ihr einer fo ſchwarzen Handlung fähig fend, 


„und daß der geoffe Montezuma mich zu .eben der Zeit, - 
„da er mir aufrichtige Beweiſe feiner Freundfchaft giebt, 


„mic, als den graufamften Feind behandeln will; und 
„daß er, der fich mie mit offenbarer Macht widerſetzen 
„kann, Berräther gebraucht, um ihm zuvor zu kommen. 
„Seyd verfichert, daß ich für eure Perfon Achtung 
„haben, und euch bey dem Blutvergiegen, daß — 
„folgen ſoll, ſchonen werde. Heute ſollen dieſe Ver⸗ 
„räther fterben, und ihre Stadt ſoll zerſtoͤrt werden. 
„Ich rufe Himmel und Erde zu Zeugen, daß ihre Treus 
plofigfeit unfte Arme zur Nache waffnet, die unfern 
Herzen ſonſt fo unnatuͤrlich iſt — u 


2 





Wuth uͤber dieſe Ungluͤcklichen her, daß nicht einer von 
allen auf dem Plage befindlichen mit dem leben davon 


.) 


Als er dies gefagt hatte, fielen die Spanier nad; 5 Ä 
‚gegebnem Signal Durch einen Musketen Schuß mit folcher 
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7° Sieben und swansigfter Abſchnitt. 


Fam. Die Ströme Bluts und das mörderliche Geſchrey 
der Verwundeten und Sterbenden, hätten Schauder 
und Mitleiden in jeder Bruſt, die nicht von Rache ent» 
flammt war, erregen muͤſſen. Als die tragifche Scene 
auf dem Marfte voliendet war, begaben fie fich in die 
Gaſſen, und ermordeten alle Cholulaner, die ihnen begeg« 
neten. Die Tlaſcalaner drangen nun auch als hungrige 
Loͤwen in die Stadt; ihre Wuth nahm mit dem Durft 
rad) dem Blute der Feinde zu, fo wie ihr Eifer, fich 


ihren neuen Bundsgenoſſen gefällig zu erzeigen. 


Ein fo fühner und unerwarteter Streich brachte 
die Einwohner gieich anfangs ia Verwirrung ; nachdem 
fie ſich aber in Haufen getheilt Hatten, wehrten fie fich 


. eine Zeitlang tapfer, bis fie endfich merften, was für eine 


Niederlage Die Arkillerie und die Heberlegenheit der Euro: 


paͤiſchen Waffen anzichteren, worauf fie von neuem in 


‚Unorönung geriethen. Die meiften fuchten ihr Heil in 
der Flucht: einige eiffen die Mauern des Tempels nieder, 
um, ihrem Überglauben zu folge, eine Ueberſchwemmung 
in der Stadt anzurichten: und als diefer Verſuch nichts 


half, fuchten fie in ihren Haufern und Tempeln Schuͤtz. 


Auch diefes Half nichts, Denn wo die Spanier Wieder 
ftand fanden, da ſteckten fie alles in Brand. Die Haͤu⸗ 


‚fer und Thieme der Tempel ſtunden nunmehr in Flam— 


men: in ben Gaſſen fahe man nichts als blutige, halb 


verbrannte Korper. Man hörte nichts ala das Schim— 


pfen, Schreyen und Drohen ver Berbündeten, als das 
Aechzen der Sterbenden, und die Flüche, die fie gegem 
ihre Goͤtzen ausſtieſſen, weil fie fich bey dieſem Ungluͤcke 
von ihnen verlaffen fahen. Bon der Menge, die zu den 
Thürmen der Tempel ihre Zuflucht nahmen, ergab fich 
nur ein einziger den Siegern, Die übrigen wurden entwe⸗ 
‚der verbrannt, oder farben eines minder ſchmerzhaften 
Todes, indem fie fih von den hohen Thuͤrmen herab 


a ſtuͤrzten. 
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Durch dieſes fehrecfliche Morden, welches ohngefeße 


3000 Menfchen das feben foftete °), ward bie Stadt 
jan; entvolfert. Die Tempel und Häufer wurden ger 


hindert, die Spanier bemächtigten fich der Evelgefteine, 
1.8 Goldes und Silbers, und bie lafralaner nahmen 
ılles Geräthe, Kleider, und Salz. Kaum war diefe 


vaurige Scene vorbey, als in der Nähe von Eholule 
ine Armee von 20,000 Mann anlangte, welche die Res 
ublik Tlafcala unter Unführung des Generals Kicotencatl 


u Hülfe ſchickte. Vermuͤthlich Hatten die Hfficiers von 


en vor EHolula fiegenden Tlafcalanern den Senat in dee 
yorigen Macht Nachricht davon gegeben. Corte; bedankte 
ich für die Hülfe, und befchenfte den Kicotencatl und feine 






Ifficiers mit einem Theil der Beute, und bat ihn mit 


den Spaniern und Tfafcalanern immermehr und mehr 
Acht und zwandigſter Abſchnitt. 


u 


2) 


\ der Krone Spanien. 


40 vom Cholulaniſchen Adel im Berwahrfam gehalten 


wurden, baten fie ihn nad) fo viel Strenge Gnade für 


Hecht ergehen zu laffen, und ein paar von ihren zu er⸗ 
Tauben hinzugehen, und ihre Weiber, Kinder und übrigen 


e) Las Caas hat dieſe Begebenheit zu Cholula fehr verun⸗ 


ſtaltet. Die Rache der Spanier war vielleicht zu barbartſch, 
1a { 


bey den glaubwuͤrdigſten Geſchichtſchreibern finden, die 


jugegen waren, oder ihre Nachrichten von den alten Span: 


ern und Indianern erhielten. 


einen Truppen wieder nach Tlafcala zuruͤckzukehren, weil 
ein Beyſtand jegt unnöthig wäre. Inʒwiſchen behielte 
‚die 6000 Mann bey fich, die ihm bey der Züchfigung 
er Cholulaner bengeftanden, um fie mit nach Merivo 
u nehmen. Auf diefe Weife ward das Buͤndniß zwiſchen 


Die Cholulaner und Tepejacheſer unterwerfen ſich 


Als Cortez wieder in fein Quartier zuruͤckkam wo 


n hatte fie aber auch fehr gereizt. Er erzehlt fie, wie wie _ 
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er Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 


Fluͤchtlinge wieder zu hohlen, die voll Angſt und Noth 
in den Gebuͤrgen herumirreten. Cortez ließ ſich dadurch 
zum Mitleiden bewegen, befahl mit allen Feindſeeligkei— 
fen anfjuboren, und ließ einen allgemeinen Pardon be 
kannt machen. &o bald die Nachricht erfchofl, fahe man 
‚einige von den Todten, die ſich bisher nur fo geitelit hat; 
ten, aufſtehen, und ganze Haufen von Fluͤchtlingen 
kamen von den Bergen in. die Stadt ‚ einige beweinfen 
den Verluſt eines Sohnes, andre einen Bruder , und 
biele Weiber ihre Männer. Cortez ließ die Todfen aus 
den Tempeln und Straffen fortfchaffen, und feßte die 
Öefangnen Adelichen in Freyheit. In wenig Tagen war 
die Stadt wieder fo volfreich, daß Feine Einwohner zu 
fehlen fchienen. Er empfing Gluͤckwuͤnſchungen von den 
Huexotzincas und Tlafcalanern; und die Cholulaner und 
Tepejachefer Teifteten der Krone Spanien den Huldigungss 
Eid. Er legte darauf die Streitigfeiten zwifchen den 


Republiken Cholula und Tlaſcala bey, erneuerte die 


Sreundfchaft und das Buͤndniß zwifchen ihnen, welches 
hernach beſtaͤndig fortdauerte Zulegt lieg er, um die 
Pflichten der Religion und Menfchlichfeit zu erfüllen, alle 
Käfigte oder Gefängniffe bey den Tempeln zerfchlagen, 
und ſetzte di: zum Opfern beflimmten Sclaven und Ge 


fangnen in Freyheit. Den aroffen Tempel ließ er reini- 


gen, und ein Kreuz darin auftichten ; zugleich füchte er 
den Eholulanern, wie er ben allen Nationen, mo er ſich 
etwas aufhielte, that, einige Begriffe von ver shriftlichen 
Religion benzubringen, —*— 


Neun und zwanzigſter Abſchnitt. | 
Abermalige Gefandfchaft mit Gefhenfen von 
Er Montezuma. | N: | 
- Der Spanifche Anführer hatte durch den gluͤckli⸗ 

chen Erfolg Muth bekommen, oder wuͤnſchte vielleicht 
auch) nur dem Montezuma Furcht einzujagen: er trug 
deswegen den Mericanifchen Abgeſandten auf, ihrem 
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Monarchen zu fagen: feine Abſicht fey zwar gewefen, 
ald Freund in Frieden nad) Merico zu Eommen, jetzt 
habe er aber wegen deffen, was zu Cholula porgegangen, 
befchloffen, als Feind zu erfiheinen, und ihm allen möge 
lichen Schaden zuzufügen. Die Abgefandten antwortes 
ten, er möchte doch, ehe er diefen Entfchluß faffe, zuvor 


das Betragen der Cholulaner genau unterfuchen, um -- 


ſich von den guten Abfichten ihres Monarchen zu uͤber⸗ 
zeugen; wenn er es fuͤr genehm halte, fo wolle einer von 
ihn.n nach Hofe gehen, und dem Könige feine Befchmwers 
den vertragen. Cortez war damit zufrieden; nad) 6 
Tagen Fam der Gefandte zurück, und brachte dem Gene 


cal anfehnliche Gefchenfe mit ‚ die in 10 Goldplatten, 2 


5000 Dufaten am Werthe, 1500 Kleidern, und einer 
— Menge Lebensmitteln beſtunden. Er dankte ihm 
nen ſeines Koͤnigs fuͤr die Beſtrafung der treu⸗ 
* en und verficherte, daß Die Armee, welche 
die ie Spanier hätte auf ihrem Marfche überfallen follen, 
aus Acatzincheſern und Itzocaneſern, ald Bundsgenoffen 
der Cholufaner beftanden, die zwar Mericanifche Unter: 
thanen wären, aber ohne Befehl ihres Herrn zu dem 
Waffen gegriffen hätten. Die übrigen Gefandten befräfs 
figten Dies gleichfals, und  Eortez ſtellte ſich, als wenn 
er vollfommen Damit zufrieden wäte, 

Es iſt fo leicht nicht, die Wahrheit in dieſer Sache 
— ; die Voreiligkeit mancher Schriftſteller, 
die dreiſt behaupten, was ſie doch nicht wiſſen, verdient 
vielmehr Tadel. Warum will man den Cholulanern, 
die durchgaͤngig für eine betruͤgeriſche falfche Nation bes 


3 


Fannt, mehr Glauben beymeffen, als den Mericanern 


und dem Montezuma felbft, der es wegen feines hohen 
Ranges und Chazafters mehr verdient. Seine friedfer⸗ 
tigen Gefinnungen gegen die Spanier blieben unverän- 
derlich, er verfuchte nie eine feindliche Unternehmung, ob 
ſich gleich manche vortheilhafte Gelegenheit darbot, fie 

unterdruͤcken. Dieſes und die Maͤſſigung, mit der er 









it von — rad, die fein Schriftfteller ableugnet, 








4. Drcehßigſter Abfehnite 


machen die Entſchuldigung der Cholulaner hoͤchſt un⸗ 
wahrſcheinlich. Auf der andern Seite erwecken verſchie— 
dene Gruͤnde, wenn ſie gleich keine offenbaren Beweiſe 
find, Verdacht wegen friedlicher Geſinnungen von Sei⸗ 


ten des Montezuma, vornemlich das feindſeelige Betra⸗ 


gen eines Lehnsvaſallen der Krone gegen die Beſatzung 
von Vera Cruz. er 
Dreyßigſter Abfchnitt. 
Nevolutionen in Totonocapan. 
\  Ouaubpopocs, Herr von Nauhtlan (bey den 
Spaniern Almeria genannt), einer Stadt an der Küfte 
des Mericanifchen Meerdufens, 36 Meilen Nordwaͤrts 


don Vera Cruz, dicht an den Gränzen von Merico beles 
gen, erhielt vom Könige Befehl, die Totonacas, fobald 


- als Eortez die Küfte verlaffen hatte, wieder zum vorigen 


Gehorſam zu bringen; Diefem zufolge forderte er den 
gewöhnlichen Tribut diefer Nation an den Konig auf 
eine ungeftüme Weiſe. Die Totonacas voller Einbildung 
auf ihre neuen Bundsgenoffen, gaben die ſtolze Antwort: 
daß fie einem, der ihr König nicht mehr wäre, auch den 
Tribut nicht länger entrichten wollten. Als Quauhpo⸗ 
poca merfte, Daß feine Forderungen nichts halfen, und 
daß fie fich zu fehr auf ihre neuen Bundsgenoffen ver- 
fieffen, um fich zu unterwerfen, und ihren Monarchen 
den fehuldigen Gehorfam zu beweifen, ftellte er ſich am 
die Spitze der Mericanifchen Völker, welche an den 
Gränzplägen in Befagung lagen, und that in die Bes 
fisungen Von Totonacapan verfchiedene Einfälle, um fie 
für ihre Empörung zu züchtigen. Ban. 

Die Totonacas befchwerten ſich darüber bey Tuan 
de Efcalante, Commendanten zu Bera Cruz, und baten, 
er mögte doch den Graufamfeiten der Mericaner ein, 
Ende machen, mit dem Berfprechen, ihm mit vieler 
Truppen beyzufiehen. Eſcalante ſchickte an den Heerführ 
zer der Mericaner einen Gevollmächtigten, um ihm die 
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eindſeeligkeiten zu wiederrathen, die der König von 
Nerico ohnmoͤglich genehmigen Fonne, weil folcher fo 
el Derlangen bezeige, die Spanier, welche Befchüger 
er Totonacas wären, zu begünfligen. Quauhpopoca 
wiederte, daß er e8 beffer wiffen müffe, ob der König 


on Merico die Beftrafung diefer Rebellen fir gut finde 


der nicht; hielten Die Spanier es aber für rathfam, Die 
otonacas zu ſchuͤtzen, fo wolle er ihnen mit feiner Armee 
ı der Ebne von Nauhtlan enfgegen kommen, um den 
Streit mit den Waffen auszumachen. Diefe Antwort 
yunte der Commendant nicht feiden, fondern marfchirte 






nfanterie und ohngefehr 10,000 Totonacas näch der 
timmten Ebene. Die Totonacas wurden gleich, beym 
ften Angriff von den Spaniern in Unordnung gebracht, 
nd ergriffen meiftens die Flucht; aber zur Befchämung 


jver Feigheit feßten die so Spanier das Treffen muthig 


det, und thaten den Mericanern Feinen geringen Abbruch, 
jelche die Gewalt der Artillerie, und die Europäifche 


fet zu fechten, nicht Fannten, und ſich ganz beſtuͤrzt in 


ie benachbarte Stadt Nauhtlan zuruͤckzogen. Die Spas 


er verfolgten fie eifrig, und fleckten etliche Haufer in 
Brand, aber der Sieg Foftete ihrem Commendanten das 


eben, indem er 3 Tage darauf an feinen Wunden farb, 
en 6 oder 7 Öemeinen, und einer Anzahl von To- 
onacas. 


Ropf und ein trotziges Anſehen hatte, ward gefangen, 
md durch Duauhpopoca nach Mexico geſchickt; weil er 
ber unterwegs an feinen Wunden flarb, fo brachten fie 
em Montezuma nur feinen Kopf, über deffen Anblick dee 
König fo ſtutzte, und ſich eckelte, daß er nicht zugeben 
vollte, daß man ihn in irgend einen Tempel des Hofes 
en Gpttern darbraͤchte. J 


gleich mit 2 Pferden, 2 kleinen Kanonen, zo Mann 


Einer diefer Soldaten, der einen groſſen 


4 
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s Ein und dreyßigſter Abſchnitt. 


Cortez empfieng die Nachricht von dieſen Borfälle 
noch. ehe er Cholula verließ ), fand aber nicht für gut 
feine Berlegenheit darüber befannt zu machen, um feinei 
Soldaten den Muth nicht zu benehmen, RR 


Ein und dreyßigſter Abſchnitt. — 
Marſch der Spanier nach Tlalmanalco. 


Weil Cortez nun in Cholula nichts mehr zu ver 
richten hatte, feste er den Weg nach Merico mit alleı 
Spanien, 6000 Tlafcalanern, und einigen Bölfern vo: 


Cholula und Hueroginco fort. Zu Izcalpan, einem zı 


Huerosinco gehörigen Dorfe, 15 Meilen von Eholula 
kamen die Häupfer von Huexotzinco abermals, um ihn 
ihre Hochachtung zu bezeugen, und zu benachrichtigen 
daß es 2 Wege nad) Merico gebe, der eine fen eine frey 
wohl unterhaltene Heerftraße, die aber zu einigen Ber 
fiefungen führe, wo man fich mit Grund im Hinterhal 
Ttegende Feinde zu vermuthen Urjache haͤtte, ver andrı 
wäre Fürzlich ducc) ein Berhau von Bäumen unbrauc) 
bar gemacht, aber doc) der Fürzefte und ficherfte. Corte; 
machte von diefer Nachricht Gebrauch, und ließ dei 
Mericanern zum Troß alle Hinderniffe unter dem Bor 
wande aus dem Wege räumen, daß dies nur den Spa 
niern zu deſto mehrerer Anfpornung diene, ihren Murf 
und fr zu bezeigen. Er feste den Weg durch der 
groſſen Wald von Fichten und Eichen bis an einen hoher 
Berg fort, über den der Weg ging. Er hieß Zthualco, 


amd lag zwifchen den beyden Bulfanen, Popocatepec unt 


Iztaccihuatl; bier fanden fie etliche Häufer zur Bewir 


thung der Mericanifchen Kaufleute Bon bier aus 
konnten fie das fühne Wagſtuͤck des Kapitains Diego de 


Drdaz am beiten beurtheilen, welcher vor etlichen Tagen, 


f) Faſt alle Gefichtfchreiber behaupten, Cortez habe die 
Nachricht erſt in Megico erfahren, er feldft verfichert aber, 
er ſey noch in Cholula geweſen. 


DS 
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Marſch der Spanier nach Tialmanalco. 77 


n dieſen Voͤlkern einen Beweis Spanifcher Herzhaftigs 
it zu geben, mit 9’ andern Spaniern auf dem Gipfel 


8 VPopocatepec geftiegen war, ob er gleich wegen des 


elen Schnees, und der Wolfen von Afche und Rauch, 
elche er’ ausfpie, den Schlund nicht fehen Fonnte ®). 
WVom Gipfel des Sthualeo genoffen die Spanier 


3 erften Anblick von dem reizenden Thal von Mexico, 


elches einen fehr verfchiedenen Eindruck auf fie machte. 


inige freueten fich über den Profpect der Seen, der ans _ 


hmen Thäler, der grünen Berge, und der vielen ans 
hnlichen Städte in und an diefen Seen; andre ſchoͤpf⸗ 
m nun Hofnung, ſich durch Phünderung eines fo reichen 
indes, das vor ihnen lag, zu bereichern; aber die kluͤg⸗ 
n übernachten bey ver Abficht eines fo volfreichen Lan⸗ 
8 die Berwegenheit und die Gefahr, die fie vor Augen 
hen, und wurden dergeftalt von Furcht überfallen, daß 
lieber gleich nach Vera Cruz zurückzufehten wuͤnſchten, 
itte Corte; ihnen nicht durch fein Anfehen, und durch 
nführung neuer Gründe, die ihm fein fruchtbares Genie 
ngab, neuen Muth zur Unternehmung eingeflößt. 
Montezuma lebte inzroifchen in groffer Sorge und 


eftrzung wegen des Borfalls zu Cpolula, er begab 


ch nach dem Pallaft Tiillancalmecatl, der zum Auffent- 
alt bey betrübten Borfällen beftimmt war, und brachte 
pre 8 Tage mit Faften und den gewöhnlichen Kafteyuns 
n zu, um den Schuß der Götter dadurch zu erhalten. 


zon hier fehickte er 4. Herrn feines Hofes an den Cortez 


it neuen Gefehenfen und Bitten ab, um ihn von der 


) B. Diaz und faft alle Hiftorifer fagen, er habe bey Befteis 
ıng diefes berühmten Berges in feiner Mündung hineinges. 
hen: aber Eortez, der es beffer mußte, gedenft nichts davon. 
chts deſto weniger erlaubte der König von Spanien den 
rdaz einen Vulkan im Wappen zu führen. Diefe groffe 
nternehmung mar dem Montaano und andern Spaniern 
sehehalten, welche nach der Eroberung von Merico nicht 
ie den Schlund befahen, fondern ſich auch mit größter Les 
ensgefahr hinein begaben, und eine Menge Schwefel hers 
usbrachten,, um Schießpulver daraus zumahen 
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\ 
| Reiſe nach Merico abzubringen. Er erbot fich zu einen 
ll \ jährlichen Tribut an den König von Spanien, und den 
Gortez 4 Saften Golves } ), und jedem feiner Kapitaine 
| und den Soldaten auch eine zu geben, wenn er von dem 
Mi: Orte, wo die Gefandten ihn treffen würden, wieder ir 
Bo ſein Baterland zurückfehren wollte. © Su folche Furcht 


BE | feste der Fleine Haufen Spanier dieſen aberglaubifcher 
m | Regenten. Er hätte nicht mehr Eifer und Kunft an 
—8 0— wenden koͤnnen, ihre Ankunft zu vermeiden, wenn ei 
SW alles Unglück, welches ihm von ihnen bevorſtand, hart 
> DE voraus fehen Fonnen. 

N 1: 2, Die Gefandten trafen den Cortez zu ehualco. 


ihr Geſchenk beftund Diesmal aus allerley Arbeiten vor 

Bi Gold, ohngefehr 1500 Dufaten werth. Cortez er 

Di u wies hnen alle Achtung, dankte dem Koͤnig fuͤr das Ge 

ſchenk, und die praͤchtigen Verſprechungen, wofuͤr er ihn 

gute Dienſte zu leiſten im Stande ſeyn würde; zugleich 

erklaͤrte er ihnen aber auch, daß er nicht wieder umkeh 

ren koͤnne, ohne Vorwuͤrfe des Ungehorſams von ſeinem 

Monarchen zu verdienen, feine Abficht ſey keinesweges 

dem Staate das ‚geringfte Leid sugufügen , wenn er abeı 

dem Könige von Mexico feine Aufträge, die er Feiner 

" Seele anvertrauen dürfe, würde befannt gemacht haben, 

und diefer alsdenn den Aufenthalt der Spanier in feinem 

Reiche nicht langer leiden wolle, alsdenn fey er bereit, 
unverzüglich in feine Heymath zuräckzufehren. | 

Montezumas Unruhe ward durch allerley Mähr: 

chen der Priefter noch vermehrt, infonderheit durch Die 

Nachricht von verfchiedenen Drafelfprüchen und fchreck 

lichen Erſcheinungen, die ſie ihren Erzaͤhlungen nach 

waͤhrend dieſer Zeit gehabt haben wollten. Endlich ward 

er in eine ſolche Angſt gejagt, daß er, ohne Antwort von 


h) Die gewoͤhnliche Laſt eines Mexicaners betrug ohngefehr 
0Spaniſche Pfunde, oder goo Unzen. Erwegen wir die 
Unzahl der Spanier, fo mogte das, was Montezuma geben 
wollte, um fie von der Reife an feinem a — 
uͤber 3 Millionen Dufaten betragen. 
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einer letzten Gefandfchaft an die Spanier zu erwarten, 
nie dem Könige von’ Tezeuco, feinem Bruder, Euitlas 
itzin, und einigen andern Männern, die er gewöhnlich 
m Rathe zu ziehen pflegte, neue Berathfehlagungen ans 
teilte. Sie blieben insgefammt bey ihrer vorigen Meiz 
ing; Cuitlahuitzin wollte die Spanier gar nicht zulaſ⸗ 
en, ſondern fie entweder mit Guͤte oder mit Gewalt 


wingen, das Neich zu verlaffen : Cacamasın war der 


Meinung, fie als Gefandte anzunehmen, weil ver König 
Macht genug hätte, fie zu verfilgen, wenn fie etwas 
jegen feine Perfon oder ven Staat im Schilde führten. 
Montezuma war bisher auf feines Bruders ©eite 
jewefen, jetzt fiel er dem Könige von Tezeuco bey: trug 
hm aber doch auch zugleich) auf, felbft den Spantern 
ntgegen zu gehen, und ſich alle Mühe zu geben, bie 
Reife zu widerrathen. Cuitlahuitzin wandte ſich darauf 


u-feinem Bruder dem Könige, und fagfe: „Es iſt der 


Wille der Götter, Diejenigen nicht in euren Wohnungen 
azufzunehmen, Die euch daraus verjagen werden, umd 


Bf 


dem Uebel zuborzufommen, weil ihr noch Zeit und 


ee: fich zu vertheidigen.“ 


— 







i) Amaquemecan heißt: bey den Spaniern Mecameca, und 
t jest ein Dorf, welches bloß als der Geburtsort der Nonne 
Kohanna Agneſe vom Kreuze, bekannt ift, weil ſolche ein groſſes 


Genie und viel Gelehrſamkeit beſaß. 


genden einzelnen Häufern 2000 Einwohner ). Die 


ic) bedaure nur die Alten und Jungen, die nicht Kräfte 
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| 

Spanier wurden an diefem Orte wohl aufgenommen: 
su —9 verſchiedene Haͤupter dieſer Provinz machten ihren Beſuch 
J beym Cortez, und ſchenkten ihm Gold und Sclaven. 
el Sie befchwerten fich, wie die von Ehempoalla und Chia⸗ 


- ME huistla heftig über die Bedruͤckungen des Königs von 
SE Merico und feiner Minifter, uud lieffen ſich auf Anra— 
Dei: then der Chempoallefer und Tiafcalaner, die ven Corteg 
7 Ga begleiteten, in DBerbindungen mit den Spaniern ein, 
SE um dadurch ihre Freyheit wieder zu erhalten. Kurz, je 
sw . weiter die Spanier vordrangen, deſto mächtiger und 
a gröffer ward ihr Anhang, wie ein Bach, der durch die 
S J Aufnahme andrer kleinen Fluͤßgen endlich zu einem groſ⸗ 
= fen Fluß wird. \ | ya] 
5, — Zwey und dreyßigſter Abſchnitt. re 
=: | Cortez empfängt einen Beſuch des Könige von 


Tezcuco. 


Von Tlalmanalco marſchirte die Armee auf Ajot⸗ 
zinco, ein am ſuͤdlichen Ufer des Sees Chalco belegnes 
Dorf *), mit einem Hafen für Kauffarthey⸗Schiffe, 
Die mit dem ſuͤdwaͤrts von Merico belegenen Landſchaften 
einen Handel trieben. Die Neugierde das fager der. 
Spanier zu fehen, fam einigen Mericanern fehr theuer 
zu ftehen; die Spanifchen Schilöwachen hielten fie für 
Spione, und fchoffen, weil fie in beftändiger Furcht für 
Derrätheren waren, in dieſer Nacht 15 todt. Als fie 
den folgenden Tag eben aufbrechen wollten, erfchienen 
x einige vom Mericanifchen Adel, und meldeten den König 
von Tezeuco im Nahmen feines Dheims des Königs von 
Merico ben dem Corte; an. Kurz darauf erfchien der 
König felbft in einem Teagfeffel mit fchönen Federn ges 
ziert, von 4 feiner Leute getragen, mit einem zahlreichen 

k) Solis verwechfelt Amaquemecan mit Ajotzinco: erfteres 


tag nie, wie er behauptet, am Ufer des Sees, fondern 12 
Meilen. davon an der Seite eines Berges. N 
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Eortey enipfängt einen Befuch des Koͤnigs von ec. gr 


ad glänzenden Gefolge des Mericanifchen und Tezeuca⸗ 
fchen Adeis. Sobald er den Spanischen Anführer er⸗ 


ickte, flieg er herab, und ging zu Fuß unter Vortretung 


niger Bediente, welche alles, was feinen Füßen und 
ugen anftöffig feheinen Fonnte, wegräumten. Die 
spanter wunderten ſich über Das Öepränge, und mach- 
n einen Schluß auf die Pracht und Groͤße, welche fie 
y dem Könige von Mexico felbft antreffeit wuͤrden. 

Cortes gieng ihm bis an die Thür feiner Wohnung 
gegen, buͤckte fich tief, welches der König erwiedente, 
dem er die Erde mit der rechten Hand berührte, und 


darauf zum Munde brachte Er trat darauf mit. 


tem majejtäifchen Weſen in einen der Säle, feste ſich 


1 ſebſt nieder, wünfchte dem Generäl und feinen Spa⸗ 
en zu ihrer Ankunft Gluͤck nnd bezeugte, daß fein Oheim 


r König von Merico ein beſonderes Vergnügen Darüber 
ipfande, eine Freundſchaft mit dem Monarchen in 
ten, der fie hieher geſchickt, zu errichten; zu gleicher 
it vergroͤſſerte er aber auch die Schwuͤrigkeiten, die er 


thwendig überfleigen müßte, um nach Hofe zu gelanz 


1, und bat den Corte;, feinen Borfag zu ändern, wen 
anders fein Wunſch wäre, den König zu gefallen. 
rtez verfegte, wenn er ohne feinen Yuftrag auszurich⸗ 
 umfehre, fo handle er wider feine Pflicht, und wuͤr⸗ 
{da er der Reſidenz fo nahe wäre,-und die Gefahren 
er fo weiten Reife überftanden hätte. Wenn das fo 
erwiederte der König, fo werden wir uns in Der Re⸗ 
nz wieder fehen, und: nahm darauf ſehr hoͤflichen 
fhied, nachdem man ihn mit verfchiedenen Europäi- 








ten möchten. | 

Bon Yotzineo marfchirten die Spanier auf Cuit— 
e, eine auf einer Fleinen Inſel im See Ehalco ber 
en Stadt, welche Cortez für die ſchoͤnſte, die er 
h gefeyen, hielt. Cie hieng vermittelft zweener breis 


den Mornarchen, derihn fende, aͤußerſt beleidigen, zu⸗ 


en Sachen beſchenkt hatte. Er ließ einen Theil der 
chen zurück, damit fie den Corte; auf dem Marfhe 











dem feiten tan | 2 
„war 2 Meilen lang, und der andre gegen Norden noch 
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ten und durch den See geführten Wege mit 
ande zufammen. Der eine gegen Suͤden 


länger. Indem die Spanier darüber marſchirten, ſahen 
ſie mit Vergnuͤgen die Menge von ſchoͤnen am See lie 


genden Städte, die Tempel und Tyhuͤrme, welche übe 
die Häufer hervorragten, die Bäume und Das Buſchwerk 


welches die bewohnten Piäge noch verfchonerte, Die Fel 


"der und im See ſchwimmenden Gaͤrten, und Die unzaͤh 
ligen darauf fahrenden Schiffe. Zu gleicher Zeit em 


pfanden fie doch aber auch einige Sucht über die ungah 


‚fige Menge Volks, welche von allen Ecken herzuſtroͤmte 
um fie zu beſchauen. Cortez Befahl deswegen ſeiner 
Luten in guter Ordnung zu marſchiern, und ſich auf all 
Fälle in Bereitſchaft zu halten; er forgfe dafür, daß di 


Indianer den Weg nicht verftopften, oder feinen Glie 
dern zu nahe Famen, menn fie nicht wollten als Feind 
behandelt werben. In Cuitlahuac wurden fie mit ‘alle 
Bequemlichfeiten und tebensmittein verforgt. "Der Ha 
ver Stadt befchwerte ſich in geheim gegen Corte; uͤbe 
die Tiranney des Koͤnigs von Mexico, errichtete eine 
Bund mit ihm, belehrte ihn wegen bes beiten We 
928, Den er nach der Nefidenz zu nehmen -häfte, und e 


zählte ihm, in foas für eine groffe Beſtuͤrzung Montezi 


‚ma ſich über die Drafelfprüche der Goͤtzen, über die Ze 
‚chen am Himmel, "und über das Gluͤck der Spanifche 
Abaffen. beſanee m 
Drey und dreyßigſter Abſchnitt. * 
Die Pringen von Tercuco beſuchen den Cortg, d 
Spanier langen in ihrer Nefiven; an. 
Won Euitlahuae giengen die Spanier über de 
zweyten Weg nach Iztapalapan; unterwegs begegne 


dem Cortez ein neuer gluͤcklicher Zufall. Als der Pru 
Ixlilxochitl merkte; daß Cortez den Weg nicht durch Ca 








Die Prinzen v. Tezcuco befuchen den Cortez, ꝛc. 83 


polalpan nehmen wuͤrde, wo er ihn erwartete, entſchloß | 


er fich, ihm auf dem Wege nad) Iztapalapan entgegen 
zu gehen. Er trat. alfo den Marſch mit einer anſehn⸗ 
lichen Menge Truppen an, und paſſirte nahe ben Tez⸗ 
eco vorbey. Wie der Prinz Coanacogin diefes erfuhr, 
fo faßte er den Entfihulß, feinen Bruder, nachdem er 
feit ihrer oben erwehnten Entzweyung feit 3 Jahren 
gänzlich mit ihm gefpannt geweſen, auf diefem Marche 
zu befuchen, es fey nun daß die brüderliche Liebe wieder 
bey hm erwachte, oder daß er hofte aus der Bereinigung 
Br beyderſeitigen Intereffes mehr. Nutzen zu jichen. 
Cie faßten bey dieſer Gelegenheit wieder eine gegenfeis 
tige Zuneigung, fohnten fi) aus, und wurden einig, 


ich mit den Spaniern zu‘ verbinden. Sie festen die 


Reife.mit einander fort, und flieffen zu Iztapalatenco 
zu den Fremdlingen. 
Cortez gerieth bey dem Anblick ſo vieler bewafneten 
Soldaten i in einige Verlegenheit, wie er, aber wer Diejes 
nigen wären, die ihm einen Beſuch abſtatten wollten, 


und die Urſachen davon vernahm gieng er ihnen entge⸗ 
gen, und nad) den gewoͤhnlichen Bewillfommungen, 


luden ihn die beyden Prinzen nach der Reſidenz Tezeuco 
ein, wozu er fich um fo leichter bereden Tieß, weil er. von 
dem Prinzen Irtlilxochitl, deſſen Reigung zu den En 


niern fich deutlich —— wichtige Dienſte zu eri an⸗ 


gen Be: 

Tezcuco kam mar an Anfegen und Pracht Bor 
Heupifiat Merico nicht völlig. gleich, war aber Doch ie 
größte u und volkreichſte Stadt in Anahuar. Wenn man 
die Städte Huexdtia, Coatlichan und Atenco, die wegen 
hrer Naͤhe gleichſam als Vorſtaͤdte anzuſehen waren, 
zu rechnet, ſo belief ſich die Anzahl der Haͤuſer auf 
140,000. ‚Sie kam den Spaniern mal jo groß als 






Sevilla vor. Die Gröffe der Tempel und Föniglichen 
Palläfte, die Schönheit der Straßen, Springbrunnen _ 
and Gärten, gaben ihnen Abwechſelung genug zur Be⸗ 
wunderuns. Cortez hielt ſeinen Einzug in Begleitung 
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der beyden Prinzen, und vieler vom Acolhuaniſchen Adel, 
and unter dem Zulauf einer ungfaubiichen Menge Volks. 
Man wies ihm und feiner Armee den vornehmften Koͤnig⸗ 
lichen Pallaft an, und die Bewirthung war der Woh—⸗ 
nung angemeflen. Der Prinz Irtlilxochitl trug ihm num 


- feine rechtmaͤſſigen Anfprüche auf den Thron von Acol—⸗ 


Huacan vor, und beflagte fich über feinen Bruder Caca- 
matzin, und feinen Oheim den Konig von Merico. 


Cortez verſprach, ihn zum Beſitz der Krone zu verhelfen, 


fo Halo feine Unterhandfungen in Merten beendigt ſeyn 
würden, und 309, ohne fich in diefer Reſidenz länger 
aufzuhalten, nach T;tapalapan. 


Vier und dreyßigſter Adfchnitt. 
Einzug. der Spanier in Stapalapan. 
Sıtapalapan war eine ſchoͤne groſſe Stadt gegen 
Die Ecke der Eleinen Halbinfel, zwiichen dem See von 
Chaleo gegen Suͤden, und den von Tezeuco gegen Nor⸗ 


nen gelegen. Bon dieſer Halbinfel führte ein Weg nach) 
der Fleinen Infel von Merico, welcher über 7 Meilen 


lang gepflaftert, und vor vielen Jahren durch den See 


angelegt war.. Iztapalapan hatte Damals über 12000 
Häufer, die auf lauter kleine dicht an einander Tiegende 
Inſein gebauet waren, und Dicht dabey befanden ſich uns 
zählige [chwimmende Gärten und Felder. In der Stadt 
zegierte der Prinz Enitlahuigin, Bruner des Montezuma, 
amd fein nächfter Thronfolger in Mexico. Er und fein 
Bruder Matlagincasin, Herr der Stadt Cojohuacan, 
empfingen den Corte; mit eben den Ceremonien als Die. 
vorigen Herren, durch deren Städte er paflirt war. Er 
ward in einer zierlichen Rede bewillfommet, und nebſt 
den ben fich habenden Truppen im Königlichen Pallaſte 
einquarfirt, welches ein groſſes weifläuftiges Gebaͤude 


von Stein und Kelf,, und noch nicht einmal ganz vol 


Iendet war. Auſſer ven vielen bequemen Zimmern und. 
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Saͤlen, Dächern von cedern Holz, mit baumwollenen 
Tapeten behangenen Wänden, und groffen 4 eckigen 
freyen P lägen, die den alliirten Truppen angewieſen 
wurden, befand fich ein fehöner Garten von weitläuftiz 
gem Umfange dabey, den wir bereits ben Gelegenheit des 
Feldbaues der Mericaner bejchrieben haben. Nach dent 
Mittagseffen führte ver Prinz feine Gäfte in diefen Gars 
fen, wo fie ſich ungemein ergößfen, und einen hohen Bes 
griff von der Pracht der Mexicaner befamen. Die Spas 
hier bemerften, daß fie in diefer Stadt ſtatt der bisheri⸗ 


gen durchgaͤngigen Klagen und Befchwerden nichts als 


obeserhebungen von der Regierung hörten; vermuthlich 
war: die Nähe der Reſidenz Urfache, daß die Einwohner 
fich vorfichtiger in ihren Reden begeigten. — 

Den folgenden Tag marſchirten die Spanier über 
den Weg, ver befihriebenermaffen Iztapalapan mie 
Merico verband. Er war von 7 fhmalen Kanaͤlen 
durchſchnitten, damit die Bote von einem See in dere 
andern Fommen Fonnten; über diefe lagen eben fo viel 
Brücken zur Bequemlichfeit der paffirenden, welche aber 
feicht weggenommen werden konnten, wenn es die Noth 
erforderte, den Feinden vie Annäherung zu vermehren. 


Der Weg ging durch Mericalginco, darauf fahen fie 


die am Ufer des Sees Tiegenden Städte Colhuacan, 
Huisilopoche, Eojohuacan und Mixcoac, und erreichten 
unter dem Zulaufe einer erflaunfichen Menge Bolts 


einen Ort, Xoloc genannt, wo dieſer Weg und Der vor 
Eojohuacan zufammenfloffen, und der nur eine halbe 





Meile von Mexico legt. In dem Winkel, welchen beybe 
Wege machen, Tag eine Baftey mit z Fleinen Thuͤrmen, 


und mit einer 10 Fuß hohen Dauer umgeben, die Schie@» | 


NER 


hatten, 2 Eingänge ımd eine Zugbruͤcke hatte. Dieſer 
Ort iſt deswegen in der Mexicaniſchen Geſchichte mer 
wuͤrdig, meil der Anführer dee Spanier waͤhrend bet 
Belagerung der Stadt fein Auartier darin hatte. Die 
Armee machte hier halte, damit Covtez von mehr als 
1000 Adelichen aus Merico bewillkommt werden Fonmz 
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| | ten. Sie waren einfürmig gefleidet, und fo wie ein jeder 
| | | vor dem General vorbey gieng, beonachtete er Die Ceres 
| monie, Daß er fich bückte, bie Erde beruͤhrte, und die 
| Hand kuͤßte: 

| 


A | | | ee | Fünf und —— Abſchnitt. 
| Einzug der Spanier in Merico. | 


Mit dieſen Complimenten verſtrich eine Stunde, 
worauf die Spanier ihren Marſch fo ordentlich, als 
mein es zur Schlacht gienge, fortfegten. Kurz vor der 
Stadt empfieng Cortez die Nachricht, daß ihm der Koͤnig 
von Merico entgegen kaͤme; bald darauf erfihten er auch: 
mit einem zahlreichen vornehmen Gefolge, Drey vor- 
aufgehende Adeliche hielten jeder einen goldnen Stab in 

der Hand, als das Zeichen der Majeftäat, woraus das 
Bole die Gegenwart de3 Königs erfennen mußte. 
Montezuma war reich gefleidet, und wurde in einem mit 
Goldplatten bedeckten Tragfeffel von 4 Adelichen auf der 
Schulter unter einem Sonnenſchirm von grünen’ mit 
‚Gold verzierien Federn getragen. Von den Schultern 
hieng ein mit Juwelen, Gold und Foftbaren Steinen 
beſetzter Mantel herab, auf dem Kopfe frug er eine duͤn⸗ 
ne golone Krone; die golonen Schuhe waren mit leder: 
nerd Niemen, die ebenfalls mit Juwelen befegt. waren, 
zugebunden. Ihn begleiteten 200 Heren (Kagifen), die 
auf eine vornehmere Art als die übrigen Adelichen geklei⸗ 
det waren — aber baarfuß und paarweife, jedoch dicht 
an den Haͤuſern giengen, um den Reſpeckt fuͤr 
Monarchen anzudeuten. 

Sobald der Koͤnig und der Spaniſche Heerfuͤhrer 
einander anſichtig wurden, ſtieg letzterer vom Pferde, 
und der König vom Tragfeffel; er gieng jenem entgegen, 
indem er fich auf den Arm des Könige von Tezcuco und 
des Heven von Iztapalapan fügte. Corte; machte eine 
tiefe ‚ näherte ſich ham Könige, und hieng 


\ 
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hm eine goldne Schnur mit gläfernen Kügelchen, die 


die Edelgeſteine ausſahen, um den Hals. Der Koͤnig 
eugte ſich vorwaͤrts, um dies geſchehen zu laſſen . 
Sorte wollte ihn auch umarmen, aber die beyden Prins 


— 


en lieſſen es nicht zu. Er bezeiigfe ihm in einer kurzen 


eve, wie es die Umſtaͤnde erforderten, feine Achtung, 


eine wohlmeinende Geſinnungen, und das Vergnuͤgen 


inen ſo groſſen Monarchen kennen zu lernen. Monte⸗ 


uma antwortete nur einige Worte, und nachdem er der 
Bewohnheit gemaͤß die Erde beruͤhrt, und die Hand 
ekuͤßt hatte, ſchenkte er ihm zum Danke für die Schnur 


mit Glasfugeln zwey Halsbänder ‚von Perfenmutter, 


Jaran goldne, nach der Natur gemahlte Krebſe hiengen. 


Er befahl darauf dem Prinzen Cuitlahuitzin den Gene⸗ 


al in feine Wohnung zu führen, und er begab ſich mit 
dem Könige von Tezcuco hinweg. J 

Die Edelleute ſowohl als die gemeinen Leute, welche 
bon den Dächern, aus den Thüren und Fenftern Der 
Haͤuſer alles was vorgieng, beobachteten, waren voll 


Erftaunen über fo viele außerordentliche Gegenftände, 
und die unerhoͤrte Herablaſſung des Königs, welches viel 


dazu beyfrug, ihnen hohe Begriffe von den Spantern 
benzubringen. Die lestern waren nicht weniger voll Ders 
wunderung über die Groͤße der Stadt, Aber die praͤch⸗ 


tigen Gebaͤude, und uͤber die Volksmenge; ſie giengen 


auf der langen breiten Straße fort, welche eine Fort⸗ 


fesung des Weges von der am See fiegenden Stadt 
Iztapalapan in Schnurgerader fine war, und ſich bis 
an das ſuͤdliche Thor des groffen Tempels erſtreckte. Die 


Verwunderung wechſelte aber mit Furcht ab, wenn ſie 


y Solis begeht in feiner Erzählung von dieſer Zuſammen⸗ 


funfts Schler. Cr fagt 1) die Schnur oder Kette fey nicht von 


Glaskuͤgelchen geweſen; 2) daß die beyden Prinzen, welche den 
König begleitet, dem Corte; das Umhängen nicht zulaffen 
wollen; 3) daß fie es mit einiger Verachtung gethan; a) dab... 
der König ihnen deswegen einen Verweis gegeben. ies 
ift alles erdacht und falſch, und widerſpricht dem eigenhänz © 


digen Bericht des Cortez. 


N 
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| pi ſich als einen Fleinen. Haufen im Mittelpunkte eines 
| fremden volfreichen Staats gedachten. Auf diefe Art 
marſchirten fie ı Meile in der Stadt bis zu dem für fie 
9 J beſtimmten Pallaſt, welcher nicht weit von dem weſt— 
9 lichen Thore beſagten Tempels lag, und vormals dem 
I Könige Axajacatl gehört hatte, a 2 
BEN _, Hier, erwartete ihn Montezuma, der fi voraus 
„> ME dahin begeben hatte Als Corte; beym Thore des Pal- 
A. e lajies anlangte, nahm der König ihn bey der Hand, 
——— fuͤhrte ihn in einen groſſen Saal, hieß ihn auf einem nie⸗ 
2 drigen, mit einer baumwollenen Decke bebangenen Fußs 
fehemel, wie man fie heutiges Tages ben den Altaren zu 
baben pflegt, dicht an der Wand niederfigen, welche mit 
) ‚einer mit Gold und Edelſteinen beſetzten Tapete geziert 
| war. Beym Abfchiede, fagte er zu ihm, ihr feyd nun 
A mit euren Gefährten in eurem eignen Haufe, erhohlt euch 
Zi 1 | nunmehr, und labt euch mit Effen. und Teinfen; ich 
mr ei werde mich bald wieder einftellen. ; 
BO | Der König begab fich wieder nach feinem Pallaſt; 
S I: n Cortez ließ gleich eine Salve mit feiner ganzen Artillerie 
4 geben, um die Mexicaner durch dieſes Getoͤſe in Schre⸗ 
| den zu feßen. Unterdeſſen befahe er alle Zimmer des 
= Pallaſtes, wo feine eufe einguartiert werden follten. 
| ) Dies Gebäude war fo weitläanftig, Daß nicht nur die 
! | Spanier, fondern auch ihre Bundsgenoffen, welche nebft 
den mitgebrachten Weibern und Bedienten über 7000 
Menſchen ausmachten, latz darin hatten. Allenthalben 
Beobachtete man die größte Neinlichfeit, faft in allen Zim⸗ 
mern befanden ſich Betten von Matten, die von Schilf 
J. 9 | und Palmblaͤttern nach hiefiger Sandesarf gemacht waren; 
— andre runde Matten dienten ſtatt der Kuͤſſen, nebſt 
Decken von feiner Baumwolle, und Sitzen, die aus einem 
einzigen Stüce Hol; beſtunden. In einigen Zimmern 
lagen Decken auf dem Fußboden, und die Waͤnde waren 
mit bunten baummollnen Zeuge tapezirt. Die Mauern 
haatten eine mittelmäffige Dicke, und in gewiſſen Entfer⸗ 
nungen ſtunden kleine Thuͤrme. Die Spanier fanden 
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Einzug der Spanier in Merico. u 39 ) J—— 
fo alles, was fie fich nur zu ihrer Sicherheit wünfchen | G Fi 
onnten. Ihr umermüdeter und vorfichtiger General 


ellte gleich Die noͤthigen Wachen aus, ließ dem Thor des 
Yallafts gegen über eine Batterie mit Kanonen auffuͤh⸗ 


en, und ſuchte ſich ſo gut als woͤglichi in Vertheidigungs⸗ — J 
and zu ſetzen, als wenn er noch in dieſer Nacht eiien 
indlichen Angriff beforgte. Es war an diefem Tage Au re 


ine prächtige Mahlzeit für den Cortez und feine Offiiere Beh j 

ibereitet, woben Die Edelleute aufwarteten. Dieübir | 

en von der Armee befamen auch einen Leberfluß an EN. 

;bensmitteln, obgleich von geringerer Guͤte. Diefer 

ei Spanier und Mericaner gleich merfwürdige Tag | ! 
"der gte November 1719, 7 ARaaıe nach ihrer u. 
fkunft im — N 
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90 Erfter Abſchnitt. Erſte Unterhandlungen 


Zehntes Buch 


Unterhandfung Des Königs Montezuma mit dem Spanifcher 
Anführer. Die Könige von Merico und Acolhuacar 
werden nebft andern Herren gefangen "genommen 
Graufame Beftrafung des Duauhpopoca. Anfchläg 
des Statthalter von Cuba wider den Cortez; um 
Niederlage des Panfili Narvaez. Schlacht bey Dtom 

. pan. Die Spanier siehen ſich nach Tlaſcala zuruͤck 
Wahl des Königs Cuitlahuatzin. Siege der Spanieı 
in Te epejacac, Kaltaginco, Tecamachalco und Duauque 

chollan. Die Kinderblattern richten eine groſſe Verwuͤ 
fung an. König Cuitlahuatzin ſtirbt, fo wie die Prin 
zen Marizcagin und Cuicuitzcatzin. Duauhtemogin wirt 

in Mexico zum Könige Bade, 


Erfier Abſchnitt. 


Erſte Unterhandlungen und neue Geſchenke 
des Monteʒuma. 


Newdem die — ihr Mittagsmahle gehalten, uni 


alle zu ihrer Sicherheit noͤthige Anjtalten gemach! 
hatten, Fam der König in Begleitung vieler Adelicher 


wieder, fie zu befuchen. Corte; gieng ihm mit den vor 
nehmiten Dfficiers enfgegen, und beyde Theile begaber 
ſich — in einen groſſen Saal, wo alſobald ein an 


drer niedriger Stuhl neben des Cortez feinem hingeſtell 


ward. Der König befchenfte ihn mit verfehiedener 


Fünftlich gearbeiteten Stüden von Go, Silber um 


Federn, und mit mehr als 5000 ſchoͤnen Kleidern vor 
Baumwolle. Zuletzt feste er ‚Nid) nieder, und hieß Der 
Cortez neben ſich fegen, die uͤbrigen blieben aber insge 
fammt ſtehen. Cortez bejeugte ihm in hochtrabender 
Ausdruͤcken feine Dankbarkeit, indem er aber fortfahrer 
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oflte zu reden, unterbrach Montezuma ihn folgender⸗ 
ftalt: 1, | 


„Zapferer General, und ihr feine Gefährten, ber 


anze Hof kann euch das Vergnügen bezeigen, welches 
ch über ehre glückliche Anfunft in dieſer Reſidenz ems 


finden, Hat es bisher gefchienen, als wuͤnſchte ich 


nich zu wiberfegen, fo ift es bloß gefchehen, um meinen 
Interthanen zu willfahren. Euer Nuf hat die Gegen; 
Fände vergröffert, und die Gemüther beunruhigt. Es 
ieß, ihr wäret unfterbliche Götter, ihr rittet auf wil⸗ 
en Thieren von fürchterlicher Größe, und Wuth, daß 
ie Erde von eurem Donner erzittere, Einige erzähls 


n, ihr wäret von der See ausgeworfene Ungeheuer, 


hr hättet euer Vaterland aus unerfättlichem Durfte 
jach Golde verlaffen, ſuchtet nichts als euer Vergnuͤ⸗ 
jen, und waͤret ſo gefraͤßig, Daß ihr mehr zu euch naͤh⸗ 
met, als 10 von den Unſrigen. Dieſe Irrthuͤmer ſind 
nun alle verſchwunden, da meine Unterthanen euch ges 
nauer Fennen lernen. Wir wiffen nun, daß ihr ſterb⸗ 
fiche Menſchen fend, fo gu£ wie wir, obgleich von ans 
drer Farbe, und mit einem Dart verjehen, wir haben 
nun gefehen, daß jene fo berüchtigten wilden Thiere 
bloß ftarfere Hirfche find, als die Unfrigen, und daß 
euer vorgeblicher Donner und Blitz nur eine fünft- 


fichere Art von ſchieſſen den Roͤhren iſt, deren Kugeln | 


mit mehrerer Gewalt fortgetrieben werden, und mehr 


Schaden thun, als die Unfrigen; In Anfehung eurer 


perfönfichen Eigenfehaften wiſſen wir aus ven Nach⸗ 


richten derer, die mit euch in Verbindung geſtanden, 
daß ihr gut und großmuͤthig ſeyd, gelaſſen Widerwaͤr⸗ 


tigkeiten erduldet, keinen Hang zur Haͤrte habt, auſſer 


‚gegen diejenigen, Die euch durch feindſeeliges Betragen 
‚jum Zorn reigen; und daß ihr eure Waffen bloß zur 
Vertheidigung eurer Perſon gebraucht.“ | 


ch zweifle nicht, daß ihe auf gleiche Weiſe die 


falſchen Begriffe, welche euch meine Vaſallen oder 


Feinde aus Schmeichelen beygebracht haben, , entweder 


— 



























„der Gerechtigkeit ift.“ 
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„bereits abgeleat habet y» oder wenigſtens bald ablege 
„werdet. Manche haben ench vielleicht geſagt, daß ic 


„ein Gott bin, der nach Belieben die Geſtalt eines oͤwer 


„Tygers oder andern Thiers annimmt: aber jege ſet 
„ihr (indem er feine Haut auf den Arm mit den Finger 
„anfaßfe) daß ich Fleifch und Knochen Habe wie andı 
„ſterbliche, ob ich gleich edler von Geburt, und mächtige 


„durch meinen hohen Nang bin. Die Chempoallefe: 


„welche mie unter eurem Schutze den Gehorfam aufg, 


ekuͤndigt (eine Empoͤrung, die ihnen nicht ungefteaft hir 


„gehen fol), haben euch vielleicht weiß gemacht, di 
„Mauern und Dächer meiner Palläfte wären von Colt 
„aber eure Augen haben euch jest eines andern befehr: 
»Dies iſt einer von meinen Palläften, und ihe nehm 
„Mauern von Stein und Kalk, und Dächer von Hol 
„daran wahr. Sch leugne nicht, daß ich groffe Reich 
„thuͤmer befiße, aber meine Unterthanen vergroffern fi 
„zu fehr. Einige derſelben werben gegen euch groffe Kla 
„gen über meine Tivannen und Graufamfeit geführ 
„haben; aber fie belegen aefegmäflige Ausuͤbung de 
„höchften Gewalt mit dem Nahmen der Tiranney, um 
„beiffen Grauſamkeit, was nur nothwendige Streng, 

„Wir wollen alſo alle fafcher Borftellungen, di 
„uns beyden durch ungerechte Vorfpiegefungen gemach 
„ſind, bey Seite ſetzen: und ich nehme die bon euren 
„Koͤnige abgefchickte Geſandſchaft an; ich verehre fein 
„Freundſchaft, und unterwerfe ihm mein ganzes Neich 
„weil mir aus den am Himmel benbachteten Zeichen, unt 
„aus dem, was wir am euch bemerfen, fehlteffen, daß di 


yPeriode vorhanden iff, da die Weiffagungen unſrer 
Vorfahren in Erfüllung gehen follen, daß nemlich aue 


„often gewiſſe an Kleidung und Sitten von uns verfchie 


„bene Männer Fommen, und Heren dieſes ganzen fan 


„des werden ſollen. Denn wir ſind nicht die Urſpruͤng 
plichen Bewohner diefes tandes. Es ift noch nicht fü 
„undenklich fange, daß unfre Boreltern aus den Nord: 
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chen Gegenden hieher Famen ; wir haben diefe Natio— 
en nur als Bicefonige Quegalcoatls, unfers guten und 
efegmäfligen Beherrſchers, regiert.“ Ri 


Corte; danfte ihm aufs wärmfte für die viefe von 


n bisher bezeigte Freundſchaft, und für die ruͤhmlichen 
egriffe, die er fich von den Spaniern machte. Er 
eichtete ihm, ex fey von dem großten Monarchen Eur 
pens abgefthickt, der, ob er gleich als ein Abkoͤmm⸗ 
9 Duetzaleoatls nad) etwas Hohern ſtreben fünnte,. 
h doch damit begnüge, mit Ihrer Majeflat und feinen 
achfolgern ein beftandiges Freundſchafts⸗Buͤndniß zu 


sichten. Der Endzweck feiner Sendung fey nicht 


jend jemand etwas von feinm Eigenthum zu nehmen, 
dern die wahre Meligion zu verfündigen, und ihm 


ige wichtige Borfchläge zu thun, wie er feine Regie⸗ 


ng verbeffern, und feine Unterthanen glücklich machen 
nne. Dies wolle er bey einer andern Gelegenheit 


Brichten, wenn Ihre Majeftät es genehmigten, ihn 
zuhoͤren. Der König war mit dem Borfchlage zufrie⸗ 
nn, erfundigte fich nach dem Nang und Stand eines 


en Spaniers, nahm Abſchied, und fehicfte bald darauf 


1 Gefchenf von allerley Kunſtſtuͤcken in Gold, 3 Bal⸗ 
 fehoner Federn, Kleider für jeden Officier, und 2 


allen. feiner baumwollener Kleider für die gemeinen 


oldaten. Nach einem jo glücklichen Anfange hätten 











: Spanier ſich ficher in den ruhigen Befig diefer groffen 


erjhaftigfeit bewieſen hätten ”). 








q 8 * EN — NS : % e j 9 
) Der ‚gelehrte und richtig urtheilende Acoſta fagt bey 
genheit diefer erjten Unterredung mit dem Montezuma 


6 es den Spaniern in Betracht diefer erften Unterhand; 
i Bu alierfeitiger Zufriedenheit zu lehren ꝛtc. 


JJ A 


tonacchie ſetzen koͤnnen, wenn fie eben ſo viel Klugheit 


uch 7. Kap. 25. feiner Geſchichte): Viele find der Meinung, 


‚etwas leichter gemwefen wäre, mit dem Könige und feinem 
eiche nach Belieben zu verfahren, und das Evangelium iv 
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Zweiter Abſchnitt. 
Cortez ſtattet dem Koͤnige ſeinen Beſuch ab. 


Den folgenden Tag ließ Cortez ſich eine Audie 
bey dem Könige ausbitten, und erhielte die Einwilligu, 
Dazu fo gefchwind, daß diejenigen, welche ihm die A 
wort brachten, eben die waren, die ihn einführen, u 

in den dabey üblichen Gebräuchen unterrichten ſollte 
Cortez zog feine Foftbarften Kleider an, und nahm i 
Kapitains Alvarado, Sandoval, Belafquez, Ordaz, u 
5 gemeine Soldaten mit. Sie giengen zwifchen ein 
unächeuren Menge Dolfs durch nad) dem Könisiich 
Pallaſt. Sobald fie das erſte Thor erreichten, fo ſte 
ten fich diejenigen, we'che die Spanier begleiteten, in 
Meinen, auf jeder Geife der Spanier einer, weil m. 
es wider ‚den Nefpeckt gegen den König hielt, hauffe 
weile in den Königlichen Pallaft zu dringen. Sie gie 
gen durch 3 Hofe, und einige Säle ins Borzimmer d 
Audienzfaals, wo fie von einigen Herrn, welche t 
Wache hatten, fehr böflich empfangen wurden. - € 
mußfen bier die Schuhe ausziehen, und Über ihre. Gal 
kleider fehlechte grobe Kleider anziehen. Benm Eintr 
ins Audienzzimmer gieng der König dem Cortez etlic 
Schritte entgegen, nahm ihn bey der Hand, und hi 
allen mit einem freundlichen Blick fich niederzufegen. 
Maontezuma fhat hierauf verfchiedene Fragen von d 


Verfaſſung und den natürlichen Produckten Spanien 
Cortez gab ihm von allem Nachricht, und Ienfte die Rei 


auf Materien von der Religion. Er erffärte ihm d 


Einheit Gottes‘, die Erfehaffung der Welt, die ftren: 


und die rigen Strafen der Gottloſen. Darauf rede 
er von den Kirchengebräuchen, vom Meßopfer, ur 
fiellte eine Vergleichung zwifchen diefen und den barbar 
fen Menfchenopfern, und dem Effen ihres Fleiſches aı 
wogegen er fehr eiferte. Montezuma erwiederfe: wa 








/ 


Corte ſtattet dern Könige feinen Beſuch ab. 95 


je Erſchaffung der Welt betraͤfe, fo hegten fie eben Dies 
fbe Meinung, als Cortez verfichere von feinen Por; 
ihren überfommen zu haben: was das übrige anbeträfe, 
hätten feine Abgefandten ihm bereits Nachricht von 
er Religion der Spanier gegeben. Sch habe inzwifihen, 
igfe er hinzu, Feinen Zweifel in Anfehung der Güte des 
oftes, den ihr anbetet; aber wenn er Spanien guͤnſtig 
t, fo find unfre Götter es auch gegen Merico, wie uns 
je Erfahrung feit mehrern Jahrhunderten lehrt: erſpart 
ich alſo die Mühe, mic) zur Verlaſſung ihres Dienſtes 
überreden. Nas unſer Opfer anbelangt, ſehe ich 
icht, warum man ung Vorwürfe machen will, daß wir 
en Göttern folche Menſchen opfern, welche entweder 
pegen ihrer eigenen Verbrechen, oder ihres ungluͤcklichen 
Schickfaale im Kriege beftimme find, zu ſterben. Ob 
Eottez 3 gleich nicht dahin brachte, ihn zur Chriffichen 






ligi —— ſo erhielt er doch, wie man ſagt, 
as Berſprechen daß nie wieder Menſchenfleiſch auf die 


Rönigliche Tafel kommen ſollte; entweder hatten die 
hen Nahrungsmittel rege gemacht, ober ber König 
pollte ſich doch in einigen Stücken nachgiebig "gegen Die 


Spanier beweifen. Er gab bey diefer Gelegenheit aber, 


mals Proben von Frengebigfeit, indem er den Cortez 


ind feinen 4 Officiers verfchiedne Arbeiten von Gold, und 
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Soldaten ein goldnes Halsband ſchenkte. 


Als Cortez wieder in ſeinem Quartier (ſo wollen 
inftig den Pallaſt Arajatls, wo, die Spanier 


”r 


x 


ten nachzudenken, Die ihn mitten in einer ſo feften 
es Betragen und gefällige Manieren die Zunei⸗ 


ſich mit möglachfter Vorficht und Beſcheidenheit zu 


K 
werden häften. Indem er aber Außerlich auf Ruhe 


! 
h 


Sende dawider den natuͤrlichen Abfcheu gegen Dergleis. 


Ballen ſchoͤner Kleider von Baumwolle, und jedem 


n, nennen) angelangt war, fieng er an ven. Se 
volfreichen Stadt umgaben; er befchloß Deswegen: 
Adels zu gewinnen, und befahl auch feinen teus 


gen, damit die Mertcaner Feine Urſache zu Ber 








6 . Dritter Abſchnitt. 


J | — und Frieden bedacht zu ſeyn ſchien, ſchmiedete er in fei- 
"rl ; nem Kopfe die Fühnften Anfchläge, welche der Ruhe ganz 
44 j — entgegen liefen. Um ſolche zur Ausfuͤhrung und Reife 
zu bringen, war es noͤthig, die Befeſtigung von Mexico, 
> 0. die Staͤrke ihrer Truppen mit eignen Augen zu unters 
> — füchen; er bielt zu dem Ende um die Erfaubniß an, feine 
Wo J | - Palläfte, den groffen Tempel, und den Marftplag zu 
a a befe,en. Der König war auch bereitwillig dazu; er 
= Bee hegte feinen Verdacht gegen ven fehlauen General, und 
sw ſahe die Solgen feiner groffen Nachficht nicht voraus. 
.° Rt | ne ; N 
Dritter Abſchnitt. 


iu | | | Beſchreibung der Stadt Mexico. 


Ph | ' Die Stadt Mexico lag, wie bereits gefagt worden, 
BER auf, einer Fleinen Inſel im See Tezenco, 15 Meilen weft? 
El >... wärfs von der Reſidenz Diefes Nahmens, und 4 oſtwaͤrts 


—— 

Be Tlacopan. Um aufs feite fand zu fommen, waren 3 
“a ſtarke Damme von Steinen und Erde durch den See 
Ih IN geführt; einer gegen Süden auf 7 Meilen lang nach 

A | | Stapalapan, Der andre nach Tlacopan von 2 Meilen 

N An gegen Weſten, und der dritte nach Tepejacae gegen Nor⸗ 

Eu den 3 Meilen lang ?). Sie waren alle fo’ breit, daß‘ 
Bi). 10 Mann neben einander darauf reiten konnten. Auffer 


diefen 3. Hauptwegen war noch ein etwas fchmälerer für: 
die beyden Waſſerleitungen von Chapolteper. Die Stadt‘ 


) De. Robdertfon nimmt ftatt des Weges nach Tepejacac 
einen nach Texcuco an, den er bey feiner Befchreibung von. 
Megico gegen Nordieften fest, und wenn er von den Pos 
ften der Spanier bey der Belagerung redet, feßt er ihn gegen 
Dften, ob er gleich bereits gefagt hatte, daß gegen Dften fein 
Weg auf dem See geweſen. Es war aber nie ein Weg von 
Merxico nad) Tezeuco, und konnte auch, nicht feyn, wegen 
ſeiner erftaunlichen Tiefe in. der. Gegend, und wäre ja einer 
geweſen, fo hätte er nicht 3 Meilen.lang feyn fünnen, wie 
er verfichert, fondern müßte 15 Meilen lang feyn, welches 








die Entfernung zwiſchen diefen’beyden Städten iſt 
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; | 98 Dritter Abfhnit. 

li N allenthalben war fie mit Kanaͤlen durchſchnitten, fo daf 
ERoN man nach jeder Gegend mit einem Boot fahren konnte 
Diefer Umftand trug nicht wenig. zur Verſchoͤnerung de 
ch ES.tadt und des bequemen Tranfports der tebensmitte 
u . bey, und erfeichterte den Handel mit allen Waaren 
Bl, überdiefes ficherte er die Einwohner auch gegen feindlich 
A. | “=. Anfälle. Die Hauptftcaflen waren breit und gevabe 
> ME ER von den andern waren viele bfoffe Kanale und nur m 
“9 A Booten zu pafliren, manche waren gepflaftert und ohn 
IR | Weoaſſer, nnd einige hatten einen Fleinen Kanal zwifche 
J | N i eN 2 Zerraffen für die Sußgänger und zum Ausladen De 
Bi Schiffe, oder es waren auch Fleine mit Baͤumen ur 
Are i Blumen befegte Gärten. ee 
2 | | | Auffer den vielen Tempeln und Königlichen Pallı 
AB 9, ten, wovon bereit geredet worden, gab es auch no 
MR I © andre Pauäfte und groffe Häufer, welche die tehnsvafe 
S 1198 | len zur ihrer Wohnung aufgeführt hatten, wenn fie fü 
ri. ihrer Gefchäfte wegen eine Zeitlang in der Reſidenz au 
J halten mußten. Faſt alle Häufer, vie des gemein 
a Mannes ausgenommen, hatten Balcons mit Bruſtle 
ni \ " nen, und einige fogar Schießfeharten und Thuͤrme, d 
x & jedoch weit Fleiner als die von den Tempeln ware 
el Ueberhaupt betrachtet, hatten die Mericaner fir ih 


SL WBocertheidigung fowohl auf den Straffen und SÖREN 
J in den Tempeln ſehr geſegt. 
uſſer dem groffen berühmten vierecfigen Platz 
<fatelolco , mo der vornehmſte Marft gehalten wat 
gab es noch hin und wieder Fleinere Marftpläge, wo i 
gewöhnlichen tebensmittel verfauft wurden. An einig 
Stellen waren Springbrunnen und Fiſchteiche; di 

- nemfich nahe ben den Tempeln auch viele Gärten, | 
‚zum Theil auf plattem Boden angelegt, zum Theil r 
Terraſſen erhoͤht ware. 00 
Die vielen groſſen Gebäuden mit uͤbertuͤnchten u 
polirten Mauern, die hohen Thuͤrme auf den Tempe 
die in allen Quartieren der Stadt zerſtreut ftunden, | 
Kanäle, Bäume und Gärten machten zuſammen ein 
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hoͤnes Ganjes aus, daß die Spanler fich nicht ſatt 
daran ſehen Fonnten, zumal wenn fie es von dem oberften 


reyen Plage des groffen Tempels betrachteten, von dem . 


nicht nur die ganze Stadt, fondern aueh den See, 


nebſt allen am Ufer herumliegenden ſchoͤnen und volfreis I 
hen Städten überfehen Fonnten. Mit nicht geringerer 
Bewunderung befahen fie die Königlichen Palläfte, und 


ie aufferordentliche Abwechſelling von Pflanzen und Thie⸗ 
en, Die daſelbſt unterhalten wurden: aber nichts fegte 
ie in gröfferes Erſtaunen, als der groffe Marftplag, 
Es war Fein Spanier, der ihn nicht erhob; und einige, 


ie halb Europa durchreiſet hatten, erklärten, wie B. 


Diaz berichtet, daß fie an keinem Orte in der Welt weder 
ine fo geoffe Anzahl von Kaufleuten, noch eine ſolche 


NMöwechfehing von Waaren, die in der beften Ordnung 


insgelegt waren, angetroffen hätten, 

00 Bierter Abſchnitt. 
Folgen von Corte; Religiongeifer, 
Ms die Spanier den groffen Tempel hinaufſtiegen, 


anden fie ven König dort, welcher fich zum voraus dahin 
egeben Hatte, um durch feine Gegenwart allen Gewalt 
hätigfeitn gegen feine Götter vorzubeugen. Als Cortez 

uf Verlangen des Königs ſelbſt von dieſer groffen Höhe 












ie Stadt betrachtet hatte, bat er fich die Erlaubniß aus, 
Innere des Tempels zu fehen, welches der König, 


ſchrecklichen Mordthaten, die fie aus Aberglauben 
: den Worten zum Könige: „ich wundere mich, daß 


ſo weifer Monarch diefe feheußfichen Figuren des Teu⸗ 
5 als Götter anbeten kann.“ Haͤtte ich seglaubt, vers 





ittleiden und Abſcheu die Blindheit diefes Polks, und 


ihren Opfern begiengen. Corte; wandte fich darauf 


este der König, daß ihr fo unehrerbietig von den Goͤt⸗ 









as 


tern reden wuͤrdet, fo hätte ich eurem Berlangen nicht 
gewillfahret. Als Eortez ihn fo aufgebracht fahe, bat 
er um Berzeihung, und empfohl ſich, um in fein Quar— 
tier zuruͤckzukehren. Gehe hin in Frieden, ‚gab der Konig 
zur Antwort; ic) bleibe, um den Zorn der Goͤtter, ben 
ihr durch eure Gotteslaͤſterungen gereizt habt, zu befänf: 
tigen. ie \ z 
Diefer Beleidigung ungeachtet, erhielt Cortez doch 
die Erlaubnig im Bezirk feines Quartiers zur Ehre feinee 
Gottes eine Kapelle zu bauen, nebit den dazu erforder: 
lichen Materialien und Arbeitern. Täglich) ward Meffe 
jedoch ohne Wein, Darin gelefen, und die Soldaten hiel 


‚ten ihre Andacht darin. Im vornehmſten Hofe ließ eı 


ein groffes Kreuz errichten, um den Mericanern zu zeigen, 


was für eine Verehrung fie diefem Sinnbilde ihrer Melt 


gion bewiefen. Vornemlich wuͤnſchte er das Heiligthun 
des Huitziiopochtli zur Verehrung des: wahren Gotteẽs 
einzuweihen, für jegt hielte ihn aber der Reſpeckt für der 
König und die Priefter zuruͤck. Erſt nach einigen Mo 


naten ließ fich dieſer Vorſatz ausführen, nachdem er fid 
durch Gefangenneymung des Konigs und andre nich 


minder rafche und umüberlegte Schritte mehr Anfeher 
erworben hatte, wie wir gleich zeigen werden. 

Er zerbrach die Gögenbilder, Die hier verehrt wur 
ven, lieg ven Tempel reinigen und verzieren, ftellte eit 
Keucifir und ein Marienbild darin auf, kniete Davor nie 
der, und danfte Gott, daß er durch feinen Beyſtand ihr 
an dieſem dem graufamften Gögendienft fo lange gewid 
meten Orte anbeten fonne. Aus frommen Eifer wieder 
hohlte er feine Gründe fir Die Wahrheit der Ehriftlicher 
Religion fehr häufig gegen den Montezuma, und ob die 


fer gleich nicht geneigt war, folche anzunehmen, jo wart 


er doch durch jene Gründe bewogen, die Menfchenopfeı 
in Zufunft zu verbieten. Er wollte dem Gögendienf 
zwar den Spanifchen General zu gefallen nicht entfagen 
aber gleichwol fuhr er forf ihn zu fehmeicheln, fo daß fein 
Tag ohne irgend ein Gefchenf und Erzeugung neuer Hof 


r 
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ichfeiten gegen die Spanier verftric). Inzwiſchen wurde 
per Königliche Befehl gegen die Menfchenopfer nicht 
jenau beobachtet, und die geoffe Einigfeit, welche biöher 
obgewaltet hatte, ward durch die dreiften Schritte bes 


— 2 Bu geftört. | 
Fünfter Abſchnitt. ME 
Soſmgennchmuns des Königs, Monteuma. 
Kaum waren 6 Tage nad) dem Einzuge der Spa: 


en fo fand Cortez, Daß das einzige Mittel 


ı ihrer Sicherheit wäre, fic) der Perfon des Königs zu 


ächtigen. Er fahe ſich abgefchnttten und von einer 
ınzähligen Menge Menfchen umringt, und wie gefähr- 
ch ihre fage werden müßte, wenn der König, feine Se 


innungen änderte, welches ſich doch gar leicht ereignen 
oͤnnte. Aber ein folcher Schritt ſtritt wider alle Se: 


echtigfeit und Vernunft, welche Achtung für die Maje ⸗ 
fat des Königs und Dankbarkeit für fein auſſerordent⸗ | 


ich gnaͤdiges Betragen erforderten. Er fürchte alle 


runde zur Befriedigung feines Gewiffens und Rettung — 


einer Ehre auf, und feine fchien ihm fo Fräftig dazu zu 
eyn, als der Borfall zu Bera Eruz, wovon er die Nach» 
icht bisher immer heimlich gehalten hatte. est fuchte 

fie zu benugen, und entdeckte fie deswegen feinen Offi⸗ 
















und wuͤrkſamſten Mittel feyn möchten, ſich aus der 


tfertigen, und die Spanier dazu anzureizen, ließ er 
ig ge der Bornehmften von feinen Bumdesgenoflen rufen, 
deren Nachrichten allemal wegen ihres groffen Haſſes 
on Die Mericaner verdächtig feyn mußten) und befragte 


gerkt hätten. Sie erwiederten, der gemeine Haufe 
eluſ ſtige ſich mit den öffentlichen Luſtbarkeiten, welche der 
Koͤnig wegen der hai der vornehmen Fremdlinge an⸗ 


J 





um es ernſtlich zu uͤberlegen, welches die ſchicklich⸗ 


henden Gefahr zu befreyen. Um ſein Vorhaben zu 


ob fie etwas neues bey den Einwohnern von Merico 
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zuſtellen befohlen⸗ aber bey den Adelichen hätten, fie einer 
Verdächtigen Blick bemerft, und unter andern. Hätten, A 
von ihnen. fagen hören, daß es etwas jeichtes feyn wuͤrde 
die Brücken über die Kanäle abzubrschen, welches ein 
Heimliche Berrätberen gegen Die Spanier anzudentet 
chien. 
' Forte; konnte vor Unruhe die ganze Nacht nich 
ſchlafen, und gieng in feinem Quartier voll tiefen Nach 
denfens umher. Eine Schildwache benachrichtigte ihn 
Daß ſich in dem einen Zimmer eine neu vermauerte Thür 
befände. Als Cortez fie aufbrechen ließ, fand man einig 
niit dem Schage des verftorbenen Königs angefüll 
Kammern, weicher in vielen Goͤtzenbildern, einer Menc 
gus Gold gearbeitefer Sachen, Eodelgefteinen, Feder 
Baumwolle und dergleichen beſtund, Die von dem zin— 
baren Provinzen, oder den Sehnsvafallen entrichtet we 
den mußten. "Nachdem er diefe Schäße mit Erſtaune 
betrachtet, ließ er dte Thuͤre wieder vermauern, ur 
allge im vorigen Suftande, 
Den folgenden Morgen wurden bie; Kapitains — 
——— ex ſtellte ihnen Die von den Herrn ve 
Nauhtlan gegen Die Befagung von Bera Eruz und ih 
Bundsgenoſſen die Totonacas verübten Feindfeeligfeit 
vor, welches jener, wie die Bundsgenoffen felbft geita 
den, ohne Erlaubniß des Montezuma nicht gewagt habı 
wide; Er fehilderte ihnen die Gefahr, darin fie ſchwe 
‚fen, mit lebhaften Farben, und theilte ihnen fein Vorh 
ben mit, vergröfferte die Davon zu erwartenden Vorthei 
amd verringerte Das zu befuͤrchtende Uebel. i 
Die Meinungen waren getheilf. Einige 
fen den Vorſchlag als zu gewagt und nicht thunlich; 
hielten es für beſſer, ſich bey dem Koͤnige die Erlaußı 
zum. Ruͤckzuge anzqubitten, in die er um fo geſchwind 
willigen würde, weil er fie durch fo viele Gefihenfe u 
fo, eruftlich von der Reife nach Merico abzuhalten geſuc 
haͤtte. Andre achteten ven Ruͤckzug zwar fuͤr nothw: 
‚Dig, hielten es aber für beſſer, ihn heimlich zu unterne 
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um den Mexicanern keine Gelegenheit zu geben, ſie 
Grunde zu richten. Aber der geöjte Lbeil, welcher 
emuthlich zuvor durd) den General gewonnen war, trat 
ner Meinung bey, und verwarf die andern Meinungen‘ 
Is gefährlicher und fehimpflicher. „Bas werben Die 
‚Mexicaner, hieß es, von und fagen, wenn fie ſehen, daß 
‚wir-einen Hof fo geſchwind verlaffen, wo man uns mie 

viel Ehre überhäuft bat? Wird nicht ein jeder. glaus 
‚ben, daß uns die Furcht wegtreibt? Wenn wir eininaf 
‚den Ruf unfers Heldenmuths verlieren, was koͤnnen 
wir und: alsdenn fir Sicherheit verſprechen, es ſey an 









= 


den Orten des Mericanifchen Gebiets, wodurch wir 
„pafjicen müffen, ober bey unfern Bundsgenoffen, weile 


„sich nicht mehr aus Nefpeckt ‚für unfre Waffen werben 
„im Zaum halten laſſen.“ Zuletzt warb beſchloſſen, den 
Montezuma in ſeinem Pallaſt gefangen zu nehmen, und 
ins Spanifche Duartier zu bringen; ein in der That 
grauſamer, unbeſonnener und kuͤhner Endſchluß, den 
ihnen ihr Schickſal und. ber bisherige ununterbrochene 
‚glückliche Erfolg ihrer. Unternehmen eingad. , 
— Um dieſen gefährlichen Plan auszuführen, ſieß Cor⸗ 
tez alle ſeine Truppen in Waffen treten, und ſtellte fie 
hickliche Maͤtze. Er befahl 5 von feinen Officters 
5 feiner Soldaten, auf bie er das meifte Bertrauen 
ſich paarweife nach dem Königlichen Pallaſt zu des 


® 





















traͤfen; er feldft gieng nach erhaltener Erlaubniß 


ihn zur gewoͤhnlichen Stunde: feine Aufwattung gu ma⸗ 
chen. Man führte ihn nehft den übrigen Spaniern in 
‚den Audienzfaal, wo. der König fie, ohne im geringiten 
Schick al zu argwohnen, mit ſeiner gewoͤhnlichen 
undlichkeit empfieng. Er befahl ihnen, ſich moederzu⸗ 
n, beſchenkte fie mit verſchiedenen Bachen von Bold, 
bot uͤberdieſes Dem Corte nod eine von feinen Loch 


. 
= 


— 


ich entſchuldigte, daß er fie nicht annehmen koͤnne, weil 





und zwar ſo, als wenn ſie zufaͤlligerweiſe zuſam⸗ 


Konig, nebſt ſeiner Dollmetiherin Marina hin, 


\ 


sen an, melcher fich fege hoͤfllich dafür ‚bebantte, und 
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ioh A Fünfter Abſchnitt. 


| er in Cuba verheyrathet wäre, und nad) Chriſtlichen Ge 
He ſetzen Feine 2 Weiber haben dürfe. Endlich nahm er fü 
u! I, doch zur Geſellſchaft, um feinen Mißfallen be dem Ko 
I . | ‚ige zu erregen, und Velegenseit zu haben, fie zu einei 
| Chriſtin zu machen, wis auch in der Folge gefchahe 


Bl Den Übrigen Officiers gab er gleichfals einige Töchter 
= ; BEN | dornehmer Mericanifcher Hein aus feinem Serail. 
By Me & Nachdem noch eine Zeitiang von allerlen Dingen 
A geredet wer, und Cortez merkte, daß ihm dieſes von fei 
=; nen Hauptzweck ableite, fagte er endlich, daß fein Beſuch 
—D Bi: | „eigentlich zur Urfache habe, ihm das Betragen feines 
—— 9 Bafallen des Herrn von Nauhtlan vorzuftellen, und ſich 
N | f \ über Die von ihm gegen die Totonacas wegen ihrer mit 
IM. den Spanien errichteten Sreundfchaft bewiefenen Feind. 
u. ji | feeligfeiten, und über den mit den Spantern ;u Vera 
4 | Nm Cruz angefangenen Krieg zu befchweren, welcher dem 
Zt DE |, Statthalter Efcalante und 6 Mann von der Defasung 
m: j! das leben gefoftet. „ch muß meinen Monarchen, fügte 
|) i „er hinzu, den Tod dieſer Spanier benachrichtigen, und 
ie | „um dazu gehörig im Stande zu feyn, habe ich wegen 
J— wo „diefes Vorfalls Die genanefte Erfundigungen eingezogen. 
Bir 4 „Alle fehen euch als den vornehmften Urheber diefer Bes 
u | | „gebenheiten an; aber ich bin weit davon entfernt, einen 
— „ſo groſſen Monarchen einer ſolchen Treuloſigkeit faͤhig 
— N „zu halten, daß ihr mich im jener Provinz als einen 
| sl Feind verfolgen ſolltet, indeſſen daß ihr mich in eurer 
Br Reſidenz mit Wohlthaten überhäuft.“ - 


Ich zweifle nicht daran, erwiederte der König, daß 

„die Tlafcalaner meine geſchwornen Feinde es find, vie 
„Mit die Schuld des Kriegs zu Nauhtlan aufbürden ; 

„aber ich verfichere Heilig, daß ich feinen Antheil daran 

„habe. Quauhpopoca hat ihn ohne meinen Befehl, und 

‚ „vielmehr wieder meine Neigung unternommen: um euch 

„aber von dev Wahrheit deffen zu überführen, will ich 

„ihn gleich nach Hofe kommen Iaffen, und ihn euch übers 

liefern.“ Er rief darauf 2 von feinen Hofleuten, und 

übergab ihnen einen gewiſſen Edelftein, der ihm beſtaͤndig 
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Beg, um ihren Auftrag auszurichten. Der König 





eleidigendes Verlangen in kuͤnſtliche Worte einzukleiden 
d zit verſtecken; fo exxieth der König feine Meinung 
0) gleich, und gerieth in Derwirrung, „Hat man 
‚wohl je, hub er an, ein Beyſpiel erlebt, Daß fich ein 


() 















u ich auch geneigt wäre, mich fo weit herabzufaffen, 
ren nicht alle meine Vaſallen fogleich die Waffen 
eifen, um mich in Freyheit zu fegen? Ach bin nicht 
Mann der fich verſtecken, oder in die Gebürge 
fliehen kann; _ ohne eine folche Miederträchtigfeit zu 





So fehr Cortez fi) auch bemühte fein dreiftes und 


\ 


jegzunehmen, wenn fie fich zu gehorchen weigerten. 


önig fo geduldig ins Gefängniß führen laffen? und 


begehen, bin ich jet hier, und bereit, euch Genugthu⸗ 








gunfter Abſchnitt. 


„ung zu zu verfihaffen. “ . Das Haus j erwiederte Corte 
wohin wir Euer Majeſtaͤt einladen, iſt eines von eure 
Patläften: eure Untertbanen, .die an ———— De 
änderung eurer Wohnung gewohnt find, wird es al 
„nicht befremden, wenn fie fehen, daß ihr hingehet, de 
Vallaft eures Vaters zu bewohnen, um dadurch eu 


Gewogenheit für uns anzuzeigen. Sollten eure Unte 


I 
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thanen fich unterflehen wollen, etwas gegen euch. od 
uns zu unternehmen, fo haben wir Muth genug, un 
ftarfe Waffen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Ueb: 
gens verfpreche ic) aufs heiligfte, daß ihr von uns eb 
fo fehr geehrt und gefchäst werben follt, als von eur 
eignen Unterthanen. | 

Der Konig blieb bey feiner. Weigerung, und Cort 
bey ſeinem dreiſten Begehren, bis einer der Spaniſch 
Officiers, ein ſehr verwegner und unternehmender Maı 
den Verzug der Ausfuͤhrung ihres Projekts nicht läng 
erfragen Fonnte, und daher in der Hitze ſagte: Es wa 
jest nicht Zeit, fich lange zu unterreden, fondern m 
müffe ſich entſchlieſſen, ihn entweder mit Gewalt zu er 
führen, oder ihm umgubringen. Der König ſchloß ai 
‚den Mienen des Officiers, was er im Sinn hatte, u 
fragte ganz befümmert die Marina, was dieſer wüthen 
Fremdling fage? - Sie verfegte mit milder befcheidt 
Stimme: „Prinz, ich wünfche als eure Unterthan 
„euer Chic: aber ich weiß als die Verkraute die 
„Männer ihre Geheimniffe, und Fenne ihren. Charaft 
„Gebt ihr dem Derlangen Gehör ‚, fo werden fie eu 
„mit aller eurer Königlichen Würde zufommenden Ei 
„furcht begegnen, beharrt ihr auf Weigerung, fo ſchwe 
„euer feben in Gefahr.“ Der ungluͤckliche König w 
feit der erſten Nachricht von der Anfunft der Span 
mit einer panifchen Furcht, die der Aberglaube beftärf 
befallen, und täglich. kleinmuͤthiger geworden; daher 
er endlich, da er ſich in groͤßter Verlegenheit ſahe, u 
uͤberzeugt war, daß ihn ſolche verwegne Mann 
ur nieberftoffen, als ihm feine Garden zu Huͤ 


= 








/ 
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mmen koͤnnten, ihrem ungeſtuͤmen Begehren Gehör, 
d fagte: "ich will mich euch anverfrauen, laßt uns 









Ber feinen Tragfeffel hohlen, um fi) in das Spani⸗ 
je Quartier fehaffen zu laſfſe. — RR 
Wenn unfee fefer alle Umftande diefer auſeror— 
ntlichen Begebenheit erwegen, werben fie vermuthlich 
on die Verlegenheit empfinden, die ung die Erzählung 
erfelben verurfacht: die Spanier erjihienen als Die 
rengften Werfzeuge, deren Das Schickſal fih jemals 
edient hat, um den Zweck der Vorſehung bey Entdek⸗ 
ung der neuen Welt, und. ihrer Verbindung mit der 
u — 
Mun verließ Montezuma ſeinen Pallaſt, in den 
vie wieder zuruͤckkehren ſollte. Beym Abſchiede er⸗ 
ſarle ex feinen Hofleuten, er gehe, nachdem er die Goͤt⸗ 


er zu Rathe gezogen, aus freyen Stücken hin, um 








einige Tage mit diefen. Fremdlingen zuzubringen, und 


] fahl ſolches in der ganzen Stadt bekannt zu machen, 





allemal öffentlich. erſchien, und bie Spanier hielten ſich 
nahe bey ihm, unter dem Borwande, ihm eine Ehre zu 
weifen, in der That aber ihn zu bemachen. Die Neuig⸗ 
it von Diefem fonderbaren Vorfall verbreitete ſich au⸗ 
blicklich durch Die ganze Stadt; und das Volck ver⸗ 
miete ich Haufenweis, einige waren bis zu Thraͤnen 
ühet, andre warfen ſich voll Berzweillung auf ben 
Erpboden. Der König fürchte fie zu troͤſten, indem 




















n Freunden zu leben. Weil er aber Unordnungen 


he veranlaſſen wuͤrde, mit dem Tode, "Den Der 


fte fich Die Zimmer, welche ihm am meuten gefielen, 
‚feinen Bedienten gleich mit ſchoͤnen Tapeten von 


Baunmoolle und Federn behangen, und mit dent beſten 


A \ 





ehen, weil die Götter es fo haben wollen.“ Sogleih 


gieng mit allem Gepränge und der Pracht, womit er 


eficherte, er’gehe aus eigner Willtuͤhr um unter | 


schtete, befahl er feinem Miniſter den Pobel von den 
en zu jagen, amd bebrohete ben, Dei die geringſte 


nft im Quartier Jiebfofete er Die Spanier, und 
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| | | Geräthe aus dem Königlichen Pallafte verfehen wurde 

Corte; ſtellte am Eingange biefer Zimmer Wachen, ur 
I in ‚verdoppelte die gewöhnlichen zur Sicherheit des Dua 
| 





| ie. —9 J— tiers. Allen Spaniern und Bundsgenoffen ertheilte 
> RE N. Befehl, ihn mit dem feiner Majeftät ſchuldigen Reſpec 
> — zu behandeln, und erlaubte den Mexicanern ihn nac 
F. N a | Belieben zu befuchen, wenn es nur wenige zugleich vox 
> 5 ven; fo daß ihm in feinem Pallafte nichts fehlte, al 
—8 Eu J bie Freyheit. a | I. J 
ses ! a —— — 
x | | ESEeh ſter Abfehnift, it 
Fa J7 Lebensart des Koͤnigs in ſeiner Gefangenſchaft. 
wi \ >. Man geſtattete dem Montezuma feinen Bafalleı 
yr ne frege Audienz zu geben, ihre Forderungen anzuhoͤren 
* — Sachen zu entſcheiden, und das Reich mit Beyhuͤlf 
u #82 feiner Minifter und Näthe zu regieren. Seine Bedien 


ten warteten ihm mit ber bisherigen Genauigkeit auf 
Eine Parthey Edelleute verrichteten die Aufwartung ber 
Tiſche: jedesmal 4 nad) der Ordnung. Sie trugen die 

Schuſſeln hoch in die Höhe, um die Sache deſto feyer: 
licher zu machen. Wenn er das, was ihm beliebte, aus: 
gefucht hatte, vertheilte er das übrige unter die gegen: 
waͤrtigen Spanier, und die zu feiner Aufwartung be. 
ſtimmten Edelleute: das war ihm noch nicht genug, fon 
bern er theilfe aud) aus Grosmuth oft prächfige Ges 
ſchenke unter die Spanier aus. N 

Cortez zeigte fo viel Ernſt, um feine Leute im ſchul⸗ 
digen Reſpeckt gegen den König zu erhalten, daß er einen 
Spanier ausprügeln ließ, weil er dem Könige eine grobe 
Antwort gegeben; ja er wollte ihn, wie einige Gefchicht: 
chreiber verfichern, fo gar hängen laſſen, hätte ſich der 
König nicht felbft ins Mittel gefchlagen. Wenn aber 
ein Soldat, der die Majeflät nur durch ein hartes Wort 
befeidigte, eine Züchtigung verdiente, was für eine 
Strafe machte fich denn der ſchuldig, der den König auf 
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e fo beleidigende Art feiner Freyheit beraubte? So 
Corte; ihn befuchte, beobachtete er eben die Ceremo⸗ 
n, und machte ihm dieſelben Eomplimente, als wenn 
zuvor in den Königlichen Pallaft zu ihm gieng. Um 


n in der Gefangenſchaft einen Zeitvertreib zu verfihaffen, 


3 er die Solvaten ſich in den Waffen üben, oder in 
ner Gegenwort allerley Spiele fpielen. Der König 


5 ſich oft fo weit. herab, daß er mit dem Corteg und —9— 


m Kapitain Alvando ein Spiel, bey den Spaniern 
doque genannt, ſpielte: und bezeigte ſich vergnuͤgt, 


nr er verlor, um Gelegenheit zu haben, feine Freige⸗ 


keit zu beweifen. Er verlor einmal nad) der Mittags 


ahlzeit 40 Stück unbearbeitetes Gold, welche, fo viel 


) muthmaffen läßt, wenigftens ı 60 Unzen ausmachten. 


Als Cortez feine groffe Frengebigfeit, oder viels 
ehr Berfihwendung wahrnahm, erzählte er ihm eines 


ages, einige gottlofe Soldaten hätten etliche Stücen 


old aus dem Schage feines verftorbnen Daters Arar 


catl geftohlen, er wolle fie aber ſchon nothigen, alles. 


ſtohine Gut wieder zu erſetzen. „Wenn fia nur die 


hoͤtzenbilder in Ruhe laſſen, ermiederte Der König, . 


ind alles was zu deren Dienſt gehört, mögen fie fo 


jiek nehmen als fie rollen.“ Mach diefer Erlaubniß 
hmen die Spanier gleich über rooo ſchoͤne baumwol⸗ 


ne Kleider hevans: Cortez hieß ihnen aber fie wieder 


nzulegen; Montezuma widerſetzte fich ober, weiler, 
ie er fagte, Das, ivas er einmal weagegeben, nie wie⸗ 
zuruͤcknaͤhme. Corte; fieß auch einige Soldaten in 
reſt fegen, weil fie etliche Stücfe Liquidamber aus 
1 Königlichen Schage genommen haften, wurden 
er durch des Königs Vorwort wieder losgelaſſen. 








yntezuma Tieß es nicht dabey beivenden, feine Schäße 
Spaniern mitzutheilen, er bot den Cortez auch) nod) 
te Zwote von feinen Töchtern an, die dieſer auch anz 
hm, um fie an Chriſtoph Did, feinen Feldzeugmei— 
, zu verheyrathen. Dieſe Prinzeßin wurde ſo wohl 


[6 die erfte fogleich im Chriſtlichen Glauben unterrich /⸗ 





no 
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| | tet. und" getauft ohne daß ihr Vater etwas dagegı 

al ‚hatte, | 

| Eortez konnte nun nicht länger an ben freundfcha| 
| fichen Gejinnungen des Königs zweifeln, weit fich fold 
| 


A nicht nur durch die anfferordentliche Freygebigkeit, fo 
— dern auch durch das Vergnuͤgen unter den Spaniern | 
Wo 2 Ieben, hinlaͤnglich äufferte. Nachdem er ihn alfo eini 
98: Tage auf obige Art in Verwahrung gehabt, geftattete ı 
SE ihm nunmehr aus dem Quartier zu gehen,. und ſich 
sw oft als es ihm gefiel mit der Jagd, welche er Teivenfchaf 
> GE Yich Tiebfe, zu beluftigen. Der gedemüthigte Monar 
8 \ ſchlug dieſen elenden Gebrauch feiner Freiheit nicht au 


| | N Er gieng oft aus, bald in die Tempel feine ‚Andacht ı 
u A verrichten, bald auf den See, um Waffervögel zu fa 
Bi gen, bald nach dem Wald Chapoitepee oder einem andei 
yri ) RR uſtort, jedoch allemal in Begleitung einer ftarfen Wad 
— > Spanifcher Soldaten. Auf den See begleiteten if 
WW | eine groſſe Anzahl Bote, ; oder ein paar Brigantine 
N I 19 | welche Corte; glei nad) feinem Einzuge in der Sta 
| 


— — 


bauen ließ ). Wenn er ſich in ven Wald begab, begle 
| teten ihn. 2000 Tlaſcalaner, auffer einem zahlreiche 
a Gefolge von Mericanern, welche allezeit zu feiner B 


—— dieunng bey der Hand waren, aber er brachte nie eit 
— —4 aa — — Auartiere zu. 
J u TR 
) Di Siebenter Abſchnitt. 
7 ih | Strafe des Herrn von Nauthlan, und neue 2 
Be | leidigungen gegen Monteʒzuma. 
BR h 
EN, N Ohngefehr 14 Tage nach der Gefangenen 
A. m des. Montezuma kamen die beyden nach Nauhtlan abg 
8 Hi N fertigten. Gevollmaͤchtigten zuruͤck, und — de 
—J AN. uUm des Montezuma Lebensart in feiner Gefangenſcha 
— hinter einander zu erzählen, bringen wir hier einige Beg 
——— benheiten bey, ob ſie ſich gleich ſpoͤter as amdre, PR ebei 
1 I; | falle vorfommen, zutengen, 








£, z 


einem Tragfeffel. Bey der Ankunft im Quartier 
* den im Pallaſte uͤblichen Gebraͤuchen gemaͤß, die 
Schuhe aus, und ein ſchlechtes grobes Kleid an: nad)» 
em er bey der Audienz die gewöhnlichen Reſpecktsbezeu⸗ 





‚indem ihr dieſe Fremdlinge, die ich als Freunde an mei⸗ 


—— anfangs ohne dem Koͤnig im geringſten Schuld 
Hzumeſſen; als fie aber mit der Tortur bedrohet wurs 


m 






N 


n ſogleich nebſt 3 oder 4 von feinen Officiers und 





eilte fie als des Hochverraths gegen den König fchuls u 
or feinen Pallaſte lebendig verbrannt zu werden. 


n Solyaten mit Feſſeln in der Hand in das Zimmer | 
des Königs, unterließ auch felbft ben dieſer Gelegenheit 


8 
N 


ve 
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die ——— Ceremonien nicht, und ſagte darauf zum 
Könige: „Alle Gefangne, Prinz, find nun befragt; fi 
„bekennen fich ſchuldig, und geben euch als den Urheber 
„des Todes meiner Spanier an; ich habe fie zit der Straf 
„verurtheilt, vie fie vermoͤge ihres Geſtaͤndniſſes verdienen, 
„und ihr ebenfalls; aber in Betracht der vielen ung bisher 


„erwieſenen Gnade, und der Achtung, die ihr gegen mei 


„nen Monarchen und meine Nation bewiefen habt; 


i „fehenfe id) euch das eben, ich kann es jedoch nicht ver: 


„meiden, euch einen Theil der für euer Verbrechen ver: 
„dienten Strafe empfinden zu laffen.“ Hierauf befahl er 
in einem zornigem Tone dem Soldaten, ihm die Feſſeln 
an die Beine zu legen, drehte fich, ohne ein Wort von 
ihm anzuhören, um, und gieng weg. Leber dieſe Belei⸗ 
digung gegen ſeine Perſon gerieth der König in eine folche 
Beſtuͤrzung, daß er nicht im Stande war, ſich zu wi: 
derfegen, und ein Abort bervorzubringen , um. feinen 
Kummer auszudrücken. Er blieb eine Zeitlang oßne 
Empfindung, feine Bedienten Aufferten ihre Betrübnig 
durch flille Thränen, warfen fich ihm zu Füßen, ſuchten 
die Schwere der Ketten mit ihren Händen zu erleichtern, 
und ein Verband von Baumwolle darunter anzubringen; 


damit feine Beine nicht dadurch berührt werden möchten, 
‚Als er wieder zu fich felbft Fam, brach er in einige Aus— 


druͤcke des Unwillens aus, ward aber bald wieder ruhig, 


weil er * Elend den hohen Rathſchluͤſſen feiner Götter 


äufcehrieb. 
Kaum war dieſe kuͤhne That vollzogen‘ ſo that 
Cortez einen nicht minder verwegnen Schritt. Den 


Wachen ward Befehl ertheilt, keinen Mexicaner vor den 
Koͤnig zu laſſen, und den Quauhpopoca feinen Sohn, 


und ‚die übrigen Mitſchuldigen zur Vollſtreckung des 
Todesurtheils zu fuͤhren. Die Spanier begleiteten ſie 
bewaffnet und in Schlachtordnung ‚ um das Volk in 
Zucht zu halten, im Fall es ſich widerfegen wollte, 
Was hätte aber der Fleine Haufen gegen die unzähligen: 


.v | Mericaner, die ſich als Zufchauer einfanden y anfann 


ER TTE 
ERET ———— 
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len? Der Scheiterhaufen ward vor dem vorriehmften 
illafte des Königs angezuͤndt, ſtatt des Holzes dienten 
e geoffe Menge von Bogen, Pfeiten, Spieſſen, Lan— 
, Schwetdtern und Schildern, die aus dem König: 
jen Zeughaufe genommen würden, Corte; hatte ſich 
he bey dem Könige ausgebeten, tim fich die Verle— 
heit vom Halfe zu ſchaffen, im die ihnm der Anblick fo 


ler Waffen feste: Als ſich Quauhpopoca an Händen 


> Füßen gebunden auf dem Scheiterhaufen befand, 
eugte er nochmals * Unſchuld, und wiederholte es, 
alles, was er gethan, auf ausprücichen Befehl des 
nigs geſchehen. Er vetrichtete darauf fein Gebet zu 


Göttern, und ſprach feinen Gefährten Muth zur 


duldung der feiden ein. Mach Anzindung des Few 


waren fie: ale in weniger Minuten im Anblick uns 
iger Menſchen °) verbrannt, die ſich nicht rühtten, 


muthlich in der feften Meinung, es gefchehe auf Be 


I des Königs, in deffer Nahen das Uerhel aller 
ahrfcheinlichfeit nach befatint gemachte ward. 





Die Yuffühsung des Corte; ift auf keine Weiſe zu 


fertigen, denn auſſerdem, daß er ſich eine Gewalt 















nig ſey der Ülcheber des Vorfalls ben Vera Cruz, odet 
ibte es nicht. Bar das erite, watum deruftheilte er 
inner zum Tode, und zwar zu einem fo gtaufamen 
En druͤckt fich, wenn et von dieſem llrthel des Corte; 


v aus: Juzgofe militermente la caufa; y fe les 


eöftrafe nicht erioehnt, fo Fan er dadurch zu derftehen 
| au wollen, daß die Gef felbt 

Leichname verbrannt torden. Dies ftreifer gegen 
keit eines Geſchichtſchreibers Cr fücht alle 


fondern Gottes felbft e8 fren in feinem Briefe 


R # — 8. K ap: 6; | 





haßte, die ihm nicht zufam, glaubte er entweder, der 


ia de muerte con la eircunftancia, de que füiffen 
‚püblieamente ſus euerpos. Da er die Her dee 


angenen nicht felbft, fondern 
was nicht zum Lobe feines Helden ſchicklich it 
nichts zu bedeuten, teil nicht ne andre Ge: 
efehnt. Man jehe infonderheit den Herrera in 

| —— Er. 








— 
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Tode, die nichts begangen, als daß ſie den Befehle 
ihres Koͤnigs gehorſam geweſen? Hielte er den Koͤni 
für unſchuldig, wozu das ſchimpfliche Betragen, welche 
ſich zu der feinem Charakter ſchuldigen Achtung, zu De 


Dankbarfeit, welche das güfige Detragen des König 


nothivendig erregen mußte, ‚zu Der Gerechtigkeit, Die ı 
bey feiner Unfchuld fordern Fonnte, Feineswegs ſchickt 
Es ift fehr glaublich, daß Quauhpopoca ausdrückliche 
Befehl vom Könige hatte, die Totonacas wieder zu 
Gehorfam zu bringen; und Daß die Sachen, weil er di 
nicht ausführen Fonnte, ohne ſich mit den Spanier: 
welche die Nebellen ſchuͤtzten, zu entzweyen, fo we 
famen, wie wir gefehen haben. SP 
. Sobald als das Urthel an den Berbrechern vollzog 
war, verfügte Cortes fich in das Zimmer des König 
begrüßte ihn mit vielen Freundfchaftsbezeigungen, mad) 
viel Nühmens davon, Daß er ihm die Begünftigung n 
verfahren faffen, und ihm das Leben gefchenft, und ft 
ihm die Feffel abnegmen. Die Freude, welche Moni 
ums darüber empfand, war verhältnigmaäffig eben 
groß, als vorher der Kummer über die Beſchimpfun 
Die Furcht, das teben zu verlieren, verfchwand, und 
nahm diefen Schatten von Freiheit als Die größte Abo 
that an. Er vergaß feinen hohen Geift und feine Wuͤr 
dergeſtalt, daß er dem Corte; mit aller möglichen 2 
umarmte, ihm in den ftärfjten Ausprücken feine Dat 
barkeit bezeugte, und ſich Den ganzen Tag ‚ungemein | 
fällig gegen die Spanier und feine Vaſallen bewir 
Cortez nahm die Wache weg, und fagte, er fonne mi 
wieder nach feinem Pallaſt zuruͤckkehren, wann es it 
beliebe; allein er wußte wohl, daß Dies nicht geſchehe 
und der König fein Anerbieten nicht annehmen til 
denn er hatte ihn oft fagen hören: es wäre nunmehr ı 
ſchicklich für ihn, während des Aufenthalts ber Span 
in feiner Nefidenz wieder nach) Hofe zuruͤckzukehren. 
wollte dag Quartier der Spanier auch Deswegen n 
gerne verlaſſen; weil er ſie in Gefahr zu ſeyn glaub 
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ner ſie verlieſſe Dazu Fam, wie nicht unwahr⸗ 







daß ihn ſeine eigne perſoͤnliche Gefahr ab⸗ 
heit wieder zu waͤhlen, weil er wohl wußte 
te Vaſallen durch feine Zoghaftigkeit und 
erwuͤrfigkeit gegen Die Spanier vor den 
a RE LE — ar 
ter A 
nfipläge Des Königs von Acolhuacan gegen Die 
MENTOR. "Spanier, — a en 
Es ſcheint, daß die Beſtrafung des Quauhpopoca 
rung unter dem Adel erregte. Die Gewalt, 
ie Spanier ſich in Merivo anmaßten, ward dem 
masin, König von Acolhuacan unertraͤglich, er 
‚fe ; 


? 


®. 






Ban 3 















‚und Tieß ihm Deswegen einige Tage 


ver folle Bedenfen, dag er König fen, und- 


bſt zum Sflaven von Fremdlingen machen. 
daß Montezuma feinem Rathe Fein Gehör 
Ber die Spanier felbft anzugreifen, Der 









camasins Achtung bey den Unterthänen in 


er dem Schein von Eifer für feines Oheims € te 
he und Begierde nach der Krone von Merico 


in Tezcuco nicht ſehr Beliebt wegen ſeines 
und des ſeinem Bruder dem Prinzen Cuicuitza⸗ 
en Unrechts, welcher, um den Nachſtellun⸗ 
feindſeeligen Betragens weit beliebter bey 


in begab ſich alſo nach Tezeues, berief 
und die angeſehenſten ſeines Hofes zuſam⸗ 


Oheim, Montezuma, in einer ſo elen⸗ 


Spanier wäre auch unvermeidlich gewe⸗ 


ſeyn moͤchte. Er war bey ſeinen eignen Un⸗ 


r Schus in Mexico geſucht hatte, und 


0. amd Zezcuco feinem Muth und Enefehloffengeit 
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men, und. ſtellte ihnen den elenden Zuſtand des Mer 
nifchen Neichs vor, welches von der benfpiellofen 2 
wegenheit der Spanier, und der Kleinmuͤthigkeit 
Koͤnigs, ſeines Oheims, herruͤhre; ferner die Ma 
welche dieſe Fremdlinge ſich anmaßten, die Beſchimpf 
des Koͤnigs, da ſie ihn als einen Sklaven gefan 
genommen, und die Verſpottung ihrer Goͤtter durch 
fuͤhrung des Gottesdienſtes einer fremden Gottheit. 
vergrofferte die üblen Folgen, die daraus für den Hof 
das Neich, von Acolhuacan entftehen würden; „ei 
„Zeit, fuhr er fort, für unfre Religion, für unfer 
„für unſre Freiheit und Ehre zu fechten, ehe die M 


‚„oiefer Fremdlinge durch Verftärfung aus ihren eic 


„tanden, und durch Buͤndniſſe in dieſem zu fehr 
„nimmt.“ Zuletzt verlangte er von einem jeden, ba; 
feine Meinung offenherzig fagen follte. “Die meiften 
Flärten fich für den Krieg entweder aus Gefälligfeit ge 
ihren König, oder weil fie wuͤrklich einerley Mein 
hegten: aber etliche angeſehene Maͤnner ſagten dem 
nige dreiſt, er ſolle ſich nicht durch jugendliche Hitze 
reiſſen laſſen: man ſolle bedenken, ehe man einen 
ſchluß faſſe, daß die Spanier entſchloſſene Krieger ı woͤ 
und mit einer groſſen Ueberlegenheit in Anſehung i 
— —— er Aa * ſo —* yes die 9 


m 


Sig — und * ——— —* wur 
mit der. größten Heimlichfeit angefangen. Man for 
‚aber doch nicht verhindern, Daß es nicht dem Mo 
zuma und Corte; zu Ohren gefommen waͤr PR: 
Spanifche Heerführer gerieth darüber in nicht‘ geri 





Verlegenheit; allein der Gedanke, daß alle feime kuͤht 








nis von Zhunan Ba die Spanier. a | 










‚gelungen wären, brachte ihre 


nd die Sadt anzugreifen. Montes 

dieſen gefährlichen Schritt, indem 
diefer Hauptſtadt, und ihre ſtarke 
je vorſtellte. Corte; entfchloß fich beswegert 
ar „in König zu ſchicken, um ihn an die 
ihnen essichtete Freund chaft zu ertinnern, als 
u onen im Nahmen feines Oheims entgegen 


m einen Krieg anzufangen, als ihn glücklich zu endi⸗ 

—J9 er feine Rechnung beſſer dabey finder 
a gutes Bernehmen mit dem Könige von Spa⸗ 
und. diefer ‚Nation zu unterhalten. Cacamatz in 


vortete: er koͤnne —— ohnmoͤglich als Freunde 


Bann an. Ehre beleidigten, feine e Familie bes 
_. Religion verachteten , und fein fan 
ten; er wiffe nicht wer der König von Spas 
ra wäre ihm auch) nichts dacanı gelegen, 








* druͤck 












das bald über fie ausbrechen würde, Merico 
ic) verlaſſen, und in ihre Heymath gamcttet⸗ 


tez * zweyte Geſandſchaft an ihn, als er aber 


er eine in eben dem Tone erhielt, beſchwerte er fich 


Montezuma darüber, und ftellte fich, um: ihn mit 
n Handel hineinzuziehen, als hege er. einigen 





Verſicherungen allen Verdacht von ſich ab, 
ſich durch ſein Anſehen die Vermittelung zu 
Er ließ zu dem Ende den Cacamatzin 


Mittel zu Beylegung der S treitigkeiten aus⸗ 
machen. Als Cacamatzin ſahe, daß Montezuma 








it feinen Truppen nach Tezcuco 


‚und zu überlegen zu geben, daß es leichter 


ı willen; daß fie, wenn fie dem Ungewitter entgehen 


er befiinmten Antwort ungeachtet, ſchickte 


t, daß er eine Triebfeder bey ſeines Neffen feind⸗ | 
ten fey. Montezuma lehnte durch die auf 


um 2 Defuche einladen, und ihm melden, 


ch mehr angelegen feyn ließ, die Unterbrücher feiner 


A 








18... Neunter Abſchnitt. Erhebungdes 


Freiheit als feine Verwandten, Die ihm ſolche wieder 
verfchaffen bemüht waren, zu begünftigen,  ertheilte 
zur Antwort; wenn er nach einer ſolchen ſchaͤndlich 
Behandlung noch einen Funken Ehre im Leibe häkte, 
müßte er ſich ſchaͤmen, daß er von vier elenden Ki 
wäre zum Sflaven gemacht worden, die indeflen daß 
ihn mit gleißnerifchen Worten figelten, Schande: 
Schande zu feiner Beleidigung haͤuften. Weil ihn a 
weder Eifer für die Mexicaniſche Religion und die E 
ter von Acolhuan, welche von den Fremplingen gelaf 
worden, noch der Ruhm feiner Borfahren, Demer du 
feine Zaghaftigkeit verdunfle und befchimpfe, zu rei 
ſchien, fo fey er entfchloffen, die Religion: zu ſchuͤtzen, 
Götter zu rächen, das Reich zu erhalten, und feiner ı 
jedes Mericanifchen Unterthans Ehre und Freiheit ı 
der zu behaupten; er wolle ihn ficher in Mexico befud 
aber nicht mit ben Händen im Schooffe, fondern 

gezognem Schwerdte, um mit Spantfchem Blute 
Scimpf, womit die Nation befleckt worden, aut 
Bibeln wkunael) md si ana ol DR 


& 
—— 


eunter Abſchnitt. 
Erhebung des Prin en Cuicuitcatin auf 


den Thron. 


Dieſe Antwort ſetzte den Montezuma in gt 
Unruhe, weil er befuͤrchtete, entweder durch die R 
ſucht der Spanier, oder durch die Wuth des Koi 
Cacamatzin das Opfer des herannahenden Sturme 
werden. Er entfihloß ſich deswegen das legte Zufluc 
mittel, folchen abzınvenden, zu ergreifen, und fein kt 
durch Werrätheren zu retten, Er gab zu dem Ende x 
gen Mexicaniſchen Dfficters, Die unfer der Leibwache 
. nes Neffen de3 Königs von Acolhuacan dienten, Bel 
alles anzuwenden, um ſich unverzüglich feiner Perſoi 
bemächtigen, und ihn unter genauer Yufficht nach Me 


eo. 


l 











Prinzen Euicuiteagin auf den Thron. 179 a 
bringen, weil der Nation ungemein viel Daran gelegen 94 
ire. Er gab ihnen die Art und Weiſe unter ben Fuß, 

e fie es anfangen follten, machte ihnen Öefchenfe, und \ 

ach ihnen vermuthfich noch gröffere Belohnungen, | 

nen Muth zur Unternehmung zu machen. Diefe 

Heten wieder einige andre Officiers und DBebienten RR; . 
nigs Cacamagin, deren Hang zu einer folchen J—— 











woͤrung ſie kannten; und durch deren Beyhuͤlfe | 
des Montezuma Abficht gluͤcklich ausführten. » 1— 
Einer von Cacamatzins Pallaͤſten lag am Ufer des 

es, fo daß man vermittelt eines unten durchl aufen⸗ 
n Kanals in denſelben mit Schiffen aus⸗ und einfahren 
nnte.. Sie hielten hier, wo der Konig fi) damals 
rade aufhielt, eine. Anzahl bewaffnete Fahrzeuge in | 
ereitfchaft., - bemmächtigtem ſich im seiner finftern 2 = 
acht, welche. alle Verſchwoͤrungen beguͤnſtigt, des — 
onigs, und brachten ihn, che jemand zur Hülfe eilen a J—— 
nnte, in eines der Fahrzeuge, und fuhren ſo hurtig Ne N 7 
3 möglich nach Mexico, Montezuma überliefere iin 

eich dem Cortez, ohne auf feine nahe Verwandt⸗ N, 3 
haft mit ihm, noch auf die einem Koͤnige ſchuldige | % 
hung zu fehen. Diefer General Hatte, wie aus ſei⸗ % 





di 


m Betragen erhellet, nicht den geringften Begriff von 

der Majeftät ſchuldigen Nefpeckt, wenn es auch ein. 
Bilder und Barbar iſt. Er ließ ihm Feſſeln ‚anlegen 
nd fcharf bewachen. ‚Die Betrachtungen, Die ſich dar⸗ 
her machen laſſen, und andre aufferordentliche Beges 
wir den Faden unſrer Erzählung dadurch untere X 







en ſollten. — RER RD, A A 
 Cacamagin hatte feine unglückliche- Regierung mit 
1 Zwift mit feinem Bruder Ittlilxochitl und mit Zer⸗ 'R 


ing des Reichs angefangen, und enbigte fie mitdem | 
ıft feiner Krone, feiner Freiheit und feines tebens. | 
ontezuma entfchloß fich mit Genehmigung des Cortez, - 1 
Krone dem Prinzen Cuicuitzeatzin zu geben, ven 
ontezuma vom der Zeit an in feinem Pallaſte aufge | ' 
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29 Neunter Abſchnitt. Erhebung des 


nommen; da er, um ber Verfolgung feines Bruder 

IN | Cacamatzin zu entgehen, nad) Merico geflüchter, un 
Bu. fi) unter feinen Schutz begeben hatte, Durch Dief 
U geſchahe den Prinzen Coanacotzin und Spelilre 
HERNE chitl gepffes Unvecht, die als Söhne der Königin Foce 
Bin 0: a ein näheres Recht zur Krone hatten. " Barum 
MN »tontegumg ben Epanacogin übergieng, laͤßt fich nich 
Bi E :°.;: wohl beffimmen, im An ehung Irtlilxochitls ift es abe 
u } | wohl gewiß, daß er fich für Die zunehmende Macht eine 
J fo unruhigen Feindes fuͤrchtete Dem ſey wie ihm wolle 
"a | | Montezuma brachte es dahin, daß ver Adel von Tezeuc 
| den Cuicuitzcatzin als König anerfennen mußte. € 
Ma / und Cortez begleiteten ihn am. Bord des Schiffs, wel 
ii ches ihn quep über den See bringen follte; er einpfah 
I; 2m in der Freundſchaft gegen die Mericaner umd Spa 
nier ſtandhaft zu feyn, weil er ihnen beyden Die Kron 
Be. Aw yerbanfanihätte, =.» ur Ku op ld nahe 
EN Lricuigeatin begab ſich unter Begleitung piele 
ee  ı Adelichen vom benden Höfen nach Tezeuco, und war 
u: 9 mit groſſem Freudengeſchrey, Triumphhdgen und Tan 
REN gem empfangen, Die Edelleute brachten ihn auf einen 
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J—— Tragſeſſel vom Bord in den Königlichen Pallaft, wo dei 
zn lteſte Edelmann im Nahmen der ganzen Nation ein 
Ar | fange Rede hielte, ihm Glück wünfchte, und ermahnt⸗ 
u | alle feine Unterthanen zu Tieben, wogegen er in ihrem 
) J Nehmen verſprach, ihm als Pater zu begegnen, um 
/ N . als Monarchen zu verehren. Der Schmerz, welchen 
biefe Begebenheit dem Cacamatzin verurſachte, iſt nich 
ih: | zu befihreiben: er war im der Bluͤthe der Jugend, nich! 
Bi) Aber 25 Jahre alt, fahe fi des vor 3 Jahren von fel 
a 5 nem Vater erevbten Throns beraubt, und jetzt von dem 
A j u Könige, den er in Freiheit fegen, und von den Spa 


D 


LOB tigen Gefangniffe verureheil. u. 
IN |) Mun hatte Corte; die benden mächtigften Könige 
4 u I | | bon ganz Anahuac in feiner Gewalt, und nicht lange 
4 I) vorher hatte er den König von Tlacopan, Die Herrn von 

K \ ng 


| IN Mi niern, die er ausjagen wollen, zu einem einfamen trau 


_ — 
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in Yen Euicuisain auf den &hron. ı 


xtapalapan und Cojohuacan, ‚ beyde des Bun 
rüder — ———— dieſes Koͤnigs, den Itzquauhzin, 
err von T ateloſco, einen Oberprieſter in Mexico, ur 











vapefam. Die Unfachen ifrer Gefo 


gennehm 





— 2 — dem Ar wenn ir fein 





Bea tamen Hin Mr it di EEE N, ss * 
BER se SRH 
J art = — fg nit. au — —* 


B ite: } 


* 





















” e . E02 dem Könige von Spanien. 


WVoll Muths uͤber den Vieherigen gluͤckli Y en Efeh 
rtez dem König von Mexieo, weil er fahe, 
iß ſolcher fic) ſeinem Willen gaͤnzlich ‚ergeben ‚hatte, 
Fannt daß es) — Zeit wäre, daß feine Unterthanen 
nig von Spanien, als den YbFommli des Königs 

ch für ihr rechtmaͤſſige 
ontezuma hatte nicht das Herz zu wis 

— — Pen —9 









Befehl | u und nachbem de 
einer ‚geoffen Halle des © — Quartiers 


daß er fie als ein Vater liebe, und 
nicht | denfen müßten, als ob er ihnen 
n und nachtbeiligen Borfchlag hun werde. 
1) n Darauf Die alte Sage zu Gemuͤthe, daß 

exicaniſche Reich dereinſt auf die Nachkommen 
alcoatls fallen ſolle, von dem er und ſeine Vorfah⸗ 

icekoͤnige wären; er erzehlte ihnen die Erſchei⸗ 
‚am Himmel, welche nach der Erflärung der 
und Wahrfager anzeigten, daß die Zeit der Er: 
der Drafel jest vorhanden wäre; ſtellte darauf 
Ren jwifchen dem an, was * bey ven 





ſchiedene andre der angefehenften Perſonen in ſeiner — 


aa an ie nich! > vermuthlich — ſich ihrer ä 
Beſuche —9— 


uma und der Mericaniſche Adel une ö 


[} 


ges Oberhaupt | 


hatt y hielte der König eine fange Rede an 


pr! 


1: 
4* ir 






(EN 
DE 
le 
a 
ul) 
} 4 
J 
———— ‚A 
m ER 
are m 
a7; It 
©; Bun 
>. IN 
vr 54 —* 
Sr | 
A } I 
* 
TER, ! | 
N, $ \ 
ER I 
sH 
De; 
Er 4 
8 
a 


z 
* 


Be RATE a Ve er et our n 
Duo 2 2% v3 * “x PR Dt re 
— — TER DE A. 
dr } n 2% 





122 Zehnter Abſch. Montezuma und der‘ 
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rericanifd 





Spaniern bemerkte, und den Kennzeichen, die ſich d 
Ueberlieferung gemäß Auffern foliten, und zog de 
Schluß daraus, daß der König von Spanien unleugb: 
der Abkommling des Duegalcvatls wäre, dem er al 
das Reich abtreten, und ihm Gehorfam leiſten müfl 
wozu er fie denn ebenfalls insgefammt ermahnte ) I 
dem er fich ſelbſt als Unterthan eines andern Konigs b 
kannte, war feine Seele fo gerührt, daß er feinen fat 


hervorbringen Fonnte, fondern an deren Statt in Thr. 


nen ausbrach. Die Betruͤbniß des Königs war mit fe 


chen tiefen Seufzern von der ganzen Verſammlung 6 


gleitet, ‚daß die Spanier ſelbſt dadurch zum Mittleide 
bervogen wurden. Auf diefe Bewegung der Gemuͤth 
folgte eine melancholiſche Stille, welche endlich vo 
einem der angefehenfien Merieaner, mit diefen Worte 

O Die Umftände bey diefer Berfammlung, bey der de 
Könige von Spanien geleifteten Huldigung, und von de 
Befehl des Montezuma an den Cortez, feinen Hof zu ve 
laffen, werden fo verfchiedentlich angegeben, daß nicht zwe 
Geſchichtſchreiber darin übereinftimmen. Wir folgen vo 
nemlich den Nachrichten des Cortez und Bernal Diaz, weld 


beyde Augenzeugen waren. Solis behauptet, die Huldigun 


fey.von Seiten des Montezuma blos ein niedriger Kunſtgri 
geweſen; daß er nie gefinnt: geweien, fein VBerfprechen | 


‚ erfüllen, fondern die Abreife der Spanier nur dadurd) ; 


befchfeunigen, um Zeit zur Ausführung feiner heimliche 
ftolzen Abfichten zu gewinnen, ohne dabey an fein gegebn. 
Wort zu gedenken. War aber das Betragen des Montez 
ma bloffe Lift, und er dachte nieht an Erfüllung feines Be 


ſprechens, warum war er denn bey Anerfennung der Lehn 


. 


pflicht gegen einen andern Monarchen fo gerührt, daß d 
Stimme ftoden blieb, und die Thränen von den Wange 


herabrollten? wie Solis felbft meldet. War feine Abſid 


blos die Beſchleunigung der Abreiſe der Spanier, wozu der 


dieſe Vorſtellung? Wie oft konnte er durch einen einzige 


zink gegen ſeine Vaſallen alle Spanier ſeinen Goͤttern au 
opfern, oder ſie, falls er ihr Leben ſchonen wollte, gebunde 
nach dem Hafen zuruͤckbringen laſſen, um von dort aus glei, 


‚die Kücreife nad Cuba anzutreten. Montezuma's ganze 
Betragen ſtimmt nicht mit den Abfichten überein, weld 
Solis ihm beylegt. — 
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"del untertverfen ſich dem Könige v. Spanien 123 


terbrochen ward: „Wenn die Zeit gekommen ift, Prinz, 
alten Orakel follen erfüllt werben, wenn es ber 

er Götter und euer Befehl ift, daß wir einem. 

een Heren umtenthan werden follen, was Fonnen wir 
“anders thun, als ung dem Willen des Himmels 
werfen, der uns ducch enern Mund angekuͤndigt 


















UV 


gegenwaͤrtigen Adel fuͤr ihre bereitwillige und auf⸗ 
e Unterwerfung, und erklaͤrte, daß es die Abſicht 


Zu 


3 Monarchen nicht fey , dem Könige von Merico ‚die 
one zunehmen, fondern daß blos feine Oberherrſchaft 
anerfannt werde; daß Montezuma nad) wie vor über 
feine Untertanen regieren, und feine Macht über alle 
Bölfer, die fich ven Spaniern unterwerfen würden, auss 
folle, Nachdem die Berfammlung entlaffen war, 


Corte; bedankte ſich darauf gegen den König und 


— 


üben foll gi N, ee 4 D ; 4 
befahl Cortez, daß eine öffentliche Acte mit allen Feyer⸗ 


fichfeiten, die er nöthig finden würde, davon aufgeſetzt 


werben follte, um fiedem Spanifchen Hof zu überfenden. 


DIENEN 


uno Efree Abſchnitt. amat 


4; 


Erſte Huldigung der Mexicaner an die Krone 
—* ae aa RN 
N Sum et LE TEEN ER ee, 
wWie Corte: feinen Zweck gluͤcklich erreicht hatte, 
tellte er dem Könige vor, weil er nun die Oberherrſchaft 
des. Königs von Spanien über diefe ander anerkannt 
ing von etwas Gold und Silber anzuerkennen, weil 
Beherrſcher das Necht hätten, einen ſolchen Beweis 
Ehuspfucht von ihren Vaſallen zur Erhaltung des 
anzes der Krone, zum Unterhalt der Miniſter, zu den 


I! LEN 









Kriegskoſten und andern Staatsausgaben zu fordern, 
Montezuma gab ihm mit Königlicher Freygebigfeit den 
ganzen Schas feines Vaters Yrajacasl, welcher obbes 
fagtermaffen in dem Palaſte, wo bie Spanier wohnten, 


u 3 














124 Zwoͤlfter Abfch. Mievergnügen des Mericanifäpen 


aufbewahrt ward, und wovon Cortez fich bisher nichts 

angemaßt hafte, obgleich Montezsuma ihm geftattet, nach 

Belieben davon zu nehmen. Der ganze Schas fiel alfo 

den Spaniern in die Hände, nebft allem was Die fehns- 
vaſallen der Krone bezahle hatten, Diefes war fo 
beträchtlich, daß Corte; , nachdem Ein Fünftel davon 
für feinen König abgezogen war, Doch noch fo viel übrig 
Behielt, daß er alle. Schulden, die er bey Ausruͤſtung der 
Zlotte und Errichtung feines Corps Truppen gemacht 
hatte, ‚bezahlen, feine Officiers und Soldaten. belohnen 
Fonnte, und dpch noch genug zu Fünftigen Ausgaben übrig 
behielt. . Für den König huben fie auffer feinem Fünftel 
an Gold und Silber, einige befonders kuͤnſtlich gearbei— 
tete Stüce auf, die nach Corte; Wuͤrderung über 100, 
00 Dukaten werth waren. Der größte Theil dieſer 
Reichthuͤmer gieng aber verloren, wie wir in der Folge 
hoͤten werdbdeed Eee 


#% vor 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Mis vergnuͤgen des Mexicaniſchen Adels, und neue 
Furcht Des Montezuma. 


Die Spanier waren vergnuͤgt, daß ſie ſich Meiſter 
von ſo vielen und mit ſo geringen Koſten erworbnen 
Schaͤtzen ſahen, und ihrem Könige ein fo groſſes, reiches 
Königreich, mit fo weniger Mihe unterworfen hatten; 
ihe Gluͤck war nun aufs höchfte geftiegen, aber nun 
mußten fie auch vermoge der Abwechfelung in allen 
menfchlichen Dingen Widerwaͤrtigkeiten erfahren. Big- 
her hatten die Mericanifchen Evelleute aus Gehorfam 
für den Willen ihres Negenten ein vefpecktvolles Stil 
fehweigen beobachtet, als fie aber fahen, daß feine Macht 
und fein Anſehen fo gefallen, der König von Arolhua— 
«an und andre Standesperfonen gefeffelt, und die ganze 
Nation einem fremden unbekannten Herrn unterworfen 
war, fiengen fie an darüber unter ſich zu murmeln, 








“Adels, und neue Furcht des Montezuma. 125 


darauf frener zu reden, ihre | eigne Nachſicht zu tadeln, 
Berfammlungen anzuſtellen und endlich, wie die Geſchich⸗ 


fe fagt, Truppen anzuwerben, um ihren König und Die 


Nation von einem fo ſchimpflichen Joche zu befrenen, 
Einige Günftlinge redeten dem Montezuma zu, und 


teilten ihm vor, was für Kummer fein Unglück feinen 


Bafallen mache, die feine Macht für vernichtet, und 


einen Glanz als ganz verdunkelt anfähen, fie entdeckten 






em, daß fich nicht nur unter den Vornehmen, fondern 


it aufopfeen müften: fie ermahnten ihn, die Furcht, 






eine gewöhnliche Gewalt wieder anzunehmen; wenn er. 
3 nicht thun wollte, fo wären feine Bafallen entſchloſ⸗ 
———— ſtolzen verderblichen Gaͤſte fortzujagen. Auf 
er andern Seite vergroͤſſerten die Prieſter die Beleidi⸗ 
ungen, denen ihre Religion ausgeſetzt waͤre, und ſetzten 


n durch die Drohungen in Furcht, welche die erzuͤrn⸗ 


ten Götter ihm, ihrem Vorgeben nach, anfündigen lieſſen, 
ß fie den Feldern den nöthigen Negen entziehen, und. 






den Mericanern ihren Beyſtand verfagen würden, wenn. 
er diefe Fremdlinge, die ihrem Dienfte mit folcher Ver⸗ 


chung begegneten, Renee 
Dieſe Vorſtellungen feiner Guͤnſtlinge, und die 









sagtheit; überdiefes rührte ihm das Unglück ſeines 
en Cacamatzin, den er jeverzeit Vorzüglich geliebt, 

“und die fehimpfliche Begegnung feines Bruders’ 
lahuatzin, und andrer Perfonen vom erfter Range. 
r nun gleich nicht in den Plan von einigen, die Spar! 
zu ermorden, willigte, fo entſchloß er fich Doch ihr 


heraus zu ſagen, daß fie das Königreich nu 


















le 


* verlaffen muͤſten Er Tieß zu dem Ende den Cor⸗ 
tes zu ſich fordern, der beruike ‚die heimlichen Berath⸗ 


ud) unter dem gemeinen Mann eine Gährung anfange, 
weil fie es nicht länger leiden wollten, einem fremden 
ge unterworfen zu feyn, dem fie Die Frucht ihren 


Jie fich feiner bemächtigt hätte, fahren zu laflen, und 


ngen der Götter machten auf den Montezuma 
vuck, er ſchaͤmte fich wegen der Vorwürfe feiner! - 
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126. Zwoͤlfter Abſch. Nisvergnügen Des Mexicaniſchen 


ſchlagnngen des Königs mit feinen Miniftern,, Edelleu⸗ 
ten und Prieſtern erfahren hatte, und deswegen in nicht 
geringer Derlegenheit war; Cortes ließ fich jedoch nichts 
merfen, uud begab fich nebft 12 Spanien alfobald zum 
Montezuma, welcher ihn mit minderer Treuherzigkeit 

empfing als fonft, und dacauf feinen Entſchluß folgen 
der: Weiſe entdeckte: 

„Mac fo vielen deutlichen Beweiſen koͤnnt an 
„meiner Zuneigung wicht zweifeln, Ich habe euch bis⸗ 
„her gerne. an meinem Hofe unterhalten, und fo viel Vers 
„gnügen an eurem Umgange gefunden, daß ich mitten ums 
„ter euch gewohnt und gelebt habe. Kaͤme es auf mich 
„alein an, fo wollte ich euch ohne Abanderung meiner 
„Gefinnungen-bier behalten, und euch. täglich neue Bes 
„weife meines Wohlwollens geben: aber es geht nicht 
„länger an: die Goͤtter verbieten es, und meine Unter⸗ 
„thanen wollen es nicht mehr leiden. Ich werde, wenn 
„ihr hier bleibt, mit den groͤſten Strafen des Himmels 
„bedrohet, und meine Vaſollen find fchon fo ſchwuͤrig, 
„daß es, wenn die Urſache nicht bald a wird, nicht: 

„länger möglic) if, fie zu beruhigen. Es ift alfo für. 

mich / für euch, und für das Defte des Neiche noth⸗ 

„wendig, daß ihr euch zur Ruͤckreiſe in euer Watfonb: 
„anſchickt.“ 

So bitter dieſes dem Corte; — eingieng, fox vers, 
barg er feine Empfindungen doc); er nahm ;um Schein 
eine groffe Heiterfeit an, und antwortete: er fen ſehr 
beveit zu gehorchen; fie muͤſten aber Schiffe zum Trans⸗ 
port haben, weil diejenigen, darin fie von Cuba heruͤber 
gekommen waͤren, unbrauchbar geworden; ſie gebrauch⸗ 
ten alſo Zeit, Arbeiter, und Materialien um neue zu 
bauen. Montezuma umarmte ihn voller Freuden über: 
feine Bereitwilligkeit zu willfahren, und ſagte, es ſey nicht 
noͤthig fo ſehr mit der Abreiſe zu eilen; er möchte nur 
feine Schiffe bauen, er wolle ihm mit dem benoͤthig⸗ 

Holze, und: mit Arbeitern es zu ſchlagen, und nach 
—— a ſchaffen, verſorgen. Sogleich gab er 


* 
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er Anzahl von Zimmerleuten Befehl, Holz in einem 
weit vom Hafen Chiahuitzlan befinblichen Fichten⸗ 
alde zu ſchlagen, und Cortez fehickte einige Spanier 
it, um die Aufficht über fie zu ı haben, in der Hoffnung, 
iß fich unterdeſſen Veränderungen in Mexico zutragen, 


er auch. Verſtaͤrkungen von Spaniern aus den Inſeln | 


er von Spanien anfommen würden ee 


MR ng Tage nach dieſer Entſe hlieſſung ſchickte Mon 
In, zweytenmal an den Cortez, welcher dar 








— nun nicht laͤnger nothig Schiffe zu bauen, 
or kurzem abermals 18 Schiffe, denen ganz aͤhn 


ommen wären, darin er ſich nebſt allen den ſeini⸗ 
eine hiffen Fönnte; ‚er moͤchte alfo feine Abreiſe ber 
unigen, weil es für das Wohl des Reichs vom groͤß⸗ 


x MWichtigfeit wäre. Cortez verbarg feine Freude über 


ee Nachricht, und danfte dem Himmel innerlich, da| 








rt, daß er, wenn diefe Flotte nad) Cuba zuricigiens 
, bereit wäre abzureifen, wo nicht, fo muͤſſe der Schiff⸗ 
e Statthalter an den Kuͤſten dem Könige von dieſe 

nen Siotte geſchickt hatten , und zweifelte nicht, Ei 
eine Spanifche wäre: Fonnte ſich aber nicht vorſtel⸗ 
* ‚dag fie gegen ihn geſchickt würde, PR fondern glaubte, 





den Spaniſchen Hof gefchickt hatte und daß dieſe 


u) ) Ale Spanifhe Geſchichtſchreiber Bad der König ha⸗ 
toie er den Eortes rufen iaſſen, um ihm feinen Dillen 









andre nur 5000 Mann an. Be glauben, daß 
* in Bereitfenaft geroefen,, er nicht auf. ae 


N hit zack Eiferiannahmen. — 


in neue Verlegenheit gerieth. Der König ſagte — 


wie er zerſtort hätte, ‚im Set zu Ehalchiueuecan 


dieſe Hülfe zu rechter. Zeit fende. Er gab zut Ant⸗ 


| fortgefegt werden. Er fahe die Gemälde, welhe 


I feine Kommiffarien, die er im vorigen. Jahre # 


d zu thun, eine Armee zuſammenruͤcken taffen,. um ihn B 
1 Sehorfam zu zwingen: fie geben deren Stärfe aber fehe: 
Ra: an, ISO BUASS onen. andre nur halb fo ſtark. —* 


igs, ſondern etlicher von Adel die fi ber Sa 
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ihm bey der Zuruckkunft Koͤnigl. Verhaltungsbefetl 
nebſt einer guten Anzahl Soldaten zur Eroberung n 
brachten. RER BR EN ae J— a 
2 Drepgehnter Abfchmit. 
Ruͤſtung des Statthalters zu Cuba gegeh den Cor 
Diieſe angenehme troͤſtende Hoffnung dauerte al 
nicht laͤnger, als dis Briefe von dem Statthalter 
Vera Cruz Gonzalez de Sandoval mit der Nachri 
ankamen, Daß der Statthalter von Cuba Diego 9 
laſquez Diefe Flotte von ıı Schiffen und 7 Brigantir 
mif 58 Dann zu Pferde, go0 zu Fuß, 500 Mat 
fen, 12 Kanonen und einem groffen Borrath von Krie⸗ 


beduͤrfniſſen, unter dem Commando des Panfilo Pt 


vaez, wider den Corte; als einen Rebellen und Bert 
ter feines Monarchen abgefchickt Habe, Diefer und: 


 mutbete Donnerfchlag traf ihn in Gegenwart des Mo 


tezuma, er fagte aber zu diefem, ohne die geringſte a 
fheinende Beitürzung, ‚man ſchicke ihm mit diefer Flot 
neue. Gefährten von Cuba. Eben fo verfteilte er fi 


‚ gegen feine Spanier, und entdeckte ihnen eher nichts a 


bis igre Gemuͤther zu dieſer Nachricht Hinlänglich vors 
reitet waren. — EIN 


Dies war ohnflreitig eine von ben aufferorbenti 


chen Gelegenheiten, wo Corte; eine. unerfchütterlid 


Grosmuth und Standhaftigkeit zeigen konnte. Auf de 
einen Seite drohete ihm die ganze Macht des Merice 
ner, wenn er in der Reſidenz bliebe, auf der andern fi 
he er eine gegen ihn beorderte Armee von feinen eignei 
fandesleuten, die feinen Kräften weit überlegen ‚war 
aber ſeine Klugheit, ſeine unermuͤdete Thaͤtigkeit, um— 
ſein bewundernswuͤrdiger Muth wandten alles Ungluͤck 


welches uͤber ſeinem Haupte ſchwebte, gluͤcklich von ihn 


ab. Er bemuͤhte fich den Narvaez durch Briefe und 


Vermittler, worauf er vorzüglich fein Vertrauen ſetzte, 


zu gewinnen, und ihn auf andre Gedanken zu bringen: 
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—— allerley Vorſchlaͤge, und zeigte ihm die Vor⸗ 
eile, 


welche die Spanier durch Vereinigung ihrer Ar⸗ 


een und gemeinſchaftliche Unternehmungen ziehen wuͤr⸗ 


n, und das Ungluͤck, im welches fie beyde durch Uneis 


gkeit gerathen koͤnnten. 


Warbaez hatte auf Anrathen dreyer Ueberlaͤufer 
m Cortes bereits alle feine Mannfchaft auf der Kuͤſte 
n Chempoalla an Sand gefegt, und in diefer Stadt 


uarfier genommen. Der Hert des Orts glaubte, als 


erfuhr, daß es Spanier wären, fie famen um fich 
t feinem Freunde Cortes ;u vereinigen, oder fuͤrchte⸗ 
ſich für ihre Macht, er nahm fie alio mit größter 
hung auf, und verforgte fie mit allen Beduͤrfniſſen. 


onfezuma ſtand anfangs in eben dem Wahn, fehickte 


n anfehnliche Gefchenfe, und befahl feinen Statthals 
n ihn mit eben der Söflichfeit wie den Cortes aufzu⸗ 


hmen. Allein aller Verſtellung des Cortes und feiner 


muͤhungen die Sache vor dem König und feinen Bas 
len geheim zu halten, ungeachtet, merfte man die Uns 
igfeit zwi chen den beyden Spanifchen Heerführern in 
Ba Tagen.“ ...0.,\,. Me 

- Dem Montezuma zeigte fich num die fchönfte Ge 
enheit, fie beyde zu Grunde zu richten, wenn er fol 
blutduͤrſtige Abfichten, wie ihm einige beymeſſen, im’ 


rzen gehegt hätte, Narvaez bemühte fich ihn vom - 


ttes abjpenftig zu machen, und die Köntglichgefinnten 
De die Spanier wären inögefamnit Derräther, 
) gelobten, die unerhörte Dermegenheit als die Ges 
jennehmung eines fo groffen Monarchen zu rächen, 
dem Bedruck zu befreyen. Montezuma war aber . 
it entfernt fi) durch dergleichen Derhegungen ju einer 
jeimen DBerbindung bewegen zu laffen; er zeigte viel 
hr, als Eortes ihm feinen vorhabenden Zug gegen ven 
arvaez entdeckte, viel Beforgniß wegen der Gefahr, 
er ſich mit ſeiner weit ——— Anzahl von Manns 





nicht nur den König ſondern auch die ganze Nation 
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ſchaft ausſetzte, und erbot ſich, zu ſeinem Beyſtande gleich 
eine anſehnliche Armee auf die Beine zu bringen. 
Cortes hatte bisher alle möglichen Mittel anges 
wandt, einen friedlichen Vergleich, zu Stande zu brins 
gen, welcher unſtreitig für beyde Armeen vortheilhaft 
gewefen märe, aber. nichts Damit ausgerichtet, als daß 
er fich neue Drohungen, und Berachfung ven dem flols 
zen, übermüthigen Narvaez 31509." Er fahe fich alfo gei 
mungen mit feinen eignen Landsleuten zu Friegen, wollte 
fi aber doch aus Mißtrauen gegen bie Mericaner dei 
ihm von Montezuma angebotenen Benftandes nicht bes 
dienen. Er bat ſich lieber von dem Nathe zu Tlaſcala 
4000 Mann zu feiner Begleitung aus, und fandte To: 
"Billa, einen im Kriege fehr erfahrenen Soldaten feineg 
‚Heeres, nad) Chinantla, um fi) 2000 Mann von die 
- fer Friegerifchen Nation auszubitten. Ferner fchaffte et 
300 Piefen, deren fic) diefe Indianer bedienten, an, 
um folche gegen die Kavallerie des Narvaez zu gebrau 
chen, weil fie länger und flärfer waren, als der Spaniei 
ihre. Zn Merico ließ er 140 Soldaten *) mit allen ih 
ven Bundsgenoſſen, unter dem Commando des Pedre 
d Alvarado zurück, und empfahl ihnen den König genat 
zu bewahren, aber guf zu begegnien, und mit den Me: 
gicaneen, vornemlich mit der Königl. Familie und den 
Adel in gutem Vernehmen zu leben. , Beym Abſchied 
ſagte er zum Könige, er laffe an feiner Stelle den Kapi 
tain Tonat iuh (fo nannten die Mericaner den Alva 
rado, welches fo viel heißt als Die Sonne, meil er et 
fhöner Mann war) zurüc, um Ihro Majeftät in aller 
Stücken an die Hand zu gehen: er bäte ihn, den Spa 


x) B. Diaz fetst die Anzahl der in Merico zuruͤckgebliebe 
nen Spanier auf 83 herunter. In den neuern Ausgaben 
don des Cortes Briefen wird fie auf 500 angegeben, aber ir 

den alten ftehen nur 140, und diefes fcheint in Betracht dei 
Menge aller Spanifchen Truppen, die richtige Anzahl zi 
feyn. Die Zahl von 500 ift offenbar falſch, und wiederſprich 
des Cortes eignen Nachrichten. ' j 
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ern fernerhin ſeinen Schutz angedeihen zu laſſen; er 
olle dem neu angekommenen Anführer entgegen gehen, 
id alles thun um Montezumas Befehle auszurichten, 
ieſer verficherte ihn aufs neue feiner Gnade und Zus 
igung, verfahe ihn reichlich mit Lebensmitteln und talts 


l 


fs freundichaftlichjle Abſchied von ihm. 


gern zur Fortſchaffung des Gepäckes, und nahm 


Cortes verließ Mexico nach einem ſechsmonatlichen 


ıfenthalte zu Anfang des May 1520 mit 70 Spaniern 
d einigen Mericanifchen Edelleuten, die ihn ein Stück 


eges begleiten wollten. Einige Gefchichtfehreiber find 

: Meinung fie wären ald Spione mifgegangen, um - 
m Könige von allen Vorgängen Bericht abzuftatten; ’ _ 
rtes hielt fie aber nicht dafuͤr, wiewohl er ihnen doch 
ch nicht recht trauete. Er nahm den Weg durch Cho⸗ 


a, wo Kapitaͤn Velaſquez zu ihm ſtieß, welcher von 
zacualeo zurück Fam, wohin ihn Cortes geſchickt hat⸗ 


um einen bequemern Hafen für die Schiffe auszus 
hen. Hier empfieng Cortes anfehnliche neue Sebens- 


ttel, welche der Rath von Tlaſcala ihm zuſchickte, aber 
verlangten 4000 Dann Hülfstruppen blieben aus, 


weder weil fie fich nicht wagten, einen neuen Krieg: 
der die Spanier anzufangen, wie B. Dia; verfichert, 
r weil fie nicht Luſt hatten, wie andre wollen, fich jo 


if von ihrem Daterlande zu entfernen, oder weil: fie 
der Schwäche des Cortes, in Vergleich feiner Feinde, 


en fehlechten Ausgang dieſer Unternehmung befuͤrch⸗ 


m. Einige Tage vor der Ankunft zu Chempoalla 
n der Soldat Tobilla mit den 300 Picken von Chi— 


itla zu ihm, und bey dem 30 Meilen davon liegen⸗ 


Dorfe Tapanacuetla der beruͤhmte Kapitän Sande; 


nebſt 60 Mann von der Beſatung zu Vera Erug. 
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132 Wierzehnter Abſchnitt. Cortes erficht 
Vierzehnter Abſchnitt. 
Cortes erficht einen Sieg uͤber den Narvaez. 


Nachdem Cortes dem Narvaez noch einmal neu 
Vorſchlaͤge gethan, und etwas Gold unter die Anhaͤr 
ger dieſes hochmuͤthigen Generals vertheilt hatte, mai 
ſchirte er endlich um Mitternacht mit 250 Mann ? 
in Chempoalla ein, one ‘Pferde und andere Waffen al 
Picken, Schwerdter, Schiive und Dolche. Er bega 
ſich in aller Stille nach dem groffen Tempel der Stab 
wo die Feinde ſich einquartirt hatten, und that einen | 
hitzigen Angriff darauf, Daß er nod) vor Tages Anbrus 
Meifter vom Tempel, von allen feinen Seinden, Di 
Artillerie und der Pferde war. Er hafte nur vier Toi 
te und die Feinde 15, aber es waren auf beyden Se 
ten viel Verwundete *). Alle muften ihn für den © 
neralfapifän, und die oberſte Magiſtratsperſon erFei 
nen; den Narvaez und,Salvatierra, einen achtungswuͤ 
digen Dffieier und geſchwornen Feind des Cortes, Ti 
er im Sort zu Bera Cruz in Keften und Banden legeı 
und alle Seegel, Steuerruder, und Kompafle von di 
Schiffen an fand bringen. Kaum war ber Tag ang 
brochen, welches der Pfingftfonntag oder der arfte Mi 
war, als die 2000 Mann Hülfsvölfer von Ehinant 

in guter Ordnung uno wohl bewaffnet anlangten *); | 
Famen aber blos ald Zeugen des Triumphs vom Cork: 
und der Schande der Gegenparten unter dem Narvae 


) B. Diaz redet von 206 und Torquemada von 266 Au 
fer 5 Kapitän, aber Cortes, welcher es am beften will 
mufte, giebt 250an. 2 | — 
7) Die Schriftfteller find ſich in der Anzahl der Todt 
nicht einig, wir nehmen die wahrfebeinlihfte Zahl an, ur 
- die dem Berichte am nächften Fommt. . | 
9) Einige behaupten die Chinantlaner wären bey dem U 
griff auf das Quartier des Narvaez zugegen gemefen, ab 
8. Diaz, der ſich dabey befand, verfichert das Gegenthe 
und Cortes erwähnt ihrer gar nicht, | 


. 
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pelche fich nun von einer fo geringen und weit fehlech» 
or bewaffneten Anzahl überwunden fahen. Den glück 
‚chen Ausgang diefes Angriffs hatte man dem benfpiellos 


on Wohlverhalten des Sandoval zu danken, welcher 


inter einem Regen von Pfeilen und Kugeln mit go Mann 
en Tempel erftieg, das innere deffelben, wo ſich Nar⸗ 
ae; verſchanzt hatte, eroberte, und fich feiner Perfon 
emächtise. \ | 


 Cortes fahe fich nun Herr von 18 Schiffen, und 


ennahe 2000 Mann Spanifcher Truppen, von faft 


00 Pferden, und einem groffen Vorrath an Kriegäbes 
eduͤrfniſſen. Er dachte auf neue Unternehmungen an 


er Küfte des Mterivanifchen Meerbufens, und hats 


> bereits Die Anführer und die noͤthige Mannfchaft Dazu 
nannt, als ungfücliche Nachrichten aus Merico eins 
efen, Die ihn noͤthigten dahin zu eilen. Be 


Funfßzehnter Abſchnitt. 


Biele Mexicaniſche Edelleute werden ermordet, und 
Ko: das Volk empört fich. 


er Während Cortes Abmwefenheit fiel das Dpferfeft 
es Huißilopochtli ein, welches im Monat Toreatl, der 


1 diefem Jahr auf den zsten May fraf, gefenert ward. 


Diefes war unter allen jährlichen Feſten das vornehm⸗ 
fe, und es wurden gewöhnlich, Tänze von dem, Könige, 










Montezuma bey diefer Gelegenheit zur Berrichtung 
er Andacht in den Tempel gehen dürfte. Alvarado 


Sortes erhaltenen Befehle ab, oder weil er beforgte, die 


Mericaner möchten eine Empörung vorhaben, wenn fie 
en König in ihrer Gewalt Häften, indem ihm wohl be 


ich alfo dieſen religiofen Tanz im Hofe des Pallafts oder 


/ 





em Adel, und dem Volfe angeftellt. Der Adel hielt 
ey dem Kapitän Alvarado um feine Einwilligung an, . 


hlug es ihm mit vielen Entfcehufdigungen wegen der vom 


annt war, wie leicht öffentliche Befchäftigungen in Tr 
und Unordnung ausarten., Sie entfchloffen fh 
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im Spanifchen Quartier anzuftellen P); entweder au 
Verlangen des Kapitäns, oder auf Befehl des König 
felöft , damit er der ———— gemaͤß zugegen fey: 
möchte. 

Am Feſttage berfanmfeten ſich viele vom erffe 
Adel im Hofe des Pallaſts °) mit alleriey Zierathen vo; 
Gold, Kovelgefteinen und Federn gepußt. Der Tar 
fieng mit Geſang und unter dem Schall mufifalifche 
Inſtrumente an. Unterdeſſen ließ Alvarado die Thor 
befegen, und als er fahe daß die Mericaner erhigt un 
müde vom Tanzen waren, gab et feinen $euten das Si 
nal über fie her zu fallen. Diefe griffen die unglückl 
chen ne und ermattefen Schlachtopfer ; weld 
wegen ber befeßten Thore nicht entfliehen Fonnten, wi 
tbend an. Das Morden war fürchterlich , und da 
Geſchrey der Sterbenden mitleidenswürdig: allentha 
ben floffen Strome Blutes. Diefe Niederlage war de 
Mericanern unglaublich empfindlich, weil fie dadurc 
den Kern ihres Adels ‚einbüßten ; fie verferfigfen, ur 
das Anvdenfen davon für die Nachwelt aufzubehalter 
Todtengefänge und Elegien darauf, Die fie noch) lan 
Sabre nach der Eroberung aufbewahrten. Nach Em 


>», Die Gefchichtfebreiber der Eroberung von Merico f 
gen überhaupt, der Tanz fey in dem unteren freyen Plag de 
groſſen Tempels angeſtellt worden, es iſt aber nicht tab 
ſcheinlich daß die groffe Menge Volks, welche ſich dabey eiı 
fand, dem ſchrecklichen Niedermetzeln des Adels fo ruhig zi 
aefehen haben würde, zumal da die Zeughäufer:hier marcı 
Daraus fie nur die bendthigten Waffen hohlen durften, ur 
fi der Unternehmung der wenigen Fremdlinge zu wiederf 
Ken; eben fo wenig ift es wahrfcheinlich daß die Spanier & 
. au ihrem, offenbaren Berderben würden gewagt haben. Co 
tes und Bd. Diaz erwehnen des Ortes, wo der Tanz ang 

ſtellt ward, gar nicht. Acofta giebt den Pallaft an, es fon: 
te auch in feinem andern gefhehen, als den der König b 
wohnte. 
) Gomara giebt die Anzahl der Adelihen bey dem Tanı 
auf 600 an, andre fagen über 1000, und las Cafas i0 
20000. 
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ung diefes fcheußlichen Blutbades nahmen die Spanier 


ven Erſchlagenen alle Koftbarfeiten, womit fie fich ger 


chmuͤckt hatten, ab. 

Der Bewegungsgrund, welcher den Alvarado zit 
inet fo. verabſcheuungswuͤrdigen unmenfchlichen Hands 
ung bewog, iſt nicht -befannt. Einige behaupten, es 


abe ihn blos fein unerfättlicher Durſt nach Gold dazu 


Semogen 4). Andere verfichern mit mehrerer Wahrs 


cheinlichkeit, es fey unter ber Hand ein Gerücht geganz 
en, daß die Mericaner ben diefem Feſte einen entſchei⸗ 


yenden Streich im Schilde führten, um ſich von der 
Bedruͤckung der Spanter, und ihren König aus der Ges 
Fangenfchaft zu befreyen, Alvarado fen ihnen aber zuvor» 
yefommen, nach dem alten Sprüchworte, wer angreift, 
iegt. Doch dem fen wie ihm wolle, fein Betragen kann 
von Mangel an Ueberlegung und Grauſamkeit nicht frey 
geſprochen werden °). | | 


.d) Die Mexricaniſchen Geſchichtſchreiber, Sahayun in ſei⸗ 
ner Geſchichte, las Caſas, in feiner Nachricht von der Zugruns 
yerichtung Indiens, und Gomara in feinem Chronicon bes 
ftätigen e8, daß Alvarados Geiz Urſache an dem zu Meris 
co begangnen Morden der Adelichen geweſen, wir koͤn⸗ 


nen es aber ohne gewiſſere Beweiſe ohnmoͤglich annehmen. 


Gomara und las Caſas folgen ſicherlich dem Sahagun in dies 
fem Punkte, und er muß feine Nachrichten von den Meris 
canern befommen haben, le man alg Zeinden der Spas 
nier nicht ficher trauen fann. ne u 

Es ift gar nicht glaublich, da die Mericaner bey Ger 
legenheit eines Tanzes die Berfhwörung, deren einige Ges 
Fan, dt erwehnen, haben ausführen wollen, und eben 


fo wenig, daß fie, wie Torquemada behauptet, die Gefaͤſſe 


hon in Bereitfchaft gehabt, um das Fleiſch der Spanier 


darin zu Fochen. Diefe Mährgen find zur Rechtfertigung. 


des Aldarado erfonnen. Der wahrfcheinlichfte Grund 
dieſer Begebenheit ift, daß die Tlaſcalaner aus ihrem unuͤ⸗ 
‚berreindlichen Haß gegen die Megicaner Dem Alvarado einen 





ſolchen Verdacht wegen einer angeblichen Verſchwoͤrung ein⸗ 
‚geflößt haben. Die Geſchichte der Eroberung von Mexico 


liefert ung mehrere Beyſpiele von dieſer Art eines hinterliftis 
gen Betragens der Tlaſcalaner. IN 
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Die gemeinen Mericaner waren durch dieſen 
Schlag, der fie fo tief verwundete äufferft aufgebracht, 
und behandelten die Spanier von der Zeit an als Tod— 
feinde ihres Reichs. Einige Mericanifche Truppen grif— 
fen ihr Quartier mit folcher Hige an, daß fie einen Theil 
der Mauern niederriffen, den Pallaft an etlichen Orten 
untergruben, und die Kriegsvorraͤthe verbrannten, aber 

fie wurden durch das Feuer des groben und _Fleinen Ge: 
ſchuͤzes zurück getrieben, und die Spanier fanden Gele 
genheit ihre Mauern wieder auszubeffern. Blos die 
Macht über hatten fie Zeit fich von den Strapazen des 
Tages auszuruhen; aber den folgenden Tag war der 
Angriff fo heftig: daß fie alle ihren Tod vor Augen fa 
hen. Es wäre auch Fein einziger mit dem $eben Davon 
gefommen, indem bereis 5 oder 6 getodtet waren, wenn 
der König fich den Angreifenden nicht in Perſon gezeigt, 
und Durch fein Anſehen ihrer Wuth Einhalt gethan Hätte, 
. Die Ehrfurcht gegen ihren Monarchen trieb den groffen 
Haufen zwar von dem Angriff zurück, hielt ihn «aber Doch 
Nicht ab andre Feindfeligkeiten auszunben. Sie ver⸗ 


brannten die 4 Beigantinen, vie Cortes auf Dem See 




















bauen laffen, um fich damit zu treffen, wenn ihm etwa 
der Rückzug auf den Dämmen des Sees einmal abge 
ſchnitten würde. Sie waren ‚entfchloffen die Spanier 
auszuhungern, indem fie ihnen Feine Lebeusmittel zukom⸗ 
men Tiefen, und, um auch alles heimliche Hineinfchaffen 
derfelben zu verhindern, zogen fie einen Graben rund um 
das Quartier, ee — 
In dieſer Sage befanden ſich die Spanier, als Als 
varado dem Cortes zu 2 verfchtedenen malen Tlaſcala⸗ 
ner als Boten ſchickte, und um ſeine ſchleunige Ruͤckkehr 
Bat, wenn er fie nicht alle umfommen laffen wollte. 
Montezuma verlangte eben dies, und bezeugte ihm ſei⸗ 
nen Kummer über die Empoͤrung feiner. Unterthanen, 
welche jedoch durch die rafche und blutige Unternehmung. 


des Kapitäns Tonatiuh veranlaft worden waͤre. 








verden ermordet, und das Volk empört fich. 


N Nachdem Cortez Befehl gegeben, die Kolonie Mn 
era Cruz nach einem gelegenern Ort ben dem Hafen 
cn zu verlegen (melches jedoch damals noch 


cht geſchahe) marſchirte er mit ſtarken Tagereiſen auf 
terico los. Zu Tlaſcala ward er prächtig in dem Pal 


ſte des Prinzen Marixcatzin einquartirt. Er muſterte 
er ſeine Truppen, und fand, daß fie aus 96 Dann zu 
ferde, und 1300 zu Fuß beflunden, wozu die Repub⸗ 
noch 2000 Tlaſcalaner ſtellte. Mit dieſer Armee 


ickte er den 24 Juni in Merico ein, und fand wat 
inen Widerſtand, merfte aber doch bald eine Gährung 
iter den Einwohnern, weil ſich nur wenige auf den 


jaffen zeigten, und einige Brücken über die Kandle abs 


worfen waren. Die Sreude, welche man bey feinem 


intritt in das Quartier auf beyden Seiten empfand, 


ßt fich leicht gedenfen. Montezuma Fam ihm mit den 
flichften und demüthigften Sreundfchaftsbezeugungen: 


n Hofe entgegen, alleın Corte; war entweder durch 
inen Sieg über den Narvaez und über feine vielen 


ruppen ſtolz geworden, oder hielte es für nörhig fich das 


nfehen zu geben, als habe er den König wegen der von 
inen Unterthanen veranlaßten Unruhen in Verdacht, 
nd gieng ben ihm vorbey, ohne ihm die geringfte Ach 


ing zu bezeigen. Das Herz des Koͤnigs ward durch 


ieſe veraͤchtliche Begegnung bis ins innerſte verwundet: 
> begab ſich in fein Zimmer, wo ſein Kummer noch 
ch vermehrt ward, daß ihm einige von ſeinen Be⸗ 






ausgeſtoſſen 


) Solis glaubt nicht, deß Sort dies Zeichen von Ber: 


00, ‚gegen den Montezuma betviefen, und um ihn zu vers RR 


heidigen, ift er ‚böfe auf den Diaz, der eg als Augenzeuge 
r iftigt, und auf den Herrera, der es ebenfalls Durch gute 





enter Weiſe einer Parteplichfeit gegen den Eorteg, und 
om ai fat: er, wahrſcheinlich habe er des Diaz Nach⸗ 





sen Die Nachricht brachten, der Spanifche Generdl 
fir a ſehr ehrenruͤhrige Ausdrücke gegen Ibro Ma⸗ | 


sende unterftügt:ergehlt. Cr heſchuldigt den Diaz unver 














































138 Funfjehnter Albſchnitt. Viele Merican. Edelle 
— Cortes gab dem Kapitaͤn Alvarado ſeines Bett 


gens wegen einen feharfen Verweis, und er würde il 


I 


gewiß auf Die verdiente Art abgeftraft haben, wenn t 


Umflände der Zeit und der Perfon es erlaubt hätte 


Er fahe das Ungewitter voraus, das num über fie ausbt 


hen würde, und hielte es alfo für unuͤberlegt, bey d 


obſchwebenden Gefahr fich einen feiner beften Kapität 


zum Feinde zu machen. | | u 
Mit den neuen Truppen, welche Cortes nach) M 
xico brachte, war feine Armee 9000 Mann ſtark, vor 
fie aber nicht alle in dem Spanifchen Quartiere Pla 
haften, fo wurden fie in einige Gebäude im Umfang de 
geoffen Tempels, und in der Nähe des Quartiers eing 
legt. Ihre anfehnliche Menge vermehrte den Mang 
an tebensmitteln, der fich bereit3 ben der geringen Quaı 
tität auf dem Marfte zeigte, weil die Mericaner au 
Haß gegen die Spanier feinen Marft mehr halten wol 
ten. Cortes Tieß dem Montezuma mit vielen Bedri 
hungen fagen, er müfte befehlen, dag Marft gehalte 
würde, damit fie fich mit allen Beduͤrfniſſen verforge 
Fonnten. Montezuma gab zur Antwort, daß die ange 
fehenften Derfonen, denen er diefen Befehl auftragen koͤnn 
te, eben fo gut wie er felbit gefangen gehalten wuͤrden 
man müffe einige auf freyen Fuß fegen, um feinei 
Wunſch zu erfüllen. Cortes ließ darauf den Prinze 
Cuitlahuatzin, Montezumas Bruder, loß, und dacht 
nicht vorher, daß deſſen Freiheit den Spaniern zum Un 
glück gereichen wiirde. uitlahuagin Fam nie wieder üı 


ticht angenommen, um von einer Sentenz des Tacitus Ge 
hrauch zu machen: Ehrgeiz ift für einen Geſchicht 
fbreiber gefährlich. Aber er ift es für Feinen meh) 
als für den Solis felbft; denn jeder unparteyifche und. in dei 


Merxicaniſchen Geſchichte bemanderte Leſer merft bey Duck) 


Kinng ber Schriften des Solig, daß er anftatt feine Senten: 
zen nach der Erzehlung einzurichten , die Erzehlung vielmehr 
nad) den Gentenzen umzuformen fucht. Weil er endlich Fei: 
ne beſſern Gründe als Diaz anführt, fo verdient leterer ald 
ein Augenzeuge mehreren Glauben. a 
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as Quartier zuruͤck, ließ auch keinen Markt halten, 
eil er entweder die Spanier nicht beguͤnſtigen wollte, 
ber weil die Mericaner nicht darein willigten, ſondern 


n noͤthigten, den Poſten eines Generals. zu uͤberneh⸗ 


en. Er commandirte auch wuͤrklich von dieſer Zeit 
n die Mericanifchen Truppen, und war die Haupttrieb⸗ 


der bey allen Seindfeeligfeiten gegen die Spanier, bis er 


ach ſeines Bruders Tode zum gie von Merico ers 
ward, 


Sechzehnter Abſchnitt. 


Treffen wiſchen den Mexicanern und Spaniern 
in der Haupiſtadt. 


Am Tage, da Eortez feinen Einzug hiett, 


as Volk keine Bewegungen, aber den folgenden fiengen 


e an ſo viel Steine auf die Spanier zu ſchleudern und 
y fchieffen, ‘daß Cortez es mit einem Hagelwetter vers 


icht; das Pflafter des Hpfes und die Terraffen des 


fe 
Yatlaftes waren ganz mit Pfeilen bedeckt, und alle 


Straffen von Ungreifenden vol. Cortez hielte es nicht 


uͤr fchicklich, fich blos zu vertheidigen, weil es als Ber; 


agtheit ausgelegt werben, und der Feind Muth dadurch 


efommen möchte. Er that Deswegen mit 400 Mann, 


heils Spantern, theils Tafcalanern einen Ausfall, trieb ‘ | 


ie Mericaner mit geringem Berluff auf inter Seite forf, 
uͤndete einige Haͤuſer an, und zog ſich wieder in ſein 
uartier zuruͤck. W 
ie Feindſeeligkeiten ' 





festen, ließ er den Kapitain 


er aber jahe, ‚Daß die Mericaner | 


daz mit 200 Mann gegen ſie anruͤcken. Die Mexi⸗ 


F r ftellten ſich als geriethen ſie in Unordnung, und als 
‚fie fluͤchteten, um ben Feind dadurch weiter bon dem 
Quartier abzulocken, welches ihnen auch gelang. Auf 
immal fahen die Spanier fich von allen Seiten umzin⸗ 





gelt, und von hinten und vorne angegriffen, aber in 
einer folchen tumultuarifchen BUN. daß vie Me⸗ | 








weil Die Anzahl ver Feinde abı 
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Ficaner fich ſelbſt beym Angriffe im Wege maren, % 
gleicher Zeit zeigte fich eine Menge vom Poͤbel oben a 
den Häufern, welche unaufhörlich einen Regen von Pf 
len und Steinen machten. Die Spanier fanden ſich 
der augenſcheinlichſten Gefahr, aber Dies war eine vr 
‚ben Öelegenheiten, wo der tapfere Drdaz feinen Mu 
und feine Geſchicklichkeit zeigte. — 


Das Gefecht war blutig, koſtete den Spanier 
Jedoch nicht viel Menſchen, fie trieben mit ihren Kan 
nen und Armbruͤſten die Mericaner von den Terraffeı 
‚und mit ihren Picken und Schwerdtern aus den Gaffeı 
bis fie fich zulegt den Weg in ihr Quartier ‚bahnteı 
Don ihnen blieben nur acht, aber von den Mericaner 
‚eine deſto gröffere Anzahl auf dem Plage. Die Spanic 
waren faft alle, und auch Ordaz ſelbſt verwundet; fiehatte 
diefen Tag viel Noth auszuftehen, unter andern ward ih 
Quartier an verſchiednen Orten in Brand geſteckt; da 
euer war hin und wieder fo heftig, daß fie vi 
Mauer eintiffen, und die Defnung mit der Artillerie un 


* 


einem hinlaͤnglichen Commando vertheidigen mußten 


Bis fie während der Macht Zeit befamen die Mauen— 
wieder in Stand zu fegen, und die Verwundeten zu 
beſorgen. —— 
Den folgenden Tag (den 26. Junius) war det 
Angeiff weit fchrecklicher, und die Wuth der Mericaneı 
noch ärger. Die Spanter vertheidigten fich zwar mit 
12 Kanonen, die eine ‚groffe iederlage anrichtefen, 
ınglaublich war, fo 


haft in die Stelle der 








frat immer wieder frifche Mann 


Todten und verhinderte dadurch daß man jene nicht 


bemerkte. Wie Cortez ihre Hartnaͤckigkeit fahe, that er 
mit der größeren Anzahl feiner Truppen einen Ausfall, 
ſchlug ſich Durch eine der Hauptgaffen durch, beſetzte 
etliche Bruͤcken, ſteckte verſchiedene Haͤuſer in Brand, 


und fehrte nachdem das Gefecht beynahe den ganzen 


Tag gewaͤhrt hatte, mit 50 Berwundeten in das Quar- 








J 
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14 zuruͤck. Bon den Mexicaneru lagen unzählige tobt 
f den Gaffen. N 
Die Erfahrung hafte den Cortez gelehrt, daß feine 


te dag meifle von den Terraſſen der Häufer auszu⸗ 


hen hatten; um Diefes in Sufunft zu verhüten, ließ er. 
ey Kriegsmafchinen oder Thuͤtme von den Spaniern, 
tontas genannt, bauen. Cie waren fo groß, Daß 


) bewaffnete Soldaten Platz darin fand, und mit 


tem flarfen Dach verfehen, um gegen die von den 
ächern herabgeworfenen Steine. gefichert zu ſeyn; fie 


tten Nävder, um fie leicht fortzufchieben, und Fleine 


schießlöcher, um die Kanonen abfeuern zu Fonnen. 

Waͤhrend des Baus diefer Mafchinen trugen ſich 
offe Veränderungen bey Hofe zu. Montezuma flieg 
‚f einen Thurm des Pallafte, fahe einem der obgedach⸗ 
1 Gefechte zu, und entdeckte unter der Menge feinen 
ruder, welcher die Truppen anführte. Beym Anblick 


‚vieler traurigen Gegenſtaͤnde ftiegen in feiner Seele 
anche melanchofifche Gedanken empor. Auf einer. 


seite fahe er. die Gefahr die Krone und fein Leben zu 
rlieren, auf der andern den Ruin feiner Reſidenz, die 


iederlage feiner Unterthanen, und den glüclihen Er 


Ig der Feinde. Er fand, daß das einzige Mittel allem 
fen icbeln abäufelfen der gefchoinde Abzug ber Spa 
er wäre, i — 


er ns 


Nachdem er die Nacht mit Ueberlegungen darüber 
gebracht hatte, ließ er den folgenden Morgen den Core 
; bey guter Zeit rufen, vebete mit ıhm darüber, und. 

t ihn aufs deingendfte, feine Abreife doch nicht langer 
ifzuſchieben. Es bedurfte dieſer Bitte nicht einmal, 
den Cortez zur Abreiſe zu bewegen. Er fahe, daß 








e Lebensmittel aͤuſſerſt ſelten waren; den Soldaten 
ußten ſo kleine Portionen zugemeſſen werden, daß ſie 
ie kuͤmmerlich ihr Leben erhielten, aber nicht Kräfte, 
nug dadurch befamen, die unaufhdrfichen Scharmis 


In mit den Feinden auszuhalten. Kurz, er fahe die 
nmoglichfeit ein, fich feiner gehabten Abſicht gemäß 


u * 
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Meiſter von der Stadt zu machen, ja er Fonnte fid 
nicht einmial darin erhalten. Auf der andern Seite ver 
droß es ihn nicht wenig, die angefangne Unternehmung auf 
geben zu muͤſſen, und alle durch Muth, Unverdroffen 
heit und Gluͤck erhaltenen Vortheife durch den Abzug ir 
einem Augenblick zu verlieren: er mußte inzwiſchen der 
Umftänden feiner tage nachgeben, und gab dem Könige 


zur Antwort, er fen um der Ruhe des Reichs willen 


bereit wegzugehen, jedoch mit dem Bedinge, dag fein 
Unterthanen die Waffen niederlegten. | | 


Siebenzehuter Abſchnitt. 
Montezuma's Anrede an das Volk. 


Kaum war die Unterredung zu Ende, als man 
allenthalben im Quartier zu den Waffen rufen hoͤrte, 
weil die Mericaner einen allgemeinen Sturm waͤgten 
Sie füchten die Mauern von allen Seiten zu erfteigen, 
um in das Quartier zu dringen, während daß ein Haufe 
wohl poflirter Bogenfchügen eine unzählige Menge Pfeife 
auf die Belagerten abfchoffen, um ihnen die Vertheidi⸗ 
gung zu erfchweren. Einige Mericaner ruͤckten indeffen 

‚obngeachtet des Kanonen und Musfeten Feuers mit fol 


cher Tapferfeit vorwärts, daß fie wuͤrklich in das Spas 


niſche Quartier drangen, und anfiengen Mann gegen 
Mann mit den Spaniern zu fechten, welche fich nun für 
überwältigt hielten, und voller Verzweiflung fochten. 
Als Montezuma diefen Zeitpunft des Gefechts und feine‘ 


‚ eigne Öefahr wahrnahm, faßte er den Endſchluß ſich zu 





{ 


igeigen, um durch feine Gegenwart und Stimme der’ 
Wuth der Unterthanen Einhalt ;u tun. — 


Er legte zu dem Ende die Königlichen Inſignien 
‚an,‘ flieg in Begleitung einiger von feinen Miniftern und‘ 
200 Spanien auf eine Terraffe, und zeigte fich dem 


Volke. Die Minifter gaben ein Zeichen zum Stiller 
ſeyn mit der Hand, damit fie die Stimme ihres Königs 


” 





Montezuma’d Anrede an das Boll. 143 


einen Fonnten. Beym Anblick deffelben hörte der 
turm auf, alles war ruhig, und einige fielen fo gar 
3 Ehrfurcht auf die Knie. Montezuma redete darauf 
t vernehmlicher Stimme folgendergeftalt zum Volke: 
Benn euer Eifer für meine Sreibeit Urfache if, daß 


1 zu den Waffen greift, fo danke ich euch für die mie, 


— fiebe und Treue. Aber ihr irrt euch, wenn 

mic) als einen Gefangnen anfehet, denn es fteht ben 
Mi biefen Pallaft meines verjtorbnen Vaters zu ver⸗ 
ffen, und nad) meinem eignen zuruͤckzukehren, fo bald 
h will. Wird euer Unmille durch den langen Aufen⸗ 
alt dieſer Fremdlinge veranlaßt, ſo wiſſet, daß ſie mir 
rſprochen, fo bald als ihr die Waffen niederlegt, auf⸗ 
ibrechen. Beruhigt euch alſo, bezeigt dadurch euern 


jehorfam gegen mich, es muͤſte Denn wahr feyn, was 
an mir fagen wollen, daß ihr gefchworen, einem. andern 


nd nicht mehr mir zu gehorchen. Dieß kann ich mie 


ber nicht vorftellen, und ihr Fonnt es auch nicht thun, | 


pne den Zorn des Himmels auf euch zu laden.“ 


Das Bolk ſchwieg eine Weile, bis ein —— un 


der verwegner als die übrigen war, feine Sti 


ob, den Montezuma einen verzagten weibifchen Ko orig} N 
inte, der fich beffer zum Spinnrocken als zur Negies 


1g einer fo muthigen Nation ſchicke: er warf ihm vor, 


ß er ſich aus Furcht und Niiederträchtigfeit i indes 


igenſchaft feiner Feinde begeben, ja er ließ es. nicht 
mal beym Schimpfen bewenden, ſondern ergriff einen 
ogen, und ſchoß einen Pfeil auf ihn ab. Der Poͤbel, 


ſcher allezeit geneigt iſt, dem erſten Antrieb, den man 
n giebt, su folgen, that ein gleiches, Man hörtevon - 


en Seiten Schimpfen und Vorwuͤrfe; und ein Regen: 


n Steinen und Pfeilen flog nach der Gegend, wo der. 5 
nig ſtand. * Spaniſchen Geſchichtſchreiber ſagen, | 


f) Acofta fahr. derjenige, der fich fo unanftändig gegen | 
ı Montezuma ausdrückte, fen fein Neffe 
chmaliger — von in geweſen. 


— — 
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daß der Koͤnig, ob feine Perfon gleich durch 2 Schifk 
befchügt ward, doch durch einen Stein am Kopf, dure 


einen andern am Dein, - und. durch einen Pfeil am Anı 


verwundet ward. Seine Bedienten fihaften ihn glei 


‚ins Zimmer; feine Seele war mehr von Kummer um 


Zorn, als fein Körper durch Die verrätherifchen Waffe 


feiner gottlofen Unterthanen verwundet. 


Indeſſen fuhren die Mericaner mit ihrem Angriff 


und die Spanier fich zu vertheidigen fort, bis einie 





J Aral + 
Bars? Pe Reh 


Woeliche ven Cortez auf dem Plage zu fehen verlangter 
wo der König verwundet worden, um wegen gewoiff 
Punfte, wovon aber Fein Schriftfteller Deutliche Nad 
richten giebt, mit ihm in Unterhandfung zu treten. Co: 
te; fragte: - warum fie.ihn als Feind zu behandeln füd 
ten, da er ihnen Doch Fein feid zugefuͤgt hatte? S 
antworfeten: „Wenn ihr fernere Feindfeeligkeiten veı 


‚meiden wollt, fo reiſet den Augenblick ab, wo nicht, f 


find wir entfchloffen zu ſterben, oder euch alle zu tödten. 


Korte; :verfeßte, er beſchwere fich nicht aus Furcht fü 
. ihre Waffen gegen fie, fondern weil es ihm wehe thatı 
ſo viele von ihnen zu toͤdten, und eine fo ſchoͤne Stat 
zu runde zu richten. Die Adefichen begaben fich wi 


der weg, und wiederhohften ihre Drohungen. 
Die drey Kriegsmafchinen waren nunmehr z 
Stande. Cortez brach den 28ſten Junius damit früß 


auf. Er nahm die mehreften Spanier, 11 Kanonen 


und 3000 Tlafcalaner und ahdre Hülfstruppen mi 
Der Marfch gieng durch eine der Hauptftraffen: als e 
an die Brücke über den erften Kanal Fam, wurden di 
Mafchinen und Sturmleitern nahe an die Häufer ge 
bracht, um die vielen Menfihen von den Dächern z 


treiben: aber diefe warfen fo viel und fo groffe Stein 


darauf, daß fie vurchbrachen. Die Spanier fochte 
bis Mittags mic vieler Herzhaftigfeit, waren aber nich 
im Stande fic) der Bruͤcke zu bemächtigen, und muß 
ten mit Schande wieder in ihr Quartier zuruͤckkehren 
Sie hatten einen Todten, aber viele Berwundete. 
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Achtzehnter Abſchnitt 
Schreckliches Gefecht im Tempel. 
Dieſe letzte Begebenheit machte den Mexicanern 


Muth. Fünf Hundert Adeliche verſahen ſich wohl 


t Waffen und Lebensmitteln, befeſtigten ſich auf 
m obern freyen Platz des groſſen Tempels, und fügten 
n Spantern von dort aus mit Steinen und Pfeilen 
öffen Schaden zu, indeffen da; andre von ihren Trup⸗ 
1 fie auf den Straffen angriffen. Cortes commans 
te einen Kapitain mit 100 Mann, um die Adelichen 


s diefem Poften zu vertreiben, der wegen feiner Hohe 
d Nachbarfchaft das Spanifche Quartier fehr beum 
higen konnte. Sie verfuchten dreymal den Platz zu 


teigen, wurden aber jedesmal tapfer zuruͤckgeſchlagen. 
er Öeneral befchloß darauf felbft ven Tem pel anzugrei⸗ 


1, 05 er gleich noch an einer fehweren Armwunde, vie 
in dem erften Gefecht befommen, viel dusftund. Er. 
nd fich ven Schild am Arm feft, und nachdem er den 


mpel ringsumher hinlänglich mit Spaniern und Tlaſ—⸗ 
lanern befegen laffen, fieng er an mit einer groffen Ar 
pl feiner teute die Stuffen hinaufzufteigen. Die oben 


fagerten Adelichen machten es ihm mit groffer Tapfers - 


€ Schritt für Schritt ſtreitig, indeffen daß andre Mes 


aner in den unfern freyen Platz des Tempels eins 


angen, und fich mit denen, die ihn beſetzt hatten, 


ithend herumfchlugen. Nach unfäglichen Schwürige 
fen erreichte Cortes endlich den obern Platz. Nun 
ird das Gefecht erſt hitzig und gefährlich, es dauerte 
Stunden lang. Ein Theil der Mericaner ward nie⸗ 


gemacht, andre ſtuͤrzten fich vom Tempel hinab, und 
hten fo lange, bis fie alle blieben. Cortes befahl das 
jeiligfte des Tempels in Brand zu ſtecken, und 


9* 8* 





dern haften faſt alle Wunden, und trieften von Blut. 
————— 








efhirte in guter Ordnung in fein Quartier zuruͤck. 
1 dem Handgemenge felbft blieben 46 Spanier, die. 
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Dieſer herzhafte Angriff war einer von denen, wo ben) 
Theile mit der größten F iße fochten, und in Diefer B 
trachtung flellten ihn ſowohl die Mericaner als Tlaſe 
* Janer in ihren Gemählden vor ?. | 
 Etiche Geſchichtſchreiber veden von einer groff 
Gefahr, darin Cortes fich ben Diejer Gelegenheit befu 
pen Haben ſoll. Sie erzehlen, daß ihn 2 Mericar 
hätten von dem obern Plat des Tempels herabſtuͤrz 
wollen. Entſchloſſen ihr leben für das Beſte des X 
terfandes aufznopfern, faßten fie ihn in die Arme, 1 
ihn mit fid) von Der Eike des Plages hinabzuziehen, w 
fie glaubten, mit feinem Tode würde der Krieg auch 
Ende haben. Allein weder Cortes ſelbſt, noch B. Di 
noch Gomara, noch irgend einer von den alten Hiſte 
‚fern gedenken deſſen mit einer Sylbe, und die Sa 
wird durch die Zufäße einiger neuern mut noch unglaı 
licher gemacht"). nn Er ve N 


5 Die Meinungen der Gefbictfhreiber in Anfefung, 
Hrönung und Umftände bey dieſen verfihiedenen Gefech 
ſind unglaublich verfehieden. Mir folgen dem Cortez, 


deſſen Nachrichten das meifte Gewicht Haben. 


w Solis erzählt, die beyden Mexicaner hätten ſich 

ihm auf die Knie geworfen, und um Gnade gebeten; zugl 

haͤtten fie ihn feft gehalten, mit fich niedergeriffen,. und i 

Gewalt noch dur) Ihre eigne Schwere vermehrt, fo 

‚Eortez viel Mühe achedt, fie wegzuftoffen und fich zu 

— freyen. Es iſt nicht wohl glaublich, daß Cortez fo auſſer 
dentliche Kräfte befeſſen. Die mitleidigen Verfaſſer, Ray 

und Robertfon, haben fi vermuthlich die Öefahe des Co 

‚ fehe zu Herzen genommen, und nehmen deswegen an, 

; | habe, ſich durch Anhalten an bie Schießloͤcher, und ein ei 
nes Gitterwerf fo lange erhalten, bis er fich Die Mexrica 

| vom Halfe gefchaft. Aber die Megicaner verfertigten 
eiferne Gitter, und der Tempel hatte Feine Einfchnitte 
Schießloͤchern. Es ift fonderbar genug, daß diefe Verfai 

die in Dingen, welche die Spanifchen. und Indianiſe 

Schriftſter bezeugen, ſo unglaͤubig ſind, gleichwol Gar 

annehmen, die man bey feinem alten Schriftfteller fin 

und die auch an fi ſelbſt unwahrſcheinlich fint. 
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J Nach der Zurucktunfte in das Quartier bätte Cor: 


aufs neue eine. Unferredung mit einigen angefehenen - 


exicanern, . darin er ihnen den durch d ie Spaniſchen 
Waffen Verluſt vorſtellte. Sie erwieder⸗ 
en: daß nichts Daran gelegen wäre, wenn bie Spanier 
ur vertilgt wuͤrden. Wenn die Mericaner fie auch nicht, 
umbringen. DAR, fo würde man fie doch Derger 
af in ihrem Quaitier einfchlieffen, daß fie verhungern 
müßten. Cortes merfte in der folgenden, Nacht, daß 
ie Einwohner der & tadt nicht auf ihrer Hut waren, 
that Deswegen mit einigen’ Kompagnien von feinen 


Soldaten einen Ausfall, mar; chirte durch eine von den 


ornehmſten und ibl uͤber 300 Haͤuſer in 
Brand. * 


Nachdem — Thirme alien hergeſtellt waren, 
er den folgenden Tag damit, und mit‘ feinen 


neiften Truppen aus, und nahm die groffe Strafe nach 
Tstapalapan mit beſſerm Erfolg als das lezte mal. Ohm 


achtet des lebhaften Widerſtandes der Keinde in ihren 
Berfehanzungen, um ſich vor. dem Feuer der Spanier 
u fügen, bemächtigte er fich Hoch der 4 erften Brucken, 


uͤndete einige unterwegs ſtehende Haͤuſer an, und füllte 


nit den Schutt die Gräben und Kanäle aus, damit ihn 
ichts hindere, wenn die Mericaner etwa die Bruͤcken 
bbrächen. Die eroberten Poſten wurden hinlaͤnglich 
eſetzt; und Cortes kehrte nach einem Bei {uff von 10 
der 12 Todten mit vielen Bermundeten in. en ee 
e zuruͤck. 


Den folgenden Tag wurden die Angrife auf die 
gruͤcken fortgeſetzt, und die drey letztern erobert, und er 
eichte endlich, em er bie Feinde allenthalben. ver- 

“ , das feſte tand, Während der Zeit, daß er im 
zriff war die legten Gräben ausfüllen zu laffen, , vera 





J B. Dia; verſichert, es habe ſchwer gehalten, fie in 
mmen zu-feßen, weit fie mit Ne gedeckt waren, und 
Bein. von einander ſtunden. ; R 
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| muthlich um feier Ruͤckzug aus dieſer Hauptſtadt ai 


eben dem Wege zu erleichtern, auf dem er vor 7 Mor 


naten eingezogen war, brachfe man ihm die Nachricht, 


daß die Mericaner gefinnt wären, einen Dergleich eins 
äugehem,. Um ihre Vorſchlaͤge zu hoͤren, begab er ſich 
eiligſt mit feiner Kavallerie in das Quartier, und ließ die 
Infanterie zur Befesung der Brücken zurück Die 


Mexicaner gaben ihm zu erferinen, daß fie bereit wären 


alle Feindſeeligkeiten einzuftellen, aber um einen Vergleich 
einzugehen, müßten fie den Oberprieſter haben, den die 
Spanier bey Gelegenheit des Angriffs auf dem Tempel 
gefangen befommen. Cortes gab ihn gleich) frey, und 


der Waffenftillftand nahm feinen Anfang. 


Dies ſcheint eine bloffe gift von Seiten derjenigen, 


die den neuen König zu wählen hatten, geweſen zu fenn, 


um das Oberhaupt ihrer Neligon wieder in ihre Gewalt 
zu befommen, welchen fie nofhwendig haben mußten, 


. am den König, den fie wählen wollten, zu falben. Denn 


Eaum hatte Cortes den Waffenftillffand erhalten, als 


einige Tlaſcalaner mit der Nachricht ankamen, daß die 


Mericaner die Brücfen wieder erobert, und einige Spa: 
nier erfchlagen hätten; und daß ein anfegnliches Corps 
Feinde gegen das Quartier im Anzuge wäre, Cortes 
nahm gleich feine Kavallerie zuſammen, und ſchlug fich 
mit vieler Mühe und Gefahr durch; er bemächtigte fich 


der Brücken zwar wieder, aber indem er die letzte er» 


oberte, hatten die Mericaner die vier erfter bereits wies 
der tweggenommen, und fiengen anden Schutt, welchen‘ die 
Spanier in die Gräben geworfen, wieder auszuräus 
men. Endlich fam der General zurück, nahın fie aufs neue 


in Beſitz, und Fehrte darauf mit feinen Truppen zurück, 
N die ermuͤdet, niedergeſchlagen, und verwundet waren. 


Cortes berichtet in einem Briefe an Karl V. die 


DR, febensgefahr, darin er fich an diefem Tage befand, und 


fehreidt es der göttlichen Borſehung zu, daß er einer fol 


chen Menge von Feinden entgieng. Unſtreitig hätten fie 


von dem a an, da ve. e die — wider die 
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Spanier ergriffen, fofche nebſt allen ihren Bundoenoſ⸗ 
nichten koͤnnen, wenn ſie eine beſſere Ordnung im 

— beobachtet haͤtten, und wenn die untern Officiers, 
elche den Angriff anfuͤhrten, einiger unter ſich geweſen 
jären. Uber fie konnten fich, wie wir bald ſehen wers 
N, aicht mit einander vergleichen, und der gemeine 
ann ließ ſich blos durch feine tumulenarifche Hitze hin⸗ 


fen. Auf der andern Seite mußten ihnen die Spas 


ier ohne Zweifel vorkommen, als wenn ſie von Eiſen 
aͤren; denn fie lieſſen ſich weder Durch Kungersnoth, 
a durch den nöthigen Schlaf, noch) durch die unauf⸗ 

lichen Strapazen, noch durch ihre Wunden abfehrecfen. 
Benn fie ven Tag im Gefecht wider den Feind zugebracht 


atten, fo wandten fie die Nacht zur Begrabung der 


rſchlagnen, zur Beforgung der Verwundeten und Aus⸗ 
eflerung des Schadens an, welchen die Mericaner den 
ag zuvor ihrem Quartier zugefügt hatten; und felbft in 
er furjen zum Schlaf beſtimmten Zeit legten fie bie, 
Baffen nie ab, fondern waren allezeit'eher als die Feinde 
t Bereitſchaft. Wie abgehaͤrtet die Spaniſchen Trup⸗ 


en waren, wird ſich bey den — Gefechten ger 


en f Au, die wir jest fommen, ; 


) h E Fi Neunzehnter abſchaitt. 


Tod des Königs Montezuma und anderer 
3 Wornehmen. 


In dieſen Tagen, vermuthlich am ı3ten Sunius 


” König Montezuma im Spanifhen Quartier im 


aſten Jahr feines Alters, im ı8ten feiner Regierung 
nd im ten Monat feines Gefängniffes. In Anfehung 
er Urfache und der Umftände feines Todes herrſcht fo 
el Widerſpruch bey den Schriftſtellern, daß man die 
Vahrheit ohnmoͤglich herausbringen kann. Die Mexi⸗ 






aniſchen Geſchichtſchreiber ſchieben die Schuld auf die 
Spanier ‚ und die Spanifchen auf die Mericaner 
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9. Mir Fonnen ung nicht überreden, daß fich die Spas 
nier foiten enffehloffen Haben, einem Konige das Leben 
zu nehmen, ven fie fo viele Wohfthaten zu verdanken 
hatten, und durch deffen Tod fie ſich nur neue Wider⸗ 
wöärtigfeiten ;uziehen mußten. Sein Verluſt ward 
nicht nur vom Cort 8, fondern von jedem Offieier und 
Soldaten, als_wäre er ihr Vater geweſen, — 





wenn wir anders den B Diaz, einem Augenzeugen und 
glaubwuͤrdigen Schriftiteller Glauben beymeſſen wolen, 
Er bezeigie ſich ungemein gnaͤdig und leutſeelig gegen fie, 
es fey nun aus angebohrner Gute oder aus Furcht, 
Er betrug ſich allezeit als ein Herzensfreund, wenigſtens 
haben wir Feinen Grund uns das Gegentheil einzubilden 
er tedefe nie als ein Feind mit ihnen, wie fie ſelbſt be. 
fennem, > © en EM re 
Seine guten und bofen Eigenfchaften kann mat 
fich aus einer Ueberſicht feiner Handlungen abziehen. Ci 
war vorfichtig, prächtig, freygebig eifrig jür die gerecht: 
Sache, und Danfbar gegen feine Unterthanen für die ihn 
geleiſteten Dienfte; aber feine Zurüdyaltung und de 
äufferfiche Nefpeckt, den er verfangte, machten, dep DI 
Klagen feines Volks nicht Bis zum Throne deingen Fonn 
- ten. Um feine Pracht und Sreygebigfeit auszuüben 
mußten den Unterthanen groſſe Laſten aufgelegt wer 
den: und feine Gerechtigkeitsliebe artete in Grauſamkei 
aus. In allem, was zur Ausübung der Neligion gehoͤrte 
war er fehr genau, und auf die Beobachtung des Gottes 


k) Eortes und Gomara behaupten, - er fey an der dure 
einen Stein von den feinigen yerurfachten Kopfwunde geftot 
ben. Solis mißt die Schuld der Verabfäumung des Ber 
bindens der Wunde bey. B. Diaz fügt zu diefer Vernach 
laͤſſigung noch feine freywillige Enthaltung von allen ak 
rungsmitteln hinzu. Herrera verfichert, die Wunde fi 
nicht toͤdtlich geweſen, er fey aber vor Kummer geftorden 
Sahagun und andre Mericanifhe Geſchichtſchreiber va 
ſichern, die Spanier hätten ihn ums Leben gebracht, . um 
einer nennt fo gar einen Soldaten, der ihn mit einer dret 
zacigen Gabel erftochen. R ’ 
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nftes und aller dahin gehoͤrigen Gebräuche, fehr eifrig 
In ſeiner Jugend befaß er viel Muth, Tiebte den 
rieg, und fiegte, wie Die Geſchichte ſagt, in 9 Schlach⸗ 
1, aber in den letzten Jahren feiner Regierung ward 
ne Seele durch alleriey häusliche Vergnuͤgungen, 
ech die Nachricht von den erften Siegen der Spanier, 
id hauptfächlich durch Aberglauben dergeſtalt nieberges 
jekt umd gefchwächt, daß er, wie ihm feine Unterthas 
in vorwarfen, fein Gefchlecht verändert zu haben fehien. 
t fand ein groſſes Vergnügen an ber Muſik, und Der 







agd, und wuſte ſehr gefehickt mit Bogen und Pfeilen 


mugehen. Er war. gut gewachſen, hatte aber keine 
nderliche Farbe, ein längliches Geſicht mit lebhaften 


u ern ee N ee 

Er hinterfieß verſchiedene Söhne, wovon 3 in der 
nafüsklichen Nacht, da die Spanier gefchlagen wurden, 
bekamm, entweder dutch die Hand der Spanier 
‚ter, wie die Spanier behaupten. Unter denen, die am 
ben blieben, war Johualicahuatzin oder Don Pedro 
outezuma, von Dem die Grafen von Montezuma und 


"la abflammen, der vornehmfte. Montezuma er 


eugte diefen Sohn mit der Miahuarochitl, ‚einer Toch⸗ 
er des Heren von Tollan Irtlilenechahuae. Eine andre 
gemahlin gebar ihn ven Tecuichpogin, einen ſchoͤnen 


Drinzen, von dem bie beyden vornehmen üufer Cano 
N; ) — 


Montezuma und Andreda Montezuma abſtammen. Die 
Ratholifchen Könige ertheilten den Nachkommen des 
Montezuma beſondre Vorrechte, weil er Spanien den 


pichtigen Dienſt erwieſen, und das reiche und groſſe — 


Reich Mexico dem Spaniſchen Zepter freywillig unter⸗ 
worfen hatte. Weder die wiederholten dringenden Vor⸗ 


h Solis fagt: Montezuma habe faum mit dem Kopfe 
gegen die Gögenbilder ‚genict, "und einen höhern Begriff 
on fich ſelbſt, als von Ihnen gehabt. Er ſetzt hinzu, der 
Teufel habe ihm. oft beſucht. Dergleihen Leichtglaͤubigkeit 
ſteht einem groſſen Hiſtoriographen von Indien ſchlecht an. 
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flellungen des Cortes, noch die beffändigen Ermahnut 
gen des Olmedo in den legten Tagen feines Lebens ware 
eindringend genug, um ihn zur Annahme des Chriftliche 
Glaubens zu bewegen, | 
Gleich nach feinem Tode ließ er dem Prinzen Cui 
lahuatzin durch 2 vornehme Herrn, die Daben zugege 
gewefen, Nachricht davon geben: und bald darauf Di 
Königliche teiche durch 6 Adeliche, und verfchiedene i 
der Gefangenichaft gewefene Indianiſche Priefter fort 
ſchaffen ”). Diefer Anblick erregte viel Berrübniß be 
dem Volke, und dies war die letzte Pflicht, Die fie ihn 
erwiefen; jest erhoben fie feine Tugenden bis in’ dei 
Himmel, anftett daß fie kurz vorher nichts als Laſte 
und Schwäche an ihm fanden. Nachdem die Adeliche 
viele Thränen über den Leichnam ‘ihres unglücklichen 
Königs vergoffen, brachten fie ihn nach dem Dlaı 
Eopalco "), wo fie ihn mit ben gewöhnlichen Ge 
bräuchen verbrannten, und die Afche mit groͤßter Ehrer 
biefung begruben: ob fich gleich einige ſchlechtdenkend 
Mericaner fanden, bie es für unndthig und laͤcherlich 
hielten. En 
_ _ Eortes gab, wenn anders den Nachrichten de 
Hiftorifer zu frauen iſt, bey dieſer Gelegenheit Befehl 


m) Torquemada und einige andre behaupten, man hab, 
den Leichnam in den Tehnajoc geworfen; aber aus Cortet 
und Diaz Nachrichten ift es gewiß, daß die Adelihen ihn 
aus dem Quartier trugen, * 


n) Herrera muthmaſſet, er ſey in Chapoltepec bearabe, 
weil die Spanier nach der Gegend hin groſſes Wehflagen 
hörten. Solis behauptet dies ald ganz gewiß, und daß die 
Königlichen Begräbntffe allezeit dort aewefen; aber dies if 
ganz falfeh, denn Ehapoltepec lag 3 Meilen vom Spanifcher 
Quartier; die Spanier Eonnten folglih das Klaggefchreg 
von dorther nicht hören, zumal da fie fich mitten in einer 
volfreichen Stadt, die damals voll Zumult war, befanden. 
Die Könige hatten Feinen gewiffen Begraͤbnißort, überdiefeg 
beftätigen die Nachrichten der Mericaner e8, dag Montejus 
mas Aſche zu Sapalco begraben ward. N ! 
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Kir des Itʒquauhtzin Herrn von Tlatelolco und 

er vornehmen Herrn, deren Nahmen nicht ge⸗ 
nf werden, aus dem Dnartier auf den Platz Tehus 
c zu werfen, nachdem er fie insgefammt, wie Die 
ıchrichten lauten, aus unbefannten Urſachen, ermor⸗ 
laffen. Hätte er auch gerechte Gründe dazu gehabt, 






leibt das Berfahren doch allemal unüberlegt, weil 


noch mehr erbittern, und fie auf die Muthmaffung 
ngen mußte, das ihr König auch ‚ein Opfer feiner 
ıfamfeit geworden °). Dem fey wie ihm wolle, die 
ante von Tlateloleo fuͤhrten den Leichnam ihres 
erhauptes in einem Schiffe weg, und feyerten ſein 
—— mit vielem Klagen und Trauern. 
Die Mericaner festen inzwischen ihre Angriffe i ins 
r mit vermehrfer Hitze fort. Cortes richtete zwar 
ffe Niederlagen unter ihnen an, und fiegte jedesmal; 
ein er fahe Doc) auch, Daß alle erhaltenen Bortheile 
ı Berluft feiner Leute nic;t aufwogen, und dag Man- 
"an sebensmitteln und Kriegsbedurfniſſen, und die 
Menge der Feinde, die Oberhand über die Tapfers 


t feiner Truppen, und den Dorzug feiner Waffen. be⸗ 


lten wuͤrden. Er hielt deswegen einen unmittelbaren 
ug für unumgänglich nothwendig, and berief feine 
—— zuſammen ‚am ſich mit ihnen über Die Art des 
zuges und uͤber die Zeit zu berathſchlagen. Die Mei⸗ 
ngen waren verſchieden. Einige riethen bey Tage 
fzubrechen, und ſich, wenn die Mericaner fich widers 
fen, durchzuſchlagen. Andre tiethen die Nacht Dazu 
wählen; Darunter war hauptſaͤchlich Botello ein 






Cortes, Diaz, Gomara, Herrera und Solis — 
1 des Todes diefer vornehmen Heren gar nicht; aber Sas 
un, Zorquemada, Berancourt und Die Mericanifen 
—— behaupten es als ganz gewiß. An Anſe—⸗ 
g der letztern, und der ſchuldigen Treue eines Geſchicht⸗ 
reibers, führen wir die Begebenheit, ‚obgleich als etwas 
12 Pihkaprioeinlihes an. 


ſo vieler erſchlagenen Koͤrper die Mexicaner 


A ; — 
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gemeiner Soldat, der fih für einen geſchickten Ster 
deuter ausgab, und deffen Einfichten Cortes zu v 
ttrauete, weil er wußte, daß einige feiner Prophezeiung 
IN zufälliger Weiſe eingetroffen waren. Man zog alfo | 
| Worſchlage dieſes elenden Keris dem, was Kiugheit % 
militariſche Einfichten ancisthen, vor, und befcjfoß i 
Nacht mit möglichfter Heimlichfeit aufzubrechen, © 
wenn es möglich gewefen wäre, den Marſch von 90« 
Mann mit, Waffen, Dferden, Artillerie und Gepaͤc 
vor einem fo zahlreichen und wachfamen Feinde zu vd 
bergen.. Die Nacht vom, ıften Julins ward zum « 
marſch ?) angefeßt, die ungluͤcklichſte und den Spanie 
wegen ihrer. groffen Niederlage ewig denkwuͤrdige Mad 
die auch noch in ihren Schriften unter dem Nahm 
-Noche wide u 0 00 
Cortes ließ eine höferne Bruͤcke bauen, die v 
40 Mann getragen werben konnte, um ſich ihrer uͤl 
Fu die Gräben-zu bedienen. Darauf befahl er alles bisf 
zufammengebrachte Gold, Silber und Edelgefteine h 
bey zur fchaffen, nahm den dem Könige zugehoͤrigen fi 
ten Theil davon, überlieferte ihn den Koͤnigl. Bediente 
und erklärte ihnen, daß er es für unmöglich hielt ihn 
retten: das übrige überließ er den Dfficters und Soft 
ten, um fo viel davon zu nehmen als ſie ſelbſt wollte 
| warnete fie aber zugleich), lieber alles den Feinden Pr 
N zugeben, weil. fie fren von dieſer Laſt ihr teben eher v 
| ten konnten. Biele waren aber nicht geneigt dieſen Hatı 
zweck ihrer Wänfche fahren zu laſſen, und befchtoer; 
ſich mit einer Saft, Darunter fie ein Opfer ihres Geiz 


fi — 


und der Rachſucht ihrer Feinde wurden. 





| " "PB. Diaz fagt, die Spanier hätten Die Niederlage 
Kalb. der Nacht dom roten Julius erlitten, es ift aber. vermuthl 
| 00 ein Druckfehler, weil Eortes berichtet, daß fie auf ihr 
| uͤckzuge in dev Nacht. am joten Julius u Tlaſcala an 
men: und ans feinem Tagebüch von dem Marſche erhel 

||, "aß die Riederlage auf feinen andern Sag als den ıften } 
— hus angeſetzt werden kann. 


J 


———— 








I gpmangigfter ahfritt. 


Spanier leiden auf ihrem Ruͤckzuge eine ſchreck⸗ 
———————— liche Niederlage. I ER 


Cortes gab in der geöften Stille der Nacht Befehl 
Aufbruch. Ein dicker Himmel machte fie noch fine 


5 7 


r; und ein unaufhoͤrlicher Fleiner Negen noch gefahr 


r und beſchwerlicher. Das Commando der Avant 
e von 200 Mann zu Fuß, und etlichen zu Pferde, 


7 


t einigen Dfficiers, verfraute er. dem unuͤberwindli⸗ 


| Sandoval, und Die Arrieregarde mit dem groͤſten 
il der Spanifchen Truppen dem Pedro De Alvarado 
Am Mit el des Zugs waren bie Gefangnen, nebſt 
Troß und der Bagage, und Cortes ſelbſt, nebſt 5 


itern und 100 Infanteriſten, um allenhalben, wo es 


hig war, deſto eher bey der Hand zu ſeyn. Die 
otruppen von Tlaſeala, Cheruſcoalla und C holula, 
che ſich über 7000 Dann beliefen, wurden unter die 
Disitonen, verteilt‘ u... 


Nachdem man den Himmel um Benftand angefleht, 


chahe der Aufbruch. auf der Straſſe nad) Tlacopan. 
groͤßte Theil paſſirte den erſten Graben oder Kanal 


mittelſt der Bruͤcke, die fie ben fich führten, ohne 


itern Widerſtand zu finden, als den die Wachen bey 
fem Poſten thun konten: allein die Prieſter, welche 


dem Tempel wachten, merften den Abzug, ſchrien 
iz eckten die Einwohner mit ihr - 
ı Hörnern auf. In dem Augenblick wurden die Spa 


it zu den Waffen, und w 


er zu Waſſer und fande von einer unzähligen Menge 
gegriffen, Die ſich durch hre groſſe Anzahl und Unord—⸗ 
ing einander ſelbſt im Wege waren. Das Gefecht 
y dem zweyten Graben war ſchrecklich und blutig, und 
e Gefahr groß, Daher bie Spanier aile jhre Kräfte an⸗ 


enden mußten, um ihr zu enfgehen. Die, groſſe Fin⸗ 


erniß der Nacht, Das Getoſe der Waffen, Das dro— 
ende Gefehren der Fechtenden, Das Wehklagen dir Ger 


angnen, und Das Stoͤhnen der Sterbenden machten: 
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‚einen ſchrecklichen und witleidsvollen Eindruck; hier hi 
fe man einen Soldaten feine Kameraden um Hülfe bi 
ten, dort flehete ein andrer zum Himmel um eine ball 
ge Aufloͤſung; allenthalb-n war Tumult, ha 
‚Fechten und Morten. Kortes lief als ein unerſchro 
ner, gefühiooller Anführer Bin und wieder, ſchwamm Ö 
Durch die Gräben hinüber und heruͤber; bald ſprach 
den ſeinigen Muth zu, bald leiſtete er einigen Beyſtan 
und ſuchte den Ueberreſt feiner kleinen unaufhoͤrlich ang 
griffenen Armee, unter beſtaͤndiger Gefahr getbdket od 
gefangen zu werden, fo gut als möglich in Ordnung ; 
halten. Der zwente Graben war fo voll von Tovte 
daß die Arrieregarde Darüber weg marfchiven Fonnt 
Atvarado ; der fie commandirte, wurde bey dem britte 
Graben mit ſolcher Wuth angegriffen, daß er, weil 
nicht länger Stand halten, umd gleichwol ohne die a 
genſcheinlichſte Gefahr auch nicht Hinuber ſchwimm— 
Eonnfe, am Rande Des Grabens eine fanze in die Ext 
feste , fich darauf lehnte, und vermittelft eines raſche 
Schwunges damit hinuͤber ſprang. Man ſahe dieſe 
Sprung als ein Wunder von behender Geſchicklichke 
an, und die Stelle hat bis auf den heutigen Tag de 
Nahmen von Alvarados Sprung behalten. | 
Der Verluſt der Mericaner in diefer unglückliche 
Nacht war unſtreitig fehr groß, der Spanier ihrer = 
fehr verfihiedentfich angegeben 2). Fir halten des Ge 


mara Angabe für wahr, welcher die Sache am genau 











. a) Eortez redet pon 150 Mann, aber er verringerte d 
Anzahl entweder abſichtlich, oder der erfte Abfchreiber um 
erite Drucker des Briefeg haben fich geitrt. B. Diaz fac 
daß 870 auf dem Plate blieben , aber darunter rechnet « 
nicht blos die in der Nacht getödtet wurden, fondern au 
diejenigen, welche ftarben ehe er Tlafcala erreichte. Soli 
rechnet nur gegen 200, und Torguemada 290. In der Zah 
der geblicbenen Hülfsteuppen ftimmen Gomara, Herrerä 
Zorquemada und Betancourt überein; Solis fagt blos da 
über 2000 Tlaſcalaner vermißt wurden, aber hierin ftimm 
er nicht mit der Rechnung des Cortez und anderer überein. 








\ 


k 


nauf ihrem Ruͤckzuge ecine ſchreckl. Videnlage 157 
Imterfliche,. und Nachrichten von Cortez und andern 


aligen Eroberern eingezogen zu haben ſcheint, nem⸗ | 


6 fielen 450 Spanier, über 4000 Huffsvölfer; 


darunter, wie Corte; fagt, die fanmtlichen Cholula⸗ 


Faſt alle Gefangnen beyderley Geſchlechts in Spa⸗ 


en Dienſten wurden ermordert ). Cortez verlor. 


dieſes 46 Pferde, alle geſammleten Schaͤtze, alle 


lerie, und ſeine Handſchriften, darin er alles, was 


Spaniern bis jetzt begegnet war aufgezeichnet hatte. 
r dert gebliebenen Spaniern waren die vornehmſten 
dapitaͤns Velaſquez de Leon, des Corte; vertrauter 
nd, Amador de Laviz, Franc. Morfa, und Franc. 
cedo, alle vier Männer von groffer Herzhaftigkeit 
Berdienften. Unter dem getödteten Gefangnen ber 


ſich der ungluͤckliche Koͤnig Cacamatzin, und ein 


der und Sohn und zwey Toͤchter des Montezu⸗ 


), und eine Tochter des Prinzen Marircagin. 


Den aller Seelengröffe Eonnte Cortes fich doch benm 


ick von fo viel Elend der Thränen nicht enthalten. 
‚te fich auf einen Stein zu Popotla, einem Dorfe 
ben Tlacopan nieder, nicht um von 20 Strapa⸗ 
us zuruhen, ſondern den Verluſt ſeiner Freunde und 
hrten zur beweinen, doch hatte er endlich noch den 
F zu vernehmen, daß feine braven Kapitäne San⸗ 


/Alvarado, Olid, Ordaz, Avila und Lugo, des⸗ 
— ſeine beyden Dollmetſcher Aguilar, und Donna | 


Hrdaz fagt, daß alle Gefangnen umgebracht wurden, 
‚aber den Euicuißcagin ausnehmen follen, den Co 


N 


| f en Thron von Acolhuacan geſetzt hatte. Bom Eorz 


[bfe wiſſen wir, daß er unter den Gefangnen war, es 
ich gewiß, daß er nachmals zu Tezeuco erſchlagen 





— beftätigt ee als eine ausgemachte Sache, 
Sortes den Cacamatzin wenige Tage darauf, nachdem er 


Bender befommen, im Gefängniffe erdroffeln laſſen; 


‚ Betancourt und andere fagen, er ſey in der merk 
—* Nacht mit den andern a getödter 
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Marina erhalten wären; Durch deren Beyhuͤlfe Hoffte 
im Stande zu fenn, die Scharfe wieder auszuwetze 


und Mexico zu erobern, 


* 


Fin und zwanzigſter Abſchnitt. 


Ermuͤdender Marſch der Spanier. 

Die Spanier waren fo muthlos, und durch i 
Strapazen und Wunden fo entfräftet, daß Fein eing 
mit dem teben Davon gekommen ‚wäre, wenn die M 
caner fie verfolgt hätten. Aber Faum haften jene die | 
te Brüce auf diefem Wege erreicht, fo Fehrten fie n 


ihrer Stadt zurück, entweder weil fie mit der beit 
angerichteten Niederlage zufrieden waren, oder weil 
unfer den gebliebenen den König von Xcol;uacan, 
Koͤnigl. Prinzen von Merico , und andre vorneh 
Herrn gefunden hatten, deren Verluſt fie nun betr 
ren, und ihnen die feichenbegängntffe haften wollt 
Eben diefes gedachten fie auch mit ihren Freunden 1 
Berwandten zu thun, denn fie ſchafften an diefem T 
die Todten noch aus allen Straffen und Kanälen, 1 
verbrannten fie, ehe die tuft von ber Faͤulniß angeſt 
werden konnte. a 
Mit Tagesanbruch fahen ſich vie Spanier zu s 
potla zerſtreut, ermuͤdet, verwundet, und niedergefd 
gen. Cottes verſammlete fie, ftellte fie in Drdnung, 
marſchirte durch die Stadt Tfacopan. Auf dem 2 

ward er durch einige Truppen von dieſer Stadt und ı 
Azcapozaleo unaufpörfic beunruhigt, bis er den * 
pa zu Otoncalpolco erreichte, welcher auf einem klei 
Berge 9 Meilen weſtwaͤrts von der Hauptſtadt lag, 
jetzt die berühmte Kirche der Maria de los'remet 
Marienhülf) fteht; bier verfehangten fie ſich ſo gut 
fonnten, um ſich befiens für den Feind, Der fie ‚um 
hoͤrlich beunrubigte, zu ſchuͤtzen. Die Nacht ruhten 
etwas aus, und erhielten. einige Erfrifchungen, von 
im 2 Senachbarten Dörfern wohnenden Dfomies, we 


Ku 
Bin \ 


Ernuͤdender Marſch der Spanier. 159 
‚ Mericanifchen Joches fegr uͤberdruͤſig waren. Von 


y richteten fie ihren Matſch über Quauhtitlan, Cit⸗ 


tepec, Koloe und Zacamoleo, nach Tlaſcala, dem 
sigen Zufluchtsort bey ihren mißlichen Umſtaͤnden. 
Fdem ganzen Weg waren fie den beſtaͤndigen Anfaͤllen 
fliegenden feindlichen Haufen ausgeſetzt. Zu Zaca⸗ 
fco waren fie fo verhungert, und in ſolche elende Um⸗ 
nde verfeßt, daß fie Abends ein vom Feinde dieſen 
g getodtetes Pferd verzehrten ‚ wovon der. Öenera] 


cd) feinen Antheil befam. Die Tlaſcalaner wurfen ſich t 
f die Erde nieder, und fraffen Kräuter, woben fie 


e Götter um Hülfe anriefen. e 

— Zwei und zwanzigſter Abſchnitt. 
Berühmte Schlacht zu Otompan. 

Als fie den folgenden Tag den Marfch über die Ber⸗ 


von Aztaquemecan antraten, entdeckten fie in einiger 


} 


\ 


von der. Stadt Otompan liegt, ein zahlreiches glaͤn⸗ 


mpan, Calpofapan, Teotihuacan, und andern be 
chbarten Orten, die fich auf Verlangen Der Mertcaner 
sen hatten. Einige geben es auf 200000 
a 







—8 


t gemacht, und vermuthlich Durch Die Furcht vergroͤſ⸗ 


| fräfteten Truppen in Schlachtordnung, dehnte die 
nte fo viel moglich aus, und füchte die Slanfen mit 









Jataıf redete er feine Mann, chaft mit einer Miene voll 
duth und Feuer an: „Unſere Lage ift fo gefährlich, daß 
t entweder fiegen oder flerben muͤſſen. Faßt Herz, 





. Sie hielten diefen Tag, wie Cortes felbit bezeugt, 
t den feßten ihres lebens. Der General ſtellte feine 


: wenigen ihm noch übrigen Kavallerie zu decken, - 


ernung in der Ebene von Tonan, welches nicht 


f 
des Heer , entweder von Mericanern ſelbſt, wie Die 
iften Schriftfteller melden, oder von Truppen aus 


ann an, doch iſt diefe Schäßung nur nach Gutduͤn⸗ 


Caſtilianer, und hegt das gewiſſe Vertrauen, daß 
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„der Gott, welcher uns bisher aus ſo manchen Gefahr 


errettet hat, uns auch diesmal erhalten wird.“ 


Endlich fieng das Treffen an, es war fehr bfut 
und dauerte auf 4 Stunden. Cortes fahe, daß fei 
Mannſchaft abnahm, und faft ganz muthlos war; i 
Feinde drangen hingegen immer mit wachfender He 
haftigfeit und Stolz ein, 06 fie gleich durch die Spaı 
fehen Truppen einen groffen Verluſt litten; dies brad 
ihn auf einen fühnen und gewagten Entjchluß, wodur 
er fiegte, und Die elenden Lleberrefte feiner Armee in € 
cherheit brachte. Er erinnerte ſich nemlich oft gehört‘ 
haben, daß die Mericaner in Unordnung geriethen, u 
flohen, wenn fie ihren General oder die Fahne verlor 
hätten. Der feindliche Heerführer, Cihuacatzin, hai 
ein reiches Kriegskleid an, einen fchonen Federbufch a 
dem Helm, und einen vergoldeten Schild am Arm, et 
ge Soldaten trugen ihn auf einem Tragfeffel umhe 
Die Sahne, welche er führte, beftund der Gewohnh 


gemäß aus einem golonen Netze an einem Schafte, t 
ihm auf dem Mücken feft gebunden war, und 10 Hat 


breit (Palmen) über ven Kopf hervorragte ). ort 
bemerfte diefe mitten in dem zahlreichen Heete, und k 
ſchloß einen entfcheivenden Streich zu wagen; er befo 
feinen tapfern Kapitäns Eandoval, Uvarado, DI 
and Avila, ihm zu folgen, und ihn für einen Ueberf 


zu ſchuͤtzen; gleich darauf drang er nebft feine uͤbrig 


gleitung mie folcher ummiderftehlichen Wuth in ? 
Gegend des feindlichen Heeres ein, wo ihm der Ange 
*Ccyhieklichſten fchien, daß er viele mit feiner Lanze 
° ven flieg, und andre niederritte. So fehlug er fi 





Busch die feindlichen finien durch, bis er am den Ger 


tal der Feinde, der einige Officiers ben fich hatte, Faı 
und ihn mit einem Streich feiner Lanze zu Boden fire 
te. Ein tapferer Soldat, Juan de Salamanca, w 


gopli. 


üÖ Diefe Sahne hieß bey den Mericanern Tlahuizmat 


1 








TEE, Beruͤhmte Schlacht zu Otompan. 16: 


er ben Cortes begleitete, fürang geſchwind vom Pfer⸗ 
und gab ihm vollends den Reſt, nahm ihm den 
ederbuſch vom Kopfe, und uͤberreichte folchen dem 


ortes ). So bald als die Feinde ihren General ge⸗ 


dtet und die Fahne erobert ſahen, geriethen fie in Uns 
dnung, und ergriffen die Sucht. Die Spanier bes 
men durch diefe Heldenthat ihres Anfuͤhrers neuen 
uth, verfolgten die Feinde, und richteten eine groffe 
iederlage unter den Slüchtlingen an... 

Dies war einer der merkwuͤrdigſten Siege, welche 
Spaniſchen Waffen in der neuen Wert erfochten, 
rtes zeichnete ſich dabey vor allen andern aus, Sei⸗ 
Kapitans und Soldaten gaben ihm das Zeugniß, 
ß ſie nie mehr Muth und Thaͤtigkeit gefehen, als an 
fm Tage. Er hatie eine ſchwere Kopfwunde b>Foms 
n, die fäglic) fehlimmer ward, und ‚fein Leben in 
ſſe Gefahr ſezte. B. Diaz erhebt Sandovals Tas 
rkeit mit Recht, und zeigt wie viel diefer Brave Offi⸗ 
> zu den Siegen beytrug, indem er alle nicht nur mit 
orten fondern auch durch fein eignes Bet agen aufs. 


interte. Die Spanifchen Gefchichtfehreiser machen 


viel Ruͤhmens von Maria de Eſtrada, 
> Spanifchen Soldaten, die Schild und 
f, auf die Feinde losgieng, und mit einer item Ge 


der Frau 


echt ganz ungewöhnlichen Unerſchrock nheit viele vers 
ndefe und erlegte. Den Tlaralanern giebt B. Dias 
 Zeugniß, daß fie wie föwen gefochten: vornemlich 
t ſich Calmecahua, ein Kapitän von Marirsasins Trups 
hervor. Er ift nicht nur feiner Tapferkeit wegen: 
Fivüedig, fondern auch wegen feines boden Alters, 









m 


em er 130 Jahre erreichte, — J 
Die Niederlage des Feindes war dieſesmal unſtrei⸗ 


) Kaifer Karl V. ertheilte dieſem Juan de Salantanca 


nilie mit einem Federbuſch darauf, zum Andenken def 
hen er dem General N abgenommen hatte, 





Lanze era _ 


pr groß, aber bey weiten nicht fo gewaltig als einis 


Vorrechte, unter andern ein Wapenſchild für feine . 
fen, 


x 
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ge Geſchichtſchreiber, die von 20,000 Mann reden, 
vorſtellen: dies verdient um fo weniger Glauben, wet 
‚man den efenden Zuftand der Spanier, und den Ma 
gel an Xrkillerie und andern Feuergewehren erweg 
Hingegen war der Verluſt auf Seiten der Spanier nic 
fo geringe, als Solis ihn angiebt *); denn faft a 
Tlaſcalaner Famen ums Leben, und nad) Proporfion t 
Anzahl aud) viele Spanier, und die übrige wurd 
insgefanmt verwundel. a 

Nachdem die Spanier es Uberdräffig waren, i 
Fluͤchtlinge zu verfolgen, feßten fie ihren Marſch nc 
Tlaſcala auf der Oftfeire der Ebene fort, und blieb 
die Nacht unter freyem Himmel, und zu mehrerer € 
cherheit hielt der General, ohngeachtet feiner Wund 
und Strapagen ſelbſt Wache. Die Spanter waı 
jetzt nicht über 440 Mann mehr ſtark. Auſſer den 
die in den Gefechten vor der unglücklichen Nacht i 
Abzuges blieben, verloren die Spanier in Diefer Ma 
und ven 6 folgenden Tagen, wie B. Diaz, ein Aug 
zeuge, verfichert, 370 Mann; manche Darunter fiel 


x) Um den Sieg bey Dtompan zu vergröffern faat So 
bloß, daß von Cortes Truppen einige verwundet wurd 
und daß 2 oder 3 davon in Tlafcala ftarben. Aber er fü 
nur jierlich zu fchreiben und feinen Helden zw erheben, u 
befümmert fih daher wentg um die Anzahl. Er verfiche 
Gortes habe, nachdem er den Narvaez gefchlagen, TI 
Dann mit nach Merico gebracht, welche nebft den go, 
feinem Berichte nach bey dem Alvarado zuruͤckblieben, 
fammen ı1go Mann ausmachten. Bey den andern — 
ten vor der Niederlage zu Mexico, führt er gar feinen I 

ten an. Ben der Niederlage felbft rechnet er 200 Todte, u 

bey der Nachricht von dem Marfche nach Tlafcala fpricht 

blos von den 2 oder z Verwundeten, die zu Tlafcala an 
ren bey Dtompan empfangenen Wunden farben. Wo ti 
ten denn aber die andern 5oo Mann und daruͤber geblieb 
welche an der Zahl von 1180 fehlten. Diejenigen, wel 

‘bey der Schlacht zu Dtompan zugegen waren, geben 

ganz andre Nachrichten davon, wie aus den Briefen 
Cortes, und der Gefchichte des B. Diaz erhellt. 





nkunft d. Span. in Tlaſcala auf ihrem Ruͤckzuge. 163 
} Mericanern in die Hände, und wurden von ihren 
er barbarifchen Gewohnheit gemäß, in dem groffen 


Y 


mpel der Hauptjtadt geopfert. 
Drtei und zwanzigſter Abſchnitt. — 
Kan Ber Spanier in Zlafeala auf ihrem 


* 








Rn 


anier und die Truppen der Mepublif, deren Beyhuͤlfe 


Sünfche und Anerbietungen, er ergriff die den Tag 
or dem Mericanifchen General abgenommene Sahne, 
übergab fie dem Marircasin; die Übrigen Herrn er 


) Huejotfipan heißt bey dem Cortes und Herrera Guali⸗ 
beym B. Diaz Gualiopar, und beym Solis Öualipar, 


\ 


*— 





md alle andern Häupfer ihm verfprachen, gewährt 
den. Cortes danfte ihnen aufs höflichfte fir ihre gu⸗ 


ten auch verſchiedene ſchaͤtzbare Siegszeichen. Die 





we 
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Weiber von Tlafcala beſchworen den Cortes, den T 
ihrer Söhne und Verwandten zu rächen, und gab 
ihrer Betrübnig durch Ausſtoſſung unzähliger Fluͤche 

gen die Mertcaner duft. Ne 


Nachdem die Spanier fich hier Drei Tage ausgeı 
Het hatten, festen ſie ihren Marſch nach der efwa 
Meilen entfernten Hauptſtadt der Republik fort, um 
SBerwundeten dort defto geſchwinder und bequemer heil 
zu laffen, von denen gleichwol 8 flarben. Der Zulo 
des Bolks war ben ihrem Einzuge fehr groß in Tlaſca 
"and, vielleicht gröffer als bey ihrer eiften Ankunft. 2 
Art wie Marircagin fie aufnahm, und die Sorge, ‘ 
er für fie trug, war feiner edlen Denfungsart, und | 
Aufrichtigkeit feiner Freundfchaft gemäß. Die Span 
wurden diefer Nation täglich mehr Verbindlichkeit ſch 
Dig, und ihre Sreundfchaft, die fie auf gehörige I 
unterhielten, ward eing der wirffamften Mittel ni 
zur bey der Eroberung von Megico ſelbſt, fondern aı 
bey Bezwingung aller Provinzen, die fich den Progreſ 
der Spanifchen Waffen wiederfegten, infonderheik i 


wilden Chichimecas und Otomies, von welchen die E 


berer lange vielerley Ungemach ausſtehen mußten. 


Bier und zwanzigſter Abſchnitt. 
Wahl und Betragen des Koͤnigs Cuitlahuatzin 
ie., 

Waͤhrend dag die Spanier ſich zu Tlafcala t 
ihren Strapazen ausruheten, und von ihren Aßumt 
erhohlten, bejchäftigten fic) die Mericaner den in ih 
Hauptftadt und in ihrem Neiche verurfachten Schat 
wieder herzuftellen. Sie hatten allerdings innerh 
Jahresfriſt groffe Noth und vieles Ungluͤck ausftel 
‚müffen; fie büßten unermeßliche Summen an Go 

Silber, Evelgefteinen, und andern Koftbarfeiten, auch 
Gefchenfen. ein, theils für die Spanier, theils für 
ben der Huldigung an den König von Spanien auf 
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i + * 
andten $ehngelder, der Ruhm ihrer Waffen war ver⸗ 
inkelt, und die Furcht und Achtung für die Krone von 
Rerico hatte fehr abgenommen ; die Totonacas und ans 
e Bölfer hatten den Gehorfam aufgefündigt; alle ihre 


einde — geworden ; ihre Tempel waren befchäs 


ge, se i 


e Netigionsgebräuche veraͤchtlich gemacht 
dieſe Truͤbſeligkeiten wurden num noch durch den Ver⸗ 
t ihres Koͤnigs, verſchiedner Perſonen des Koͤnigl. 
ebluͤtes, und eines groſſen Theils des Adels vermehrt. 
Zu dieſen Urfache, zur Verzweiflung, und zum 







achricht geben, der ſich damals in der Stadt Merico 
hielt, und den Untergang des Neichs noch um einige 
ihre überlebte. Zu eben der Zeit da die Spanier in 
e Kefivenz fo viel vom Hunger durch bie feindfeligere 
efinnungen der Merteaner ausftehen mußten, fanden 
h verfchiedne vom Noel, die fie heimlich mit. Lebens⸗ 
teln verforgten, es fey nun entweder um bie Spanis 






; um ihren König, welcher bey den Spaniern lebte, 
d folglich mit ihnen gleiche Noth litte, nicht Mangel 
den zu laffen; oder fie erflärten fich auch wohl gar 
entlich für die Spanier, indem fie fid) auf ihre eigne 
jacht verfieffen. Doraus entfpann fich eine ungluͤckli⸗ 
Zwietracht unter den Mericanern, wodurch viele 
enehme in der Nation, und einige Soͤhne und Brüder 


d, 
KB) 






efchichtfehreibers, das teben verloren. 


> Die Mericaner fahen bie Nothwendigkeit ein, an 








nde wäre ihre Ehre wieder herzuſtellen, und den 


9 des Montezuma erlitten hatten. Entweder furz 
ie, oder gleich nach Der Niederlage der Eipanter ward 


e Partey zu begünftigen, oder, welches roahrfcheinlichee 


3 Monfezuma, nach dem Zeugniffe des obgedachten 


Spitze der Nation einen Mann zu fegen, der im 


erluft zu erfegen, den fe im legten Jahr der Regie⸗ 


e* Häufer in der Stadt gänzlich zu Grunde gerichters - 
e 


siedermwillen gegen die Spanier, kamen noch die innere 
en Untuhen, und ein bürgerlicher Sirieg, wovon ung 
: Handfchriften eines Mericanifchen Gefchichtfehreibers 


” 


7 


/ i 3 j > 
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der Prinz Euitlahuasin zum Könige von Merico 
wählt. Er war, wie gefagt, Here von Iztapalap 
und der vornehmfte Rathgeber feines Bruders Mor 
zuma, und Tlachcocalcatl oder General der. Urn 
Er war ein Prinz von groffen Talenten, befaß v 
Klugheit, wie fein Nebenbuhler Cortes feldft gefteht, ı 
liebte die Pracht, wie fein Bruder. Er fand ein groffes V 
gnuͤgen an der Baufunft und Gartenfunft, wie 
prächtige Pallaſt in Sztapalapan, und der berühmte 
bey angelegte Garten beweifen, wovon alfe alten € 
fehichtjchreiber voll find. Durch) feine Tapferkeit ı 
GefchicklichFeit im Kriegswefen erwarb er fich die gro 
Achtung bey den Mericanern: einige Schriftfteller 
haupten, daß vermöge feines ihnen befannten Charaft 
‚ die Stadt Merico nie in die Gewalt der Spanier gefe 
men feyn wuͤrde, wenn er nicht fo zeitig das eben ı 
foren hätte ”). Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
bey feiner Krönung. geopferten Gefangen Diejeni; 
Spanier waren, die er ſelbſt in der Nacht ver Niet 


lage in feine Gewalt befommen hatte. 


.2) Solis nennt den Euitlahuagin Duetlabaca, ı 
ſagt, daß er wenig Tage auf dem Thron gefeffen, und b 
um diefer willen verdiene fein Nahme von feinen Landsl 
ten aus der Reihe der Könige ausgeftrichen zu werden, n 
er unbedeutende Dinge vorgenommen, und Beweiſe fei 
Zagahaftigtigfeit gegeben, Dies ift aber ganz falſch, ı 
wiederfpriht dem, was Cortes, Gomara, B. Diaz, ı 
Torquemada bezugen , die insgefammt beffer unterrid 
waren, ald Solid. Warum fol fein Rahme bey den Mi 
canern vertilgt werden, da er bey den Spaniern unverg 
lich bleibt, weil fie ſelbſt bezeugen, daß er die Urfache ih) 


Niederlage am ıften Julius gemwefen. Cortes wünfchte 











fehr fich Deswegen zu rächen, daß er, als er fich ftarf gen 
. glaubte, die Belagerung von Merico zu unternehmen, geı 
feinen Haß aegen den König perſoͤnlich ausgelaßen hätte, 
dies aber nicht angieng, fo fuchte er wenigftens feinen Mı 
an feiner Fieblingsftadt zu Fühlen. Dies war, nad) Cor 
eignem Geſtaͤndniſſe, die Urfache feiner Unternehmung get 
tapalapan. RD 2; 
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/ } 
Fünf und zwanzigſter Abſchnitt. 
Geſandſchaft des Königs Euitlahuasin an die 
4* Tlaſcalaner. | Ä 
So bald die Feyerlichkeiten feiner Krönung geendige 
aren, vichtete er feine Aufmerffamfeit darauf, den 
ebeln, welche die Krone und das Reich gelitten, ab⸗ 
helfen. Er gab Befehl, die beſchaͤdigten Tempel aus⸗ 
beſſern, und Die abgebrannten Haͤu er wieder aufzu⸗ 
zuen; er vermehrte und verbeſſerte die Befeſtigung der 
Stabt, ſchickte nach den verſchiedenen Provinzen des 
eichs Gevollmaͤchtigte um fie zur Vertheidigung des 
Staafes gegen Die feinofchaftlichen Angriffe dee Fremd⸗ 
nge zu ermahnen, und veriprach. denen, Die zum Bellen 
or Krone die Waffen ergreifen würden, Freyheit von 


len Abgaben. | 

Er ſchickte auch an die Republik Tlafcala Gefands 
sn mit einen anfehnlichen Gefchenf an fchönen Federn, 
aummollenen Kleidern, und etwas Salz, Sie wur⸗ 
en näch der Gewohnheit der gefitteten Nationen diefes 
andes mit allen Ehren empfangen Die Abficht war 
em Senat vorzuftellen,. daß die Mericaner und Tlaſca⸗ 
aner zwar bisher Zodtfeinde geweſen, jetzt erfordere aber 
ie Nothdurft, daß fie fich als urſpruͤngliche Bewohner 
au ‚einem Sande, als Voͤlker von einer Sprache, und 
Berehrer derfelben Gottheiten , gegen den gemeinfchaftz 
ichen Feind ihres Landes und ihrer Neligion mif-einander 
gereinigten ; fie haften bereitd das Plutvergieffen in Mes 


n den Tempeln und gegen ihre ehrwuͤrdigen Goͤtzenbil⸗ 
der, das meineidige undankbare Betragen gegen ſeinen 
Bruder und Vorgaͤnger und gegen die angeſehenſten Per⸗ 


* 


fonen in Anahuac geſehen; fie kenneten dent unerfättlichen 


n und andern Orten, die goftesläfterliche Aufführung 






die heiligften Geſetze der Freundſchaft hintenan zu fegen ; 
wenn die Nepublif fortführe die gottlofen Abfichten dies 


fer Ungeheuer zu beguͤnſtigen, fo wuͤrden fie. am Ende 


© 


! 


Durft diefer Fremdlinge nad) Gold, welcher fie. bewüge, 
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eben fo als Montezuma für die guͤtige Aufnahme in d 
Reſidenz, und Die gegen fie bewieſene Frenndfchaft b 
lohnt werden; alle Nationen würden die Tfafcalan 
verfluchen, wenn fie folche ungetechte Beſitznehmer a 
ferflüsten; Die Gotter würden allen Sorn über fie au 
gieffen, weil fie fich mit den Feinden ihres Gottesdier 
ſtes verbunden haͤtten. Gaͤben fie hingegen feinen Aı 
ſuchen Gehoͤr, und erflärten fich als Feinde diefer vo 
Himmel und Erde verabſcheuten Menſchen, fp wolle de 
Hof zu Mexico ein ewiges Buͤndniß mit ihnen ſchlieſſer 
und von ber Zeit an eine freye Handlung mit ihnen eı 
Öffnen, wodurch ſie ſich von ver bisher ausgeftandne 
Noth auf einmal befreyen Fünnten; alle Nationen ii 
Anahuac wuͤrden fich ihnen für einen fo wichtigen Dienf 
veröunden erfennen, und die durch das Blut feine 
Schlachtopfer verfühnten Götter würden den benötHigter 
Regen auf ihre Felder traͤufeln laſſen, ihre Waffen ſeg 
nen, und den Tlaſcalaniſchen Nahmen durch alle Sande: 
verbreiten 3 | 
Nachdem der Senat den Antrag der Gefandter 
angehört, umd fie aus dem Audienzfaal der Gewohn eit 
‚gemäß entlaffen hatte, wurden Berathfchlagungen über 
diefen wichtisen Punkt angeftellt. Einige hielten die 
WVorſchlaͤge des Hofes zu Merico für billig, und für Die 
Sicherheit der Nepublif sufrägiich; fie vergröfferten die 
ihnen angebotenen Vortheile, und auf der andern Seite 
den unglücklichen Ausgang der Spanifchen Unterneh; 
mungen, und die Niederlage ver unter ihrem Commans 
do geſtandenen Tlaſcalaner. Unter andern erhob der 
Junge Kieorencatl, der jederzeit ein abgeſagter Feind der 
Spanier gewefen, bie Stimme, und fuchte alle möglis 
chen Gruͤnde hervor, um den Rath zum Bündniffe mie 
den Mericanern zu bewegen; er feste unter andern hin⸗ 
zu: es waͤre viel beſſer die alten vaͤterlichen Sitten bey⸗ 
zubehalten, als ſich den neuen ausſchweifenden Einrich⸗ 
fungen diefer ſtolzen und herrſchſuchtigen Nation zu uns 
terwerfen: man fonne unmöglich eine bequemer⸗ Geles 
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eit finden, fih von den Spaniern zu befreyen als 
, da ihre Anzahl geſchmolzen, ihre Macht gefchwächt, 
ihr Geift muthlos mare. | 

Marxirxcatzin hingegen, welcher ein aufrichtiger Freund 
: Spanier war, und ben beflerer Kenntniß des Bol 
| ge mehr Neigung hatte es zu beobachten, tadelte 
Kicotencatls Meinung, und befchnldigte ihn einer 











Rache der Mericaner diejenigen Männer aufzuopfern, 
‚eben erſt Ungluͤck genug erfahren hätten, und jest 
Vertrauen auf das Verfprechen des Raths und der 
fon in Tlaſcala einen Zufluchtsort ſuchten. Wenn 







le Rechnung machten, fo hoffe er vielmehr weit groͤſ⸗ 
> Durch der Spanier ihre Tapferfeit zu erhalten, haͤt⸗ 
man feine Urſachen Vertrauen auf fie zu feken, fo 
ten fie doch den Mexicanern noch weit weniger frauen, 
t deren Treufofigfeit fie beveits fchon fo viele Proben 
ten: kurz Fein Berbrechen Eonne den Zorn der Götter 
der Maaße auf fie laden, und den Ruhm der Nation 


berdunfeln, als wenn fie fich einer fo firafbaren Bers 


herey gegen ihre unfchuldigen Freunde ſchuldig mach; 
. Kieotencarl füchte den Senat dadurch noch mehr 
ſeine Seife zu bringen, daß er ihnen eine hefliche 
hilderung von der Denfungsart und den Sitten der 


heulichen Treufofigfeit, indem er dem Senat riethe, 


fi) auf die von den Mericanern angebotenen Vor⸗ 


[2 


janier entwarf. Die beyden Gegner wurden in ihrem - 


nee fo hisig, daß Marxixcatzin voller Wuth den Fico— 
catl etliche Stuffen von dem Audienzgemach hinunter 
;, und ihn einen Aufrührer und Verraͤther feines Sans 
nannte. Eine folche Befchufdigung von einem Fu: 






men zu Taffen. > sn 
Der Senat befchloß darauf, den Gefandten zur 


# 
— 


twort zu geben, daß die Republik bereit waͤre den an⸗ 


otenen Frieden und die Freundſchaft des Hofes zu 


rien anzunehmen, wenn er Feine jo unwuͤrdige Hands 





und vorfichtigen Manne, den die Nation liebte und 
ehrte, bewog den Senat den Zieotencatl in Berhaft 


4 
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lung und ein fo fehreckliches Verbrechen verlange, 

die Verraͤtherey gegen ihre Gaͤſte und Freunde: we 
Wie man den Gefandten aber Nachricht von dem € 
ſchluſſe geben wollte, hatten fie Tlafcala bereits heim 
verlaſſen: fie bemerften nemlich ben ihrer Anfunft ein 
Bewegung unter dem Dolfe, und fürchteten ‚® 
möchte etwas ihrem Charakter nachtbeiliges im Sit 
führen. Vermuthlich ſchickte der Nath alfo Boten 
der Antwort nach Merico. Der Senat fuchte die ‘ 

ſicht der Gefandfchaft und alles was im Nathe vorgeg 
gen war, vor dem Cortes zu verbergen, allein er erfi 
es doch, Danfte dem Marircasın für feine geleifte 

Dienfte, und fuchte ihn in den vortheilhaften Begrii 

von dee Tapferkeit und Freundfchaft der Spanier 

beftärfen. 

Bey dieſen ſtarken Proben der Treue ließ der € 
nat es noch nicht bewenden, fondern huldigte dem « 
tholifchen Könige aufs neue; und was. ihren Freun 
noch angenehmer war, die 4 Haͤupter der Republik 
fagten dem Goͤtzendienſt, und Tieffen fic) tauffen. C 
tes und feine Officiers vertraten die Pathenitellen: DI 
do verrichtefe Die heilige Handlung unter vielem Si 
und D.8eenbenbegengungen von ganz Tlaſcala. 


Sechs und zwanzigſter abſchnt. 


Neue Urſachen zur Unzufriedenheit und Sure | 
| einigen Spanien. 


Corte; mar nun auffer Gefahr, womit fein ft 
wegen der in der legten Schlacht empfangenen Ke 
wunde bedtohet ward, und die übrigen Spanier wat 
auffer den wenigen, ‚melde ftarben, durch Beyhuͤlfe 
Z lafealanifchen Wundaͤrzte ebenfalls von ihren Wund 
geheilet. Während der Krankheit dachte Corte; beft 
Dig auf die Art und Weiſe, wie er die Eroberung i 
! Merico zu Stande bringen wollte, Um ſolche zu bef 
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en, hatte er eine Menge Hol; zum Bau von 13 Bri⸗ 
ntinen fällen laſſen. Allein unterdeſſen, daß Eortes 


fe geoffen Projekte machte, hegten viele feiner Solar 
1 ganz verfchiedene Geſinnungen. Sie fahen ihre Zahl 
je verringert, fich felbft in duͤrftigen Umftänden, übel 


kleidet, fihlecht mit Pferden und’ Waffen verfehen. 
as Andenfen an das fehreckliche Gefecht, und die tra⸗ 
fche Nacht vom ıflen Julius Tag ihnen noch) tief im 
erzen; und fie hatten nicht Luſt fich wieder neuen Zu 
(len auszufegen. Die gegenwärtigen Borftellungen, 
id Die Furcht wegen der Zufunft, haften ſich ihrer zu 
je bemeiftert, fie tadelten ihren Anführer wegen feiner 
eharrlichkeit bey einer. fo Fühnen Unternehmung. Nachr 
m fie lange heimlich unter fich darüber gemurmelt hats 
n, machten fie ihm endlich einen formlichen. Antrag, 
ıd fuchten ihm aus vielerley Urfachen zur Ruͤckkehr nach 
sera Cruz zu überreden, wo fie frifche Truppen, und 


ue Kriegsvorräthe und Waffen erhalten Fonnten, um 


e Eroberung, welche fie gegenwärtig für ganz unmoͤg⸗ 
h hielten, mit mehrerer Hoffnung eines glüdlichen Erz 
igs zu unternehmen. Cortes war nicht wenig über Die 
zeraͤnderung in ihren Gefinnungen beuntuhigt, weil er 
le feine Abfichten Dadurch vereitelt zu fehen fürchtete, 
ein er bediente fich auch diefesmal feines Talents die 
Soloaten zu allem zu überreden, was er nur wünfchte, 
nd eine nachdruͤckliche Nede hatte die Wirkung, daß fie 
je Berlangen aufgaben. Er warf ihnen die fich bey 





— 


nen aͤnſſernde Verzagtheit vor, machte die Empfindun⸗ 


en von Ehre dadurch wieder bey ihnen rege, daß er ihr 


en ihre glorreichen Thaten auf eine fehmeichelhafte Ark - 


orhielt, und fie an die ihm fo oft gegeben Berficherung 
en ihres Muthes erinnerte. Er flellte ihnen vor, wie 
iel fchwerer es feyn würde nach Vera Cruz zuruͤck zE, 
ehren, als in Tlaſcala zu bleiben; und verficherte fig 
er Treue der Republik, die ihren etwas zweifelhag 
chien. Zuletzt bat er fie, ihren Endſchluß nur noch 
ange zu verſchieben, bis fie den Ausgang des Feldzug, 
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den et wider Die Provinz Tepejacac vorhätte, und wo 
bey er neue Beweife von der Aufrichtigkeit Der Tlaſcala 


ner zu finden hofte, abgeſehen hätten. 
Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. = 
Krieg der Spanier gegen Tepejacan. s 


Die Herrn der Provinz Tepejacan, welche an bi 
Republik Tlafcala graͤnzte, hatten ſich als Freunde der 
Eortes und Unterthanen des Spanifchen Hofes, feit Dem 
von den Spanien zu Cholula angerichteten Blutbat 
erklaͤrt; wie fie aber in der Folge fahen, daß die Sacher 
der Spanier. übel Tiefen, und daß die Mericaner die 
Oberhand behielten, unterwarfen fie ſich dem Könige 
von Merico aufs neue, und erfchlugen, um fich ſelne Gunf 
wieder zu erwerben, einige auf ver Reiſe von Vera Cruß 
nad) Merico begriffene Spanier ‚: welche von dem frau: 
tigen Schickſal der Ahrigen daſelbſt nichts wußten, 
Sie lieffen ihr Gebiet mit Mericanifchen Truppen befez 
gen, und ſchnitten die Berbindung zwifchen Bera Erg 
und Tlaſcala ab; ja fie Tieffen es auch nicht einmal 


* 


dabey bewenden, ſondern thaten verſchiedne Einfaͤlle in 


das Gebiete der Republik. Cortes beſchloß alſo ſie an— 


\ 


ihn zu diefer Unternehmung auf, und erbot fich fogar, 


einem anfehnlichen Heere beyzuſtehen. Cortes nahm 


zugreifen, nicht nur um ihre Trenfofigkeit zu beftrafen, 


fondern auch um Meifter von dem Wege nach, genachfem 
Hafen zu feyn, weil er neue Hilfe von dorther erwar⸗ 
tete. Der junge Xicotencatl, welcher durch Cortes Ver— 
mittelung wieder auf freyen Fuß geſetzt war, munterte 
um allen Verdacht wegen deſſen, was im Senat feinets 
Segen vorgefallen war, von fi) abzulehnen, ihm mit 








en an, jedoch forderte er, che er zu dem 
Baffen geiff, auf eine freundfchaftliche Art Genugthu— 
fing von den Tepejacanern, und rieth ihnen Die Darchep 
der Mericarfer zu verlaffen, zugleich verfprach er ihnen 








\ 
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wegen der Ermordung der Spanier zu ver⸗ 
je. Als feine Vorſchlaͤge aber nicht angenommen | 


urden, gieng er mit 420 Spaniern und 6000 Tlafcas 


nifchen Bogenfchügen auf fie loß, unterbeffen daß Xi⸗ 


Br eine Armee von. 50000 Mann zufammenzog. 

Tzimpontzinco, einer der Republik zugehoͤrigen 

stadt , famen aus den Staaten von Huerorinco und 

olula fo viel Truppen zuſammen, daß man ihre Une 
ht auf 150000 Mann ſchaͤtzte. 

Die erſte Unternehmung gieng nach Zacatepee, als 

m Orte, 100 fich die Tepejacaner mit einander verbun⸗ 


ten. Die Einwohner lauerten den Spaniern in 


nem Hinterhalte auf. Es ward an beyden Seifen mit 


elem Muth und Hartnäcigkeit gefochten:: zulegt behiel⸗ 
n die Spanier die Oberhand, und eine groffe Anzahl 
einde blieb auf dem Schlachtfeve Tiegen ) Bon hier 
arſchirte die Armee gegen Acatzinco, einer 10 Meilen 
dwaͤrts von Tepejacae gelegenen Stadt, wo die Spanier 
nen triumphirenden Einzug nach einem minder beſchwer⸗ 
chen Gefecht als das zu Zacatepee hielten. Von Acas 


inco fchickte Cortes verfchieone Haufen ab, um einige 
enachbarte Plaͤtze abzubrennen, und andre in Beſitz zu 
ehmen. Wie er glaubte, es waͤre nunmehr Zeit, die 





ac) Tepejacac auf, und rückte ohne den geringſten Wi⸗ 
erftand der Einwohner in die Stadt ein. Diele in der 
Jroving gemachte Gefangene erflärte er bier für Skla⸗ 


et, und lie fie nach der barbarifchen Gewohnheit das. 
liger Zeit mit einem heiffen Eifen zeichnen: den fuͤnf⸗ 


Ba). ‚Einige Gefehichtfehreiber melden, daß die Bundsges 
offen: der Spanier den Abend nad) dem Treffen bey Zaca⸗ 
pec eine ftattliche Mahlzeit von Menfchenfleifeh hielten, das 

n Theil an hölzernen Spieflen gebraten, zum Theil in 


o Zöpfen gefocht ward. Dies fcheint aber ein Maͤhr⸗ 
yen zu feyn. Es iſt nicht wahrſcheinlich daß Cortes und 


= eine fo merkwuͤrdige Begebenheit übergangen haben 


en, zumal Diaz, welcher fich gerne bey —— for 


r nen Handlungen IAuar ae — 





Jauptftadt anzugreifen, brach) er mit der ganzen Urmee 
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ten Theil beſtimmte er fuͤr den Koͤnig von Spanien 
und die übrigen vertheilte er unter die Spanier und fin 
DBundsgenoffen. Er gründete hier, nach vamaligem Aug 


druck der Spanier, eine Stadt, und gab ihr den Nah 
‚men Segura della Frontera; die Gruͤndung beftan 


darin, daß er Spanifche Magiftratsperfonen dariı 
anſetzte, und einige geringe Befeſtigungswerke an 


‚legte ’). 


| Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 
Krieg mit Quauhquechollan *). | 
Die in diefer Provinz fiegenden Mericanifche 


Truppen waren gegen die feindliche Macht zu ſchwach 


und mußten fich deswegen zurückziehen: aber zu gleiche 
Zeit zeigte fid) vor Quauhquechollan, welches etwa vie 


‚Meilen füdwärts von Tepejacac Tiegt, eine Mericanifch 


Armee, die König Cuitlahuatzin abgefchickt hatte, um 
den Spaniern den Weg nach der Nefidenz auf diefe 


Seite abzufchneiden, wenn fie folchen etwa verfüchen 


wollten. Quauhquechollan war eine anfehnliche Stadt, 
die 5 bis 6000 Familien enthielt, in einer angenehmer 
tage, und durch Natur und Kunft befeftig.. Auf dei 
einen Seite war fie durch einen fteilen felfigten Bere 
beſchuͤtzt, und auf einer andern durch 2 parallel Taufende 
Fluͤſſe. Ringsumher gieng eine Mauer von Stein um 


Kalk geführt, Die 20 Fuß in der Höhe und r2 in det 


Breite hielt, mit einer 3 Fuß hohen Bruftwehre. Es 


6) Die Stadt Tepejacae oder Tepeaca, wie die Spanier 


‚fie nennen, ift noch vorhanden, aber der Nahme Segura 


della Frontera gerieth bald in Vergeſſenheit. Karl V. gab 
ihe 1545 den Titel und die Ehre einer Spanifchen Stadt. 
Jetzt gehört fie zu dem Marquifat des Thale. 2. 

c) Die Spanier nennen diefen Drt Guaqueechula oder 


& 


Huacachula. Jetzt ift es ein angenehmes Indianifches 
Dorf, das gute Srüchte in Ueberfluß hervorbringt. 5 
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wen nur 4 Eingänge in die Stadt, und Hier waren‘ 


ppelte Mauern, welche 2 halbe Eircul formirten. 
er befchwerliche Eingang in die Stadt ward noch durch 


hohe Sage derjelben vermehrt, indem fie faſt eben fo 
ch als die Mauern flund, fo dag man um in die 


tadt zu kommen verſchiedne fteile Stufen hinaufiteir 


m mußte. j 
Der Herr der Stadt, welcher auf die Spanifche 
eite hieng, ſchickte Abgeordnete an den Cortes, und 
arte ſich für einen Unterthan des Königs von Spar 
an, den das ganze fand in jener berühmten Verſamm⸗ 
ng, die Montezuma von allen Mericanifchen Adelichen 


it, bereits in Gegenwart des Cortes für feinen recht 


iffigen Oberherrn anerfannt hatte: fo fehr er es auch 
entlich zu hun wünfche, fo erlaubten es ihm die Mer 
aner doch nicht, feine getreuen Gefinnungen Fund zu 
in, weil fich viele Mericanifche Officiers und über 
)ooo Mann theils in der Stadt, theils in der Nähe 





hindern ; nichts defto weniger bitte er, ihm zu Hülfe 
kommen, und ihn von den Plagen, die ihm Diefe 
ruppen verurſachten, zu befreyen. 


Cortes war uͤber dieſe Nachricht ſehr erfreut, und 


ickte mit den Abgeordneten gleich ein Corps von 13 
eig zu Pferde, 200 ju Fuß und 30000 Huͤlfstrup⸗ 
Bey 


unter den Defehlen des Kapitains Dlid ab, Die 
geordneten führten die Armee, dem Berlangen ihres 








n gemäß, einen wenig gebräuchlichen Weg, und bes 
richtigten den Kapitain Olid, daß die Quauhque⸗ 
aner bey ihrer Annäherung gegen Die Stadt das 
tier der Mericanifchen Officiers mit einigen bewaff⸗ 
ten Haufen anfallen, und fie zu fangen oder zu toͤdten 
hen würden, damit die Spanier ben ihrem Einmarfch 
die Stadt den feiner Anführer beraubten Feind deſto 
ichter befiegen Fonnten. Allein als die Armee noch 12 


len von Duaubquechollan entfernt war, fehöpfte der 


mmandirende General einen Berdacht auf die Huexo⸗ 


— 


Anden, um alle Verbindungen mit den Spaniern zu 
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tzincas, daß ſie vielleicht mit den Quauh quechollane 
und Mexicanern einverſtanden wären, die Spanieren 
der zu machen. In dieſen Verdacht ward er du 
heimliche Nachrichten, und Dadurch, daß eine Mer 
von Hueroßincas freywillig zu. ‚feiner Armee ſtieſſe 
beſtaͤrkt. Er hielte es alſo für nöthig nach Cholula ; 

rückzufehren, wo er einige von den angefehenften Bei 
- gincas und die Abgeordnefen von Duauhquechollan 
Werhaft nehmen, und unter flarfer Bedeckung zı 
Eortes bringen ließ, damit er diefe PER Kriegs 
genau unterfuchen — 


Cortes geriet über diefes Verfahren gegen fo tre 
Bundsgenoſſen in die größte Verlegenheit; nichts dei 
weniger unterfuchte er alles genau, und enfdeckte die U 
ſchuld und Treue von beyden. Er gab ihnen darauf. 
bemerfen, daß die Spanier durch die legten Ungluͤck 
fälle behntfam geworden, und daß die Furcht fie w 
gewöhnlich ‚verleitet, argwohnifcher zu feyn, als notf 
geweſen wäre. Er begegnete ihnen freundfchaftlic 
machte den Duauhquechollanern und Huerosincas G 
ſchenke, und rat in ihrer Gefellfehaft nebſt 100 Sp 
niern zu Fuß und ro zu Pferde den Marfch nach CH 
fa an weil er entfchloffen war die linternehmung - 
eigner Perſon auszuführen. Er fand die Spanier | 
Cholula voller Furcht, aber er fprach ihnen Muth ei 
and gieng nun mit 300 Spaniern und gegen 100,00 
Mann Hülfstruppen gerade auf Duauhgquechollan To 
ſo bereitweillig waren diefe Voͤlker Die Waffen zu ergre 
fen, und das Mericanifche Zoch abzuſchuͤtteln. Ehe 
noch bey diefer Stadt anlangte, erhielte er von dem Hert 
der Stadt Nachricht, daß alle vorgehabten Maasregel 
genommen wären ; daß die Mericaner fich auf ih 
Schildwachen auf: den Stadrthärmen und unterwege 
verlieffen, daß die Einwohner fi) aber der Wache 
bereits heimlich bemächtigt, und ar in Verwahrſar 
gebracht haͤtten. 





} 


— 
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So bald die Quauhquechollaner die zu ihrem Benz 


nde heranruͤckende Armee gewahr wurden, fielen fie 


E foicher Hige über das Quartier der Miericanifchen 


ficiers ber, Daß fie den Cortez, ehe er noch in vie - 


‚ade rückte, bereits 40 Gefangne brachten. . So bald 
der General einmarſchirte, griffen 3000 Einwohner 
Hauptquartier det Mexicaner art, die ſich ben ihret 


t geringerern Anzahl fo tapfer vertheitigten, daß jene 


A ob fie gleich Herrn der Tetroffen waren, doch des 
fes nicht bemächtigen Fonnten. Corte; griff es num 
ft an, und eroberte es: allein fo viel Muͤhe er fich 


h gab, einen von den Mericanern in feine Gewalt zu 


ommen, am etwas von der Reſidenz zu erfahren, fü 
ee er feinen Zweck Doch nicht erreithen, weil jene fich 
jartnäcfig wehren, daß fie alle auf dem Page blie— 
, und er nur mit DIN 
benden Officier herausbringen Fonnte, 

Die übrigen in der Stadt hin und wider zerſtreue⸗ 


Mexicaner nahmen über Hals und Kopf die Zucht, 


ſich zu ihrer Hauptarmee zu begeben, die ſich auf 
er Die ganze Gegend beherrfchenden Anhöhe gefagert 


te. Sie ftellte fich glei) in Schlachtordnung, vrang 
die Stadt, umd fieng an, fie in Brand zu ſtecken. 


rtez bezeugt, er habe nie eine ſchoͤner ausfehende 









E dertheidigten die Stadt mit ihrer Kavallerie und 
igen Taufend ihrer Bundsgenoffen, und noͤthigten fie, 
‚nach einer beynahe unzugänglichen Anhöhe zuruͤckzu⸗ 
mn: aber auch hier muften fie weichen, und ſahen fich 
inen hohen Derg zu nehmen, Die Sieger pluͤnder⸗ 
as Sager der Mericaner, umd Fehrten mit Beute 
den nach der Stadt zurück, : | 





he einige Nachrichten aus einem 


Mmee gefunden, wegen Des Goldes und der Fehern, 
mit fie ihre Ruͤſtungen gefchmückt harten, Die Spa 


ungen mit Zurücklaffung vieler Todten ihre Zuflucht 






/ 


7 


eine Stadt von 3 bis 4000 Familien, die am Abhar 


nung, flohen auf der. eitfgegengefegten Seite aus | 


S d) Die Spanier nennen den Ort Jzucar. 
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Neun und zwanzigſter Abſchnitt. 4 
Krieg gegen Itzocan. Bi 


Nachdem fich die Armee 3 Tage zu Quauh quech 
fan ausgeruhet hatte, marſchirte fie nach Itzocan 


eines Berges etwa 10 Meilen von Quauhquecholl 
iegt, und mit einem tiefen Fluß und ſchwacher Maı 
“ umgeben if. Die Straffen waren gut angelegt, 1 


die Tempel fo zahlreich, daß Cortez ihre Anzahl, Fle 
und groffe mitgerechnet, über 100 ſchaͤtzte. Weil e6 
einem tiefen von hohen Bergen eingefchloßnen TH 
fiege, fo ift die buft fehe heiß; der Boden ift wie 
Quauhquechollan fruchtbar, und wird von Bäumen, 
herrliche Bluͤthen und Früchte tragen, beſchattet. ( 
Prinz aus Foniglichem, Geblüte von Merico regie 
damals diefen Staat; Montezuma hatte ihm ſolchen 
schen gegeben, nachdem er den rechtmäfligen He 
wegen unbefannter Vergehungen binrichten faffen: ı 
es lag eine Merivanifche Beſatzung von 5 bis 60 
Mann darin. Eu u 
Nachdem Cortez alle dieſe Nachrichten eingezo 
hatte, ließ 4 ſich dadurch bewegen einen. Zug 


Itzocan vor, . dmen. Seine Armee hatte dergeſt 


zugenommen, aß fie feinem eignen Geſtaͤndniſſe zufe 
fich auf 150000 Mann belief. Er beſtuͤrmte Die St 
von der Seite, wo der Zugang am leichteften n 
Anfangs thaten die Stzocanefer mit Beyhülfe der Koͤ 
lichen Truppen einigen Widerſtand, aber fie muſten 
überlegenen Macht bald weichen: fie geriethen in Uno 









Stadt, und brachen, nachdem fie den Fluß paflirt voo r 
die Bruͤcken hinter ſich ab, um das Nachſetzen des Fi 
des zu verhindern. Allein die Spanier und ihre Bun 





w 
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noffen verfolgten fie, der Schwuͤrigkeit über den Fluß 
kommen ohngeachtet, doch 4 Meilen weit, toͤdteten 
ige, machten andre zu Öefangrien, und verbreiteien 
lenthalben Furcht und Schrecken. Nach der Zurück 
nft in Die Stadt ſteckte Cortez alle Tempel in Brand, 
1D ließ durch einige Gefangne die in die Gebuͤrge ger 
ichteten Einwohner wieder zur Ruͤckkehr einladen, weil 
ihre Haufer, ohne etwas zu befürchten, bewohnen 
unten. Der Herr von Itzocan hatte ‚die Stadt ver; 
fen, und sich, als Die Armee der Stadt ins Geficht 


m, nach Merico begeben. Dies war hilänglich genug, - 


5 die Noelichen den Staat für Herrnloß erklaͤren 
unfen, dermuthlich weil jie ſich ohmehin nicht viel ans 
m machten. Sie wurden Inter Genehmigung und 
m Schuße des Corte; einig, ihm einen Sohn des 
errn von Duauhquechol'an, und von einer Tochier des 
even, den Monteziima hintichten laſſen, zu übergeben: 
eil er nur erſt etliche Jahre alt war, fü wurden fein 
ater, fein Oheim und 2 andre Adeliche ihm zu Bor; 
ündern gefeß, — 


et P “ * | 
Das Gericht von den Siegen der Spanier vers 
eitete ſich bald durch das ganze fand, und bewog viele, 
h dem Kathalifchen Könige zu unterwerfen. Auſſer 
uauhquechollan, Itzocan und Ocopetlojoccan, einer 
offen nicht weit von den beyden erften entlegenen Stadt, 
men noch verfchieone Herrn, und erflärten ſich für 
fallen der Krone von Kaftilien. Darunter befanden 
acht Herrn von Dertern in Coaixtlahuacan, einem 


Stück ‚der groſſen Provinz Mixtecapan, die uͤber 120 
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as Buͤndniß mit den tapfern Fremdlingen. 





teilen ſuͤdwaͤrts von der Stadt Quauhquechollan Be 
bemühten fich in die Wette um die Freundſchaft 
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all Dreyßigſter Abſchnitt. 
| J Krieg mit den Oertern Falatzinco, Tecamachal 
tal uund Lochtepec. 
J— IM Nach feiner Zuruͤckkunft in Tepejacac befrieg 
—J— | i Corte; durch feine Officiers einige Städte, die fich geg 
> > die Spanier feindfeelig bewieſen hatten. Die Einwe 
M ner von der Stadt Xalatzinco, welche nicht weit v 
—* Be dor Straffe nach Vera Cruz liegt, bezwang der fapfe 


va Sandoval. Die vornesmften Einwohner wurden ( 
| Re: 3 I Geiangne zum Cortez geführk, wie er aber ſahe, d 
hl ’ / i | fie ihren Fehltritt bereueten und um Vergebung bat: 
al ſchenkte er ihnen die Sreiheit. Die der Papolocaniſch 
% Il a Mation zugehörige Stadt Tecamarhalco war von | 
2 { N : trächtlicher Groͤſſe, und wehrte fid) hartnäcfig; endl 
J. wußte fie ſich ergeben, und 2000 von ihnen wurden 
* Stlaven gemacht. Wieder die groſſe Stadt Tochtep 
am Fluffe Papaloapan, die eine Mexicaniſche Beſatzu 
| hatte, ſchickte er ven Kapitain Salcedo mit go Spanie: 
AR. " ovon nicht einer lebendig zurüchfam, um dem Gene 
| | | | ) die Nachricht von ihrer Niederlage zu bringen. Die 
— Verluſt war dem Cortez ſehr empfindlich, und er füh 
Fo a ‚ihn in Betracht der wenigen ihm noch) übrigen Span 
fir defto fehwerer. Um dieſe Niederlage zu rächen, ſchie 
J en er die beyden Kapitains Ordaz und Avila, nebſt etlich 
7 Pferden und 2600 Bundsgenoſſen, welche die Ste 


ohngeachtet dee Aufferft berzhaften Gegenwehr der J 
MB yicaner eroberfen, und eine beträchtliche Anzaht von i 
J— Beſatzung erlegten. 
J s Der Berfuft gedachter go Mann war, nicht d 
— ‚einzige, was den Cortez bekuͤmmerte. Diejeni [ 

> welche ihm vor kurzem fo ernftlich angelegen hatten, ne 

VBera Cruz zuruͤckzukehren, beſtunden nur fo ſteif — 
>... daß er ſich gezwungen fahe, ihnen niche nur die Nückfe 
dahin um auf Verftärfungen zu erwarten, fondern at 

fogar nach Cuba zu verfprechen, damit fie deſto wei 

von ven Gefahren des Kriegs entfernt fenm moͤchte 


* 
— 


— — 
— 
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rtez ſahe es als ein kluger erfahrner Anfuͤhrer fuͤr ein | 
ingeres Uebel an, die Anzahl feiner Truppen zu vers | —3 
gern, als unzufriedne Leute darunter zu haben, die 
ch Mangel an Herz den andern auch den Muth be U 
men würden. Aber diefer Verluſt ward gleich darauf 

:ch eine neue im Hafen zu Vera Cruz angelangte Ver⸗ | 

fung von Kavallerie und Aufanterie, Waffen und | "1 W001 (U 
munition reichlich erſetzt. Einen Theil ſchickte der 
atthalter von Cuba dem Narvaez zu Huͤlfe, den ans 
n der Stafthalter von Jamaica zur Unternehmung 

 Panuco : fie vereinigten ſich alle bereitwillig mit dem 

rtez, und die Mittel, welche feine Feinde zu ſeinem N j 
tergange zubereitet hatten, wurden alfo Werkzeuge 
nes glücklichen Erfolge, & * 


Ein und dreyßigſter Abſchnitt. — 


erwuͤſtung durch die Kinderblattern. Tod des 
dnigs Cuitlahuatzin und des Prinzen Marircasin. 
Wahl des Königs Duauhtemesin, | 


Die Eroberungen der Spanier und die Menge 
er Bundagenoffen vergeöfferten ihren Nahmen, und 
ben dem Corteg ein folches Anſehen unter dieſen Nati⸗ 
je, daß er Schiedsrichter ben allen ihren Streitigfeis e 
ward, und da fie ſich an ihn, als wäre er Monarch re 
(er Gegenden, wandten, um bon ihm die Beftätigung ” 
rLehn don entledigten Staaten zu empfangen. Dieſes 
ſchah vornemlich in den Staaten Cholula und Oco⸗ | 
folco in Tiafcala, Die bende durch Todesfaͤlle von Bi 
n Kinderblattern entledigt waren. Dieſe Geiffel des \ ih 
Nenfchfichen Gefehledhts, wovon man bisher in der a 1 
euen Melt nicht das geringſte gewußt hatte, ward | | 
urch einen Mohrenfelaven des Narvaez dahin gebracht. 
er ſteckte die Champoallefer an, and von Dort aus vers | : ; | 
reitete fich das Uebel durch das ganze Mericanifhe — J 
Reich zur unerſetzlichen Verwuͤſtung dieſer Nationen. = a 


\ 
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Diele 1000 wurden. Bingeriffen, und manche Oerter fa 
ben ganz aus. Die durch ihre ſtarke seibesbefchaffenhe 
der Gewalt der Seuche widerſtanden, wurden fo veru 
ſtaltet, und behielten ſolche tiefe Gruben im Geſich 
dag man fie nicht ohne Abſcheu anſehen konnte. “Unt 
dem vielen durch dieſe Kranfheit verurfachten Ungfü 
fühlten Die Mericaner den Verluſt ihres Koͤnigs Cuitl 
huatzin nad) einer drey bis vier Monatlichen Regierun 
und die Spanier und Tlaſcalaner den von dem Peiny 
Maxixcatzin am tiefiten. 

Die Mepicaner wählten den Auäuktenigkih? eine 
‚Steffen des verſtorbnen Euitlahuasin, zum Könige, we 
Fein Bruder der beyden letzt verſtorbnen Könige mel 
vorhanden war. Dies war ein Qungling von ohngefel 
25 Sohren, und vielem Geift, der zwar feines Alte: 
halben ned) nicht viel Erfahrung im Keiegswefen haft 
aber die Friegerifchen Anftalten feines Worgangers do 
fortfeßte. Er heurathete feine Nichte Tecuichpotzi 
eine Tochter des Montezuma, und vormals Gemahl 
feines Oheims Cuitlahuatzin. 

Den Verluſt des Prinzen Marigcasin beklag 
Cortez ſehr, nicht blos wegen der perſoͤnlichen Freun 
ſchaft, Die fie geſtiftet Hatten, fondern weil er ihm vo 
nemlich die zwifchen den Spaniern und Tfajcalaneı 
berrfchende Eintgfeit zu Danfen hatte.  Machvem t 
Straffe nach Vera Cruz vollfommen ficher gemac 
worden, fchickte er ben Kopitain Ordaz an den Spar 
[hen Hof mit einem ausführlichen Auffag an Karl \ 
von allem, was fich bisher zugefragen, und den Kay 
tain Avila nach Hifpaniola, um neue Berftarfungen } 
‚Eroberung von Merico zu fordern, ‚Er ſelbſt marfchit 
von Tepajacac nach Tlaſcala zuruek und hielt fein 
Einzug in Trauerkleidern „zeigte auch ſonſt noch ai 
; allerley Weiſe, wie nahe ihn der Verluſt des Prinz: 

eines Freiides gehe. Den entledigten Staat vı 
Otecololco, einen der 4 vornehmften Theile der Nepubl 
übertrug er auf Bitten der Tlafcalaner, im Nahmen di 
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holiſchen Königs, dem 12jährigen Sohn Marircas 
3, un bewaffnete ihn zur Belohnung bet Berpienfte 
es Vaters als Ritter nach Spaniſchen Gebraͤuchen. 


1 ANA SINE) ' N ! 

3wey und dreyßigſter Abſchnitt. | 
hebung des Prinzen Coanacogin, und Tod des 
Ben yo Buicuigeasin. en 
Um diefe Zeit ereignete ſich auch, wiewohl aus ganz 
ern Urfachen, der Tod des Prinzen Cuicuitzeatzin, 
Montezuma an die Stelle feines unglücklichen Bru⸗ 
3 Cacamatzin auf den Thron von Acolhuacan gefest 
fte. Er geno$ diefe Ehre aber nicht lange, denn eben 
-, welcher ihm bie Krone verliehe, raubte ihm feine 


eiheit aud) bald wieder. Er reiſte in der Naht 


Niederlage der Spanier mit den übrigen Gefangnen 
‚und hatte das Glück, oder vielmehr das Unglück zu 
tfommen, denn er verlor bald hernach auf eine noch 


impflichere Art das teben. Er begleitete nemlich.Die 


Spanier während ihrer Gefechte mit den Mexicanern 


3 Tlafcala, two er ſo lange blieb, bis er entweder aus 


berdruß des Zwangs, oder weil er den Thron wieder 
erjagen hofte, heimlich nach Texcuco entwich. Hier 
gierte damals fein Bruder Coanacosin, welcher nad) 
acamaging Tode der rechtmaͤſſige Thronerbe wat. 


aum zeigte er fich hier , fo ward er auch von den Kos 


igfichen Miniftern beym Kopf genommen, welche es 





jeldeten. . Diefer gab feinem Vetter, 
emogin, fogleich Nachricht davon, 
en Prinzen für einen Spion der Spanier hielte, und 


er Meinung war, man müßte ihn hinrichten. Coana⸗ 


in erfüllte den Wunſch des Königs fogleich, entwe⸗ 





uienigcasin auffer Stand fegen wollte, zu. feinem 
Rahtheil, und zur Störung der Ruhe im Neid) nad) 
der Krone zu trachten. as — 


tem Könige, der gerade in Mexico war, geſchwind 
dem Koͤnige Quauh⸗ 
welcher ven fluͤchti⸗ 


ee um fich ihm gefällig zu begeigen, oder weil er ben 


— — 




















—Zehntes B ud. 


Marſch der Spanier nah Tezeuco, Unterhendlungen r 
den Megicanern, Unternehmungen und Gefechte in ? 
Nachbarſchaft der Mericanifchen Seen, Zug wit 
die Städte Sreapichtlan, Quauhnahuac u,a,m. B 
‚der Brigantinen. Verſchwoͤrung einiger Spanier geg 
den Cortez. Mufterung, Eintheilung und Poften | 
Spanifchen Armee. Belagerung von Mexico, Gefe 
genfchaft des Königs Quauhtemotzin, und Umfturz i 
Mexicaniſchen Reich. — 


Erſter Abſchnitt. 


Muſterung und Marſch des Spaniſchen Heeres 
nah Tezcuco. | a 


sets, welcher den Gedanken von der Eroberui 
Edes Mericanifchen Reichs nie fahren Tieß, wend: 
während feines Aufenthalts zu Tiofcala feine ganze Aı 
merkſamkeit auf den Bau der Priganfinen und der U 
- bung feiner Truppen. Der Senat bewiffigte ihm ıc 
Sajkträger zum Tranfport der Seegel, Tauen, des Eife 


Wwerks und anderer Schiffsmaterialien, weil er die Schi 





im vorigen Jahre zur Yusrüftung ber Brigantinen hat 
abtacfefn-Saffen, Theer hatte er in aroffer Menge aı 
‚ben Kiefern des groffen Berges Matlalcueje zubereit 
laſſen. Den Huerosincas, Cholulanern, Zepejachefei 
und andern Bundsgenoſſen ließ ex wiſſen, ihre Truppe 
in Bereitfchaft zu halten, und einen hinlänglichen Bo 
rath von lebensmitteln aller Art für eine zahlreiche Arm 
zur Belagerung von Merico anzufchaffen. Als es ih 
Zeit zu ſeyn deuchte, den Marfch anzutreten, mufter 
er feine Truppen, die aus 40 Mann zu Pferde und 55 
zu Fuß beſtunden. Die Kavallerie theilte er in 4 Haı 
fen, und bie Sinfanterie in 9 Kompagnien, die zu 
Theil Fenergewehre, zum Theil Armbruͤſte, zum Ihe 
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hwerdter und Schilde, und zum Theil Picken fuͤhr⸗ 
Ber der Muſterung und Stellung der Soldaten 
er zu Pferde, und redete fie von ſolchem folgender⸗ 
alt an: | 

„Meine Sreunde und tapfern Gefährten, alles Ne 
n um euren Muth zu befeelen würde überflüflig ſeyn, 
eil wir uns alle für verpflichtet halten, die Ehre unfrer 
3affen zu retten, und den Tod der-Spanier und unfrer 
undsgenoffen zu rächen; laßt ung gehen, um Mexico 
erobern, die glorreichſte Unternehmung, die wir uns 
unſerm teben nur denken koͤnnen; laßt uns gehen, 


n mit einem Schlag die Treulofigfeit, den S tolz, und 


e Grauſamkeit unſrer Feinde zu beſtrafen, die Herr⸗ 
jaft unſers Monarchen durch Eroberung dieſes groſ⸗ 
n und reichen Landes zu erweitern, der Religion einen 
en Meg zu bahnen, und Millionen Seelen die 
hore des Himmels zu öffnen, durch eine Arbeit weni⸗ 
re Tage uns den Uuterhalt für unfre Familien zu er: 


erben, und unfve Nahmen insgefamme unſterblich zu 


achen; alles Gründe, auch) die feigſten Gemuͤther, 
n wie Biel mehr eure großmuͤthigen, edeldenkenden 
seelen aufzumuntern. Ich ſehe Feine Schwuͤrigkeiten 
jr uns, Die ihr durch eure Tapferkeit nicht uͤberſteigen 
nf. Unſre Feinde find allerdings zahlreich, - aber 


ie find ihnen an Muth, Kriegsubung und Waffen 


jerlegen, uͤberdieſes ftehen ung eine folche Menge vor 


jundsgenoffen zu Befehl, daß mir Dusch deren Bey⸗ 
Hfe nicht blos eine einzige, fondern viele Städte wie 


Rerico erobern Fonnen, Iſt Mexico gleich fehr feft, 


iſt es Doch nicht fo mächtig, daß es unferm Angeiffe 


Waſſer und Lande wieberftehen kann. Ueberdieſes 
at Gott, Fir deffen Ehre wir fechten, feine Abficht 
iſer Vorhaben zu ſeegnen, bereits hinlaͤnglich an den 
ag gelegt; die Vorſehung Hat uns bey allen wiedrigen 
fallen und Gefahren bewahrt, fie Hat uns neue Öe 






es. 
een zum Erfaß dee Verlornen gefchieft, und die 


Nittel, welche unſre Feinde zu unferm Verderben au⸗ 












186 Zehntes Buch. Erſter Abſchnitt. Muſterun 


„wenden wollten, zu unſerm Beſten gekehrt. Was Fü 
„nen wie alſo nicht in Zukunft von feiner Gnade h) 
„fen? Laßt uns ihm vertrauen, und uns burch M 
„frauen und Kleinmuͤthigkeit feines Schuges nicht ı 
 söledigimahen na ala 
Sie Tlaſcalaner, welche den Spaniern int 
Kriegszucht nachzuahmen firchten, fanden es auch 
gut ihre Truppen in Corte; Gegenwart zu mufte 
Bor ihrer Armee her gieng ihre Kriegsmuſik, beſtehe 
in Hoͤrnern, Seefrompeten und andern Blasinflrum 
ten, darauf kamen die 4 Haupter der Nepubli£ ı 
Schwerdtern und Schilden bewaffnet, und auf d 
Haupte mit Foftbaren über 2 Fuß hoben Sederbufd 
geziert, ihre Haare waren in golonen Retzen aufgebı 
den; in den Ohren und tippen hiengen Gdelgefteine, ı 
Foftbare Schuhe befleideten die Fuße. Ihnen folg 
die 4 Schildträger mit Bogen und Pfeilen bewaffı 
und die 4 Haupffahnen der Nepublif, darin die Figu 
mit Federn ausgelegt waren. Darauf giengen Die 2 
genfchügen veihenweife, 20 im jeder. Reihe, mit | 
befonnern Fahnen, djeder Kompagnie von 3 Bis 4 
Mann in gewiffen Entfernungen von einander : alsde 
kamen die gemeinen Soldaten mit Schwerdfern ı 
Schilden, und endlich machten die Picfenführer 
Befchlug. Herrera und Torquemada verfichern, | 
die Anzahl der Bogenfchügen fic) auf 60000, die Pid 
träger fich auf 10000, und der übrigen Soldaten 
Schwerdtern und Schilden fich auf 40000 belief. | 
jüngere Xicotencatl zedete feine Soldaten ebenfalls r 
Corte; Benfpiel an, und fagte: daß fie den folgen 
Tag, rote ihnen bereits angebeufet worden, mit 
tapfern Snrtieen gegen die Mericaner, ihre alten ( 
feinde, es .cchen follten; der Tlafcalanifche Na 
‚wäre zwar ſchon hinlänglich allen Nationen in Anaf 
ein Schrecken einzujagen, fie müften sich aber jet < 
neue hervorthun, um ſich Durch ihre Thaten ne 
Ruhm zu erwerben, De a. 
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Cortez berief bie vornehmſten Herrn der verbund⸗ 
Staaten zuſammen, und ermahnte ſie zur Treue 
Standhaftigkeit gegen die Spanier; erhob die Vor⸗ 


e, die fie davon zu erwarten hätten ; wenn fie ihre 


de zu Grunde richteten, und zeigte ihnen vie zu bes 
)tenden uͤblen Folgen, wenn fie von den Mericanern 
ehegt, oder aus Furcht vor dem Kriege und aus 
haftigfeit ihr gegebnes Abort brächen. Darauf 


hte er eine militaͤriſche Proclamation bekannt, wie 


die Truppen zu betragen haͤtten; ſie beſtand aus fol⸗ 
ven Artikeln: 


1) Niemand fett: gegen Gott unſre liebe ‚grau 


die Heiligen täfterfiche Ausdrücke gebrauchen. 


2) Keiner foll mit dem andern zanfen, noch die. 
D an den Degen, oder andre Waffen legen, um ihm 


haden. 
3) Keiner ſoll fein Pferd, fine Waffen oder eiſer⸗ 
Geraͤth verſpielen. 


Ben Lebensſtrafe ſoll niemand eine Weibsperſon | 


Gewalt zu feinen tüften zwingen, 


5) Niemand foll dem andern fein Eigenthum rau⸗ 


7 oder einen Indianer ne er wäre denn: en 


ave > 
R 6) Niemand fol fi) ohne Erlaubniß aus dem 


r wagen. 


7) Eben ſo wenig ſoll jemand ohne Erfanbnig 
n Indianer zum Gefangnen machen, oder ſein Hans | 


been: | 


en 


Weil die Bekanntmachung der Geſetze ohne Nutzen 


wenn nicht genau über i ihre Beobachtung gehalten, 
der Uebertreter geftraft wird, ‚fo ließ er 2 Mohren 
ie Stlaven aufhängen, weil fie einen Truthahn und 
aummvollene Mäntel geftohlen hatten. Durch diefe 


dergleichen N er ed — daß 


8) Niemand ſoll den Bundsgenoſſen uͤbel —— 
—* —— ihre Freundſchaft auf alle Art zu erhal⸗ 


———— — 


— — — — ⸗* 
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feine Defehle beobachtet wurden, umd Be trug | 
zue Erhaltung feiner Truppen by. | 
Nachdem er nun alle Anftalten, die er zur R 
fichen Ausführung feines Borhabens für noͤthig hie [ 
getroffen hatte, brach er enolich den 28ſten Decem “ 
1520 nad) Anhörung der Meffe mit allen Spaniern u it 
einer anfehnlichen Anzahl von Huͤlfstruppen auf. E 
nahm nicht alle den Tag zuvor gemufterten Bolfer d 
Bundsgenoffen mit, theils wegen der Schwuͤrigkei 
eine fo ſtarke Armee in Tezcuco zu erhalten, theils we 
er es für noͤthig hielt, den größten Theil zur Beſchuͤtzur 
der Brigantinen in Tlaſtala zurück zu laſſen, wenn 
Zeit ſeyn würde, fie nad) ihrer Beftimmung zu führe 
Eortez wählte unter den 3 Heerſtraſſen nach Tezeu 
wohlbebächt: g die fehlimmfte, weil er dachte die Merie 
ner wuͤrden ion da am wenigften vermuthen, und J 
lich ihn deſto ruhiger marſchiren laſſen. 
Er marſchirte alſo über Tegmellocan, ein zu 
Staat von Huetzozinco gehoͤriges Dorf. Den zoftı 
bekamen fie vom Gipfel der Berge das ſchoͤne Thal v 
Merico zu Geſicht; ein Anblick, der fie theils mit De 
gnuͤgen, weil hier das Ziel ihrer Wuͤnſche lag, theils m 
Verdruß, wegen des Andenkens an die hier ausgeſtan 
nen Leiden, erfuͤllte. Beym Herabmarſch in das Th 
fanden fie auf ven Wege ein mit Fleiß gemachtes De 
hau, fo daß 1000 Tlaſcalaner gebraucht werden mußte 
uͤm Die Hinderniffe wegzuräumen. So bald fie die Eb 
„erreichten, wurden fie gleich von verſchiednen fiege end 
feindlichen Haufen überfallen, vie aber bald die Fluc 
| ergriffen, nachdem Die Spanier einige zu Boden geſtre 
hatten. Des Nachts blieben fie zu Coatepec, welch 
noch 8 Meilen von Tezcuco liegt. AS fie den — 
Morgen nach der Hauptftadt Tezeuco marfe sieten, 4 
noch in Anſehung der Geſinnung der Tezeucaner in Fui 
und Ungewißheit, jedoch feft entfchloffen waren, mi 
wieder umjufehren, ohne fich an ihre Feinde af 
zu gaben » fahen fie 4 angefehene Männer unbewa 
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en entgegen kommen, darunter einer eine kleine gold⸗ | 


Fahne in der Hand trug. Cortez erinnerte fich, daß 


3 ein Zeichen: des Friedens wäre, und gieng ihnen 
entgegen, am fich mit Ahnen zu unterreven. Es 


ven 4 Abgeordnete des Königs Coanacotzin, die den 
neral begrüffen, nach der Reſidenz einladen und bitten 


ten, in feinen Staaten Feine Feindfeeligfeiten zu beges 


5 zugleich überreichten fie ipm die Sahne, welche 32 
jen an Golde fehrwer war. a‘ | 


Cortez bezeugte fich zwar freundfchaftlich, machte | 


en aber doch flarfe Vorwürfe, daß fie vor einigen 
naten 45 Spanier, 5 Pferde und 300 Tlaſcalaner, 
jene begfeiteten, erfchlagen, als folche mit Gold, 
[ber und Waffen nad) Mexico fiir die damals dort 
ndlichen Spanier marfchirten, und daß fie fich fo bars 
ifch dabey bewiefen, und die Haut der Spanier nebft 
n Waffen und Kleidern, fo wie auch die Felle der 
erde mit deren Ruͤſtung als Siegeszeichen im Tem: 
zu Tezenco aufgehangen. Er fegte hinzu: den 
eluft feiner Mannfchaft Fonnten fie ihm unmöglich 
Gen, aber das entwandfe Gold und Silber müften 
wenigftens bezahlen: und daß er, wenn fie ihm feine 
laͤngliche Genugthuung geben würden, für jeden er: 
agnenen Spanier 1000 Tezcucaner hinrichten laſſen 
le. Die Abgeoroneten gaben zur Antwort, daß dies 
Schuld der Mericaner, auf deren Befehl die Zoltes 
hefer es gethan hätten, und nicht der Tezrucaner 
ve: fie wollten fich dem ungeachtet aber doch bemuͤ⸗ 


1, alles zu erfegen. Sie nahmen höflid) von dem 


neral Abſchied, und eilten mit der Nachricht von 
baldigen Anfunft der Spanier nad) Tezcuco 


P} { 
x 


de) 


— — 
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i Zweyter Abſchnitt. u 
Einzug der Spanier in Tezeuco, und Staatsvere 
— derungen an dieſem Orte. 


Cortez marſchirte am letzten Tage des Jahts 
Tezeuco ein. Einige Adeliche giengen ihm entgeg 
und führten ihn zu einem von den Pallaͤſten des verſt 
benen Königs Nezahualcojotl, welcher fo groß war, ' 


nicht nur die 600 Spanier darin einquartiet wurd 
fondern daß auch noch 600 mehr, nad) Cortez eig 


Geſtaͤndniß, Pla darin gehabt häften. Er bemer 
gleich, daß der Zulauf des Volks in den Gaffen fehr 
genommen hatte; er glaubte Faum den dritten Theil; 


Einwohner, die er fonft wahrgenommen, zu bemerkt 


infonderheit fand er, daß die Weiber und Kinder | 
die Seite gefchaft waren, ein ficheres Merfmal } 


üblen Gefinnungen in diefer Nefidenzftadf. Um den E 
wohnern das Mistrauen zu benehmen, und alle Zufi 
für feine feute gu vermeiden, machte er einen Befehl 


kannt, darin er feinen Soldaten bey Lebensſtrafe verb 


ohne Erlaubniß aus dem Quartier zu gehen. 

Mach Ber Mahlzeit bemerkten fie von den Tert 
fen des Pallaftes, daß viel Volk aus der, Stadt gier 
und ſich zum Theil in die benachbarten Wälder, ji 
Theil nach verſchiednen am See belegnen Dertern beg 
Die Nacht darauf verließ der Konig Coanacotzin 


Stadt, und fuhr, dem Corte; zum Trotze, zu Aal 


) 


nach Mepico. - Die Abficht des Corte; gieng dahin vr 
‚gleichfalls in Verhaft nehmen zu laſſen, wie er es e 


ud Ketlilpochitl gemacht hat. Coanacogin fonnte a 


mals mit feinen Brüdern Cacamasın, Cuicuitzeatz 
wuͤrklich Fein andres Mittel ergreifen; denn wie Foni 


er rafer den Spaniern ficher zu fenn vermuthen , da 





Zeuge von dem Schickfale feiner Brüder, und fein 
Sheims Montezuma gewefen? Mußte er nicht über d 
fes befürchten, daß ſelbſt viele von feinen Unterthan 





! 
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fe Gelegenheit ergreifen, und fich für feine Feinde ers 7 
ren würden, enfweder aus Furcht für die Spanier, —9 
er um des Privatvortheils ihrer Familien willen, oder 
— auch um den Tod des Cuicuitzeatzin zu rächen, und 
Ixtlilxochitl auf den Thron zu ſetzen. J 
Sein Endſchluß ward auch durch die Staatsver⸗ 
derungen, die fich bald darauf zutrugen, hinlänglic) 
rechtfertigt. Cortez war kaum drey Tage zu Tezeuco, 
3 fich die Herren, oder Kazifen, von den dren Staͤd⸗ 
} Huerotla, Coatlichan, und Atenco, die, wie bes 
ts erinnert worden, wegen ihrer Nähe ben Tezcuco, / 2 
3; Borftädte derfelben angefehen werden konnten, bey | 
m meldeten, mit Bitte, ein Freundſchaftsbuͤndniß mit 

ten einzugehen. Cortez, der nichts mehr wünfchte, 

; feinen Anhang zu vergrößern, naf Ne güfig auf, - 

d verfprach ihnen feinen Schuß. ald der Hof | 
Merico Nachricht von diefem Borgange erhielt, ber h 
men fie einen ftarfen Verweis. Es ward ihnen vor» EG eh |, 
ſtellt, daß, wenn bey dieſen niederträchtigen Maas— 
geln die Furcht für die Macht ihrer Feinde zum Grun⸗ 
"läge, fie wiffen müßten, daß die Mericaner noch 
it mächtiger wären, und daß fie die Spanier nebft 
on freuen Bundsgenoffen, den Tlafcalanern, bald 
injlich vertilgen würden; haͤtten fie es aber zum Bor 
eil ihrer Beſitzungen in Tezcuco gethan, fo möchten. 
nur nach Merico fommen, wo man ihnen befiere 
ndereyen anweiſen würde. 











Die Kazifen ließen ſich durch diefe Borwürfewe — * 
v abfchrecken, noch durch die Verſprechungen verfuͤh⸗ | H je" 
, fondern nahmen die Abgeordneten beym Kopf, und EL rz 
ickten fie zum Cortez. Er befragte fi) bey ihnen —— 1 
ch dem Inhalte ihres Auftrags, worauf fie antwor ⸗ an 4 
en, weil fie wuͤßten, daß dieſe Herren feine Freunde | .\ — 


aft erhalten, ſo waͤren ſie gekommen, ſolche zu bit⸗ 
das Vermittelungsgeſchaͤfte zwiſchen den Merica RR sl 
en und Spaniern zu übernehmen. Cortez ftellte ſich, che 
8 0b er diefes glaube, feßte fie auf freyen Fuß, und 
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trug ihnen auf, ihrem Koͤnige zu ſagen: er wuͤnſche f 
nen Krieg, und wuͤrde auch keinen führen, wenn mı 
ihn nicht von Mericanifcher Seite durch Feindſeligkeit 
dazu noͤthigte. Der Konig folle fich alfo in Acht nı 
men und den Spaniern Fein Leid zufügen, fonft wuͤrd 
ſie ſeine Feinde werden, und feine Reſidenz zu Grun 
richten. ee 
Das Buͤndniß mit diefen Städten war für Cor 

von nicht geringer Wichfigfeit; aber vor allen Ding 
war es nöfhig, die Nefidenzftadt auf feine Seife zu br 
gen, theils wegen des zahlreichen darin lebenden Ade 
theils wegen ihres Gewichts bey den andern Stadt 
des Reichs. Er bemühte fich Deswegen von dem erfl 
Augenbliche an, da er einrückte, die Gemüther Dun 
Leutſeeligkeit und Höflichfeit zu gewinnen, und befahl 
nen fammelichen Truppen ein gleiches, unter dem ſtret 
ſten Verbot, gegen Die Einwohner nicht die minde 
Seindfeeligfeit auszuüben. (Er entdeckte gleich anfängli 
daß ein Theil des Adels dem Prinzen Srrlilrochitl, d 
er zu gewiſſen Abfichten noch immer zu Zlafcala ini 
Berwahrfam hielt, fehr gewogen war. Er ließ ihn d 
wegen unter einer ftarfen Bedeckung von Spaniern u 
Tlaſcalanern hohlen, fteilte ihn den Adelichen vor, ı 
bewog fie, ihn fir ihren König zu erfennen, und ı 
den Gebräuchen und dffentlichen fuftbarfeiten zu fron 
wie fie ben ihren rechtmäßigen Negenten zu thun pflege 

Die Einwohner ließen ſich diefes gefallen, entı 
der weil fie eg nicht wagten, fich den Spanieen zu w 
derfegen, oder weil fie der Regierung des Coanacot 
überdräffig waren. Iftlilxochitl war ein Sfüngling x 
ohngefehr 23 Jahren, ber fich bereits beym erſten E 
tritt der Spanier in Tlafcala oͤffentlich für folche erfti 
ihnen feine Armee zum Beyſtande angeboten, und. 
beten hatte, über Dompan, wo er damals fein fa 
Hatte, nach Mexico zu marfchiren; allein feiner Unt 
würfigfeit, und freundfchaftlichen Abfichten ohngeacht 
nahmen die Spanier, als fie Mexico nach ihrer Mied 
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verließen, ihm gefangen, und behielten ihn zu Tla⸗ 
1, bis er zum Throne berufen ward, -Diefe Um— 
de machen es uns wahrfcheinlich ‚ daß feine Gefans 
haft blos eine anftändige Beraubung feiner Freyhelt 
, die man nach Art ſchlauer Politifer, die aus Miß- 
en für. ihre Sicherheit forgen, mit Scheingruͤnden 
antelte, Kane N 

Ixtlilxochitl hatte durch langen Umgang mit de 
aniern ihre Sitten und Gebraͤuche kennen lernen. 
var nicht fo wohl Herr feiner Unterthanen, als Voll⸗ 
er der Abfichten der Spanier, denen er.nicht nur bey 
Eroberung von Merico, wo er felöft mit feiner; Ars 


zugegen war, fündern auch bey der Wiederaufbau 


der Stadt die wichtigften Dienſte leiftete, indem 
inige taufend Zimmerleute, Mäurer und Arbeiter 


ı bergab. Er ftarb 1523. in der Blüthe feiner Jah⸗ 


ihm folgte in der Regierung zu Tezcuco fein Bruder 


n Carlos, deflen wie in der Folge rühmlichft geden⸗ 


werden. Durch die Thronerhebung Des Irtlilxochitl, 
das gute Betragen des Cortez gegen ihn, ward die 


aniſche Darthen ſehr verſtaͤrkt, und alle Familien, die 


euco, aus Furcht für. feindſeelige Begegnung, ver⸗ 


n hatte, kehrten, da fie ſich ſicher fahen, wieder zu 


n Wohnungen zurüd. 


| Cortez war entſchloſſen ſein Hauptquartier in Tegs 


9 aufzufchlagen, und ließ deswegen den Königlichen 


laft, wo feine Truppen einquartiret worden, befeftis 


Er fonnte auch wuͤrklich Feine ſchicklichere Maas⸗ 
fm zur Erreichung feiner Abfichten ergreifen. Zee 
) war die Hauptſtadt des Königreichs Acolhuacan, 









einer Armee nöthigen Lebensmitteln reichlich verſe⸗ 
Sie hatte gute bequeme Wohnhäufer, vortreflis 
Befeftigungswerfe zu ihrer Vertheidigung, und einer 


Das Gebiet von Tejeuco grenzfe mit dem von Tias 





Meitläuftigem Umfange, und mit allen zum Unter⸗ 


flug am allen Handwerken, deren man nothig hate 


wodurch die nörhige —— mit dieſer Re⸗ 
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publik ungemein erleichtert ward. Die Nachbarſch 
des Sees war zum Bau der Brigantinen überaus w 
tig; und die vortheilhafte Lage Diefer Reſidenz gab 

Spaniern eine Kenntniß von allen Bewegungen 


Feinde ohne daß ſie ihren Re blos geile waı 


| Dritter Abſchnitt. 
a Gefährliche Unternehmung gegen Iptapalapan 


Nachdem Corte; zu Tezeuco alles in Ordnung 


— hatte, entſchloß et ſich, die Stadt Itapala 


anzugreifen, um ſich an die Einwohner, wegen. der 
Cuitlahuazin, ihrem ehemaligen Herrn, empfange 
"Beleidigungen, zu rächen. Er hatte ed noch nicht 
geſſen, daß jener der Urheber der merfwürdigen Nio 
lage vom 1. Julius geweſen. Er ließ eine Beſatz 


—* mehr als 300 Spaniern und vielen Huͤlfstrup 


unter den Befehlen des Sandoval in Tezeuco zur 
und brach felbft, mit ohngefehr 200 Spaniern, ı 
‘3000 Tlaſealanern, und vielen vom Tezeucanifchen ° 

dahin auf. Bor ihrer Anfunft zu Iztapalapan ſtie 
‚fie auf verſchiedene feindliche Haufen, welche fich | 
ten, als wollten fie fich ihrem Einzug in die Stadt 
derſetzen. Sie fochten, theils zu lande, theils zu I 
‘fer, und zogen fic) auf eine Art zurück, daß es das 
ſehen hatte, als ob ſie den Angrif nicht durchſ 
koͤnnten. 

MNachdem die Shanike und Tlaſcalaner die Se 
fo vor ſich hin getrieben hatten, drangen fie in die St 
‘deren Häufer fie meiſtens leer fanden, weil die Eint 
ner fich nebft Weibern und Kindern, und dem be 
Theil ihrer Habſeeligkeiten, nach den kleinen im See 
genden Inſeln begeben ar aber auch dahin 9 
‘ten fie ihre Feinde. ' 


0.0 Die Nacht war inzwiſchen ſchon ſtart einge 


Die — voller Freude uͤber ihren verme 





/ 
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9, befchäftigten ſich mit Pluͤnderung der Stadt, 
die Tlaſcalaner die Häufer in Brand zu flecfen. 
er das Vergnügen ward bald in Schreefen verwans 
; denn durch die Helligfeit der brennenden Häufer 
den fie gewahr,; daß das Waſſer aus\den Kanäle 


die Hohe trat, und die Stadt unter Waſſer feste. 


ward alſo zum Ruͤckzug geblafen, und die Stadt in 
ßter Eile verlaffen, um nad) Tezeueo zuruͤck zu mars 
ren. ' Aber ver Eilfertigfeit ungeachtet kamen fie doc) 
eine Stelle, wo fo viel Waſſer ſtand, daß die Spa: 
nur mit größter Mühe hindurch Famen, verſchiedne 
fealaner ertrumfen, und dev. geößfe Theil der Beute 


19 verloren. ° Es wäre Feine Seele mit dem feben 
on gefommen, wenn fie fich, wie Cortez felbft ger 
t, noch drey Stunden länger in der Stadt verweilt 


ten, weil die Einwohner den See durchſtochen hatten, 
die .ganze Stadt zu überfchiwenmen und alle ihre 


nde auf einmal zu erfaufen. Die Spanier festen den 
enden Tag ihren Marfch Tängft der See fort, und 
ren unaufhorlichen Angriffen von feindlichen Parteyen 


geſetzt. Diefe Unternehmung fiel alfo gar nicht nad) 
unfche aus, inzwifchen verloren fie außer: der Beute 
zwey Spanier und ein Pferd, ob fie gleich verfchies 
e Verwundete zählten. Auf Seiten des Feindes 


e der Berluft viel beträchtlicher, denn außer dem, 


ihre Häufer zu Grunde gerichtet waren, giebt Cor⸗ 
ihren Berluft beynahe auf 6000 Mann an, 
2, ER 


Se Vierter Abi nitt. + 


war 


serurfachte, ward bald Dadurch wieder verfüffet, daß 
Städte Mizquie, Otompan u. a. m. in diefer Ge 








d, Gefandten am ihm ſchickten, ſich unterwarfen, und 
‚feine Gnade ausbaten, weil fein das Anfuchen der 





— 


— 


— ge — 
— — — — — — ——z — 


—7 ”Y 
— — 


— — 
> 8 


= — 





196  Zehntes Buch. Vierter Abſchnitt. 


Mericaner, die Waffen wider die Spanier zu ergreif 


sicht. gewilliget hätten. ‚Eortez, deſſen Macht de 


mehr wuchs, je ſtaͤrker ſeine Partey ward, verlan 


von ihnen, als eine nothwendige Bedingung zur Err 
tung eines Buͤndniſſes, daß ſie die von Mexico an 


abgeſandten Boten, ſo wie auch alle andrer Mericar 


‚welche in ihre Städte kaͤmen, beym Kopf nehmen f 


ten. Sie machten ſich, wiewohl mit großem Wit 
willen, dazu verbindlich, und waren von der Zeit 
getreue Anhaͤnger der Spanier. 

Gleich nach Errichtung dieſes Buͤndniſſes fol 
das mit Chalco, einer anfehnlichen Stadt mit dem d 
gehörigen Gebiete am öftlichen Ufer des Sees von 
fem Waffe. Cortez wußte bereits, Daß die Chalch 


"geneigt waren, auf feine Seite zu treten, aber ı 
Furcht für die Mericanifche Befasung in ihrer Ste 
es nicht wagen durften. Er beredete aljo den San 
val, mit 20 Mann zu Pferde und 200 zu Fuß, ne 


einem hinlänglichen Korps Bundsgenoflen , dahin 


marfchiren; vorher aber Tieß er einige Tlafcalanii 
Truppen, welche gerne ihre von Irtapalapan mitgebre 
te Beute nach Haufe ſchaffen wollten, zuruͤckmarſchir 


mit dem Befehl, von da nad; Ehalco zu gehen, und 


Mericaner aus diefem Staat zu vertreiben. 


Sandoval ftellte die Tlaſcalaner in den Vortru 
welcher aber von den in einem Hinterhalte verſteck 
Mericanern unvermuthet angegriffen, und in Unordm 
gebracht ward. Sie verloren einige Mannfchaft 


alle ihre Beute; aber die Spanier eilten herbey, 1 
ſchlugen die Mericaner in die Flucht. — 
Tlaſcalaner ihre Beute wieder bekommen hatten, ſetz 


ſie ihren Marſch ungehindert fort, und Sandoval m 
fhirte nach Chalco. Wie er aber noch weit von 


Stadt entfernt war, Fam der größte Theil der Meri 
nifchen Befagung, die, nach dem Bericht einiger ( 


fhichtfchreiber, aus 12000 Mann beftand, ihm. fü 
entgegen. Das Treffen dauerte zwey Stunden, 








* 
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gte ſich mit einer großen Niederlage, und der Flucht 
Seiten der Mericaner. Sobald die Chalchefer 
* von dieſem Siege erhielten, kamen ſie den 
aniern mit lebhaften Freudensbezeugungen entgegen, 
faͤhrten ihn im Triumph im die Stadt 2)... Der 
t des Orts war vor kurzem an ben Blattern geſtor⸗ 
und hatte es auf dem Todbette ſeinen beyden Soͤh⸗ 
dringend empfohlen, die Freundſchaft der Spanier 
uchen, ſich mit ihnen zu verbinden, und den Cortez 
ihren Vater anzufehen. Seinem legten Wunfche zu 
e begaben fich Die benden Söhne, in Begleitung det 
anifchen Armee und vieles Adels, aus Ehalco nach 
euco, ſchenkten dem Cortez 150 Dufaten an Gold, 
errichteten ein Buͤndniß mit ihm, dem ‚fie jederzeit 
verblieben. Die Urfachen det diesmaligen Empoͤ⸗ 


g, wozu die Einwohner diefes Staats font nur gar 


viel Herz hatten, Tagen zum Theil in der Furcht vor 
fpanifchen Waffen, und ihren mächtigen Bundöges 


en, zum Tpeil in dem Haß und Widerwillen gegen 
Mericanifche Joch. Unmöglich kann man ſtand⸗ 


te Treue von Unterthanen erwarten, die flärfer vor 
:cht als von liebe F 

et, als der mehr auf die Gewalt der Waffen, als 
Zuneigung. des Volks gegründet if. Cortez begege 














| theilte den Staat, entweder. auf ihr eignes Anfus 
„ober auf Verlangen des Abel, unter jie- Dem 
en gab’ er die Hauptftabt, und etliche andre Ders 


) Solis begeht bey der Erzählung dieſer Begebenheit 
geographiſche Fehler. ‚Einmal nimmt er an, daß Chals 
n Dtompan ftögt, da doch Tezeuco und mehrere anfehne 


aus unferer Charte von den Mericaniſchen Seen erhels 
- Zum andern fagt et, daB die Staaten von Taſcala und 
alco an einander grenzen, da doch ein Mald von 15 Meis 


J 
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beſeelt werden; Fein Thron iſt wan⸗ 


den beyden jungen Prinzen mit aller teutfeeligfeit, 


ter des Königreichs Acolhuacan dazwifchen liegen, 


d, ein Theil des Gebietes von Huexotzinco dazwiſchen 





eaner Beyſtand leiſteten. 


198 Zehnt. Buch. Vierter Abſch. Neue Bundniſſe 


ter, und dem juͤngſten Tfalmanalco, Cimalhuaco,r 
Ajotzinco. | Sg | 

‚Die Mericaner thaten in die Staaten, welche | 
mit den Spaniern in ein Buͤndniß eingelaffen hatt 
anaufhorliche Einfälle, weil Cortez aber gleich mit Hi 
berbeneilte, fo liefen die Verſuche gemeiniglich feucht 
ab. Unter andern hielten die Chaldjefer wenige T 
darauf um Beyſtand bey den Spaniern an, weil fie 


Erfahrung gebracht hatten, daß die Mericaner « 


Schwere Rache gegen diefen neuerlich abtrünnig gewor 
nen Staat im Schilde führten. orte; fonnte ihr 


. Derlangen damals nicht willfahren, denn die Maſt 


Planken, und alle Bevürfniffe zum Bau der Briga 
nen waren nun in Bereitfchaft, und er hatte alle fe 


‚ Truppen nöthig, um fie ficher nach Tezcuco zu fchafl 


Inzwiſchen gab er den Chalchefern doch den Rath, ı 
ben Huerosincas, Cholilanern, und Duauhquechollav 
ein Buͤndniß zu fihließen; allein fie trugen, wegen 

feit Tanger Zeit zwifchen ihnen und diefen Bölfern 


waltenden Feindfchaft, Bedenken. Kaum waren 
Chalcheſer fort, als fich drey Abgeoronete von Hue 


Sinco und Duaubquechollan zu Tezeuco einfanden, wel 
auf Befehl ihrer Negenten anzeigen follten, daß ihre 
den Bergen ausgeftellten Poften vielen Rauch wahr 
men, welches eine fichere Anzeige vom Kriege wäre, ı 
daß fie ihm deswegen ihre Truppen anboten, wenn 
ihres. Beyſtandes beduͤrfte. Cortez benutzte dieſe v 
theilhafte Gelegenheit, um zwiſchen dieſen Staaten ı 
den Chalchefern ein Buͤndniß zu fliften, und überret 
fie, ihre Privatfeindfchaft dem allgemeinen Beften « 
zuopfern. Dieſes Buͤndniß blieb fo ftandhaft, daß 
ſich von der Zeit an beſtaͤndig einander wider die M 
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Fünfter Abſchnitt. | NR 
ransport der Materialien zu Den Brigantinen.. 


Es war nun Zeit das Hol, Seegel, Tane, und. 
werk, zum Dehuf der PBrigantinen, an Ort und, Mr 
elle zu bringen: Cortez fchickte zu dem Ende 200 N 
anier, 15 Kavalleriften, und 300 Tlaſcalaner unter, | "u 
ı Commando des Sanboval ab, voch befehligte er \ F 
vorher, auf Zoltepec loszugehen, um ſich an den be 
wohnern wegen der Ermordung der 45 Spanier und, 
5 Tlafcalaner, wovon bereits Erwähnung gefchehen,. 
chen. Als die Zoltepecheier dieſes Ungemitter über 
em Kopf zufammen ziehen fahen, verließen fie ihre PR 
ufer, und ſuchten fic) mit der Flucht zu retten, aber, 5 I 
Spanier fegten ihnen nad), fchlugen viele tod, und ß 
chten andre zu Sflaven. Bon hier marfchirte Sans [ 
val nach Tlafcala, wo er alles zum Teansport der N 
aterialten zu den Brigantinen in Bereitfchaft fand. Eh 
ie erfte Brigantine bauete Martin Lopez, ein Spänis 
er Soldat, der Ingenieur ben der Armee des Cortez h 8 
1, und man machte die Probe im Fluſſe Zahnapan ® 
mit. Die übrigen zwoͤlfe baueten die Tlaſcalaner nach Mi 0 
- Den Transport verrichtefen bie Tlaſcalaner mie 


elen Freuden, und Bereitwilligfeit; die Lajt ſchien ihr 


en, in Betracht des damit zu bewerkſtelligenden Unter⸗ 

ungs ihrer Feinde, etwas geringes. 8000 a: * 

er teugen die Bäume, Secgel, und übrigen zum Baue Ele: 

er Brigantinen noͤthigen Materialien, auf dem Ruͤ⸗ en u 
1, 2000 bie $ebensmittel, und 30000 führten bie — * 

Baffen zur Vertheidigung von jenen unter den Befeh⸗ | m: 

m der dven Anführer Chichtmecatl, oder Chichimeca- | | 

euetli, Ajotecatl, und Teotepil ober Zeotlipil. Der 

jartze Zug nebft dem Bor: und Hinterfrupp nahm, nd | | 

yem Bericht des B. Diaz, ſechs Meilen ein. Beym J 





Ausmarſch aus Tlaſcala commanbirte Chichimecatl den x | 


/ 
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Vortrupp, als fie aber das Gebiete der Republik verlie 
fen, gab Sandoval ihm den Hintertrupp, weil er wege 
eines feindlichen Ueberfalls in Sorgen war. Dies nahı 
der Tlafcalaner fehr übel, der mit feiner Tapferfeif gro 
that, und behauptete, daß er in allen Treffen, wo « 


geweſen, nac) dem Beyſpiel feiner Vorfahren, beſtaͤt 


Dig den gefährlichen Poſten übernommen. Sandove 
war genoͤthigt, ihm Vorſtellungen zu thun, und g 

Worte zu geben. “Corte; gleng dem Zuge in einem fer 
erlichen Aufzuge und in Begleitung alier feiner Officier 
entgegen, und dankte den Herrn von Tlaſcala für ihr 
freundſchaftlichen Dienſte. Der Einmarſch in Tezeue 
dauerte ſechs Stunden in der beſten Orbnuna, unter den 


Schall der Tärmenven Muſk umd unaufhörlichem Ge 


ſchrey Caſtilien! Caftilien! Tlaſcala! Tlaſcala. 


Sechſter Abſchnitt. 


Unternehmung gegen die Staͤdte Zaltocan und 
er Tlacopan. ders 
Kaum war ber General Chichimecatl angeları ’ 


‚als er, ohne ſich von den Strapazen des Rrieges aus 


guruben, den Cortez erfüchte, ihm und feine Trupper 
gegen die Feinde zu gebrauchen. Diefer wartefe au 
nichts mehr, als auf die Ankunfe der Hülfsteuppen vo 
Zlafeala zu einer Unternehmung, die er fchon feit ein 
ger Zeit im Sinne hatte: ex lleß alfo eine ſtarke Befa 
Kung in Tezcuco, und trat, nachdem er Befehl — 


bey den Brigantinen alles vollig in Stand zu fegen, in 


Fruͤhjahre 1521. mit 25 Mann zu Pferde, 350 Spa⸗ 
niern zu Fuß, 6 Fleinen Kanonen, 30000 m 


und einem Theil des Adels von Tezcuco den Marſch an 


Well er den letztern nicht recht trauete ‚ und fücchtete, 
fie möchten den Feinden heimliche Nachricht geben, und 
feine Abfichten dadurch vereiteln, fo verließ er a 
ohne Die Abfiche feines Marſches befannt zu mache 
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je Armee marfchirte zwölf Meilen nordwaͤrts unb 
b die Nacht unter freyem Himmel liegen. Den fols 
den Tag gieng er nad Xaltocan, um diefe Stadt ans 
reifen. Sie hat eine feſte Lage mitten in einem See, 
sch welchen ein, mit verfchiednen Gräben durchichnits 
er Weg, eben wie bey Merivo, führt. Die Spar 
e paflirten mit Beyhuͤlfe der Bundsgenoffen, dieſe 
üben unter einem unaufhörlichen Regen von Steinen, 
urfſpießen und Pfeilen, wodurch manche verwundet 
den. Endlich konnten die Einwohner die Niederla⸗ 


welche die Spanifchen Waffen antichtete, nicht laͤn⸗ 


ausſtehen, verließen die Stadt, und retteten ſich 


sch die Flucht. Die Sieger plünderten auf N und , 


kten einige Haͤuſer in Brand. 


Am folgenden Tag gieng der Marſch nach der Nu 
und, wie fie Corte; wit Recht nennt, ſchoͤnen Stadt 


yauhtitlan , fie ftand aber leer, die Einwohner waren 


ech das Beyſpiel von Kaltocan in Furcht gejagt, und 
tten einen andern Zufluchteort geſucht. \ 


Jetzt nahmen fi fie den Weg nach Tenajocca und 


io und weil fie in dieſen drey Staͤdten kei⸗ 
nm Widerftand fanden, fo fuͤgten ſie ihnen auch) Fein 
d zu. Endlich langten fie in der Nefidenzftadt Tlaco⸗ 
n an, welche Corte; fich zum Ziel feines jegigen Zuges 
fest hatte, um zu verfuchen, ob von hieraus nicht etwa 
ie dem Hofe zu Merico ein Vergleich zu treffen wäre, 
wenn dies nicht 'gelänge, in der Nähe Erfundigungen 
sen der dortigen Abfichten und Zurüftungen einzuzie 
Er fand die Einwohner in Bereitfchaft, ihm den 
En in die Stadt flveitig zu machen. Sie griffen 
e Spanter mit ihrer gewöhnlichen Wuth an, und foch⸗ 
n eine Zeitlang mit vieler Herzhaftigkeit, aber zuletzt 
nnten fie dem Kanonenfeuer und der Gewalt der Pfers 
Et länger vwolderjtchen, fondern zogen fich in die 
Die Spanier quartirten fich, weil es fpat war, 

einem sangen Kaufe in der Vorſtadt ein. | 
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Den folgenden Tag zuͤndeten die Tlaſcalaner vief 
Häufer in der Stadt an, und die ſechs Tage hindur ) 
welche die Spanier hier verweilen, fielen unaufhorlid) 
Scharmüßel, und auc) einige berühmte Duelle zwiſche 
den Tlaſcalanern und den Einwohnern von Tlacopa 
vor. Beyde Theile fochten mit ‚ungemeinem Muth, un 
fließen ihren gegenfeitigen Haß in taufend Schmpfrebe 
aus. Die Tlacopaner nannten die Tlafcalaner die Kan 
merjungfern dee Spanier, ohne deren Schutz fie fich mi 
fo nahe an ihre Stadt gewagt haben würden... D 
Tlaſcalaner erwiederten dagegen, daß Die Mericaner um 
ihre Gehuͤlfen vielmehr den Titel von Weibern verdier 
ten, weil fie, ihrer, großen Menge ungeachtet, die Ti 
fealaner doc) nie hätten bezwingen Fonnen. Die Sp 
nier befamen auch ihren Antheil an Schimpfrevei 
Man bat fie fportifcher Weife nach Merico zu kommei 
um dort den Heren zu fpielen, und allen Arten von B 
luſtigungen nachzuhängen. „Bildeſt du dir ein, Chriſt, 
fagten fie zum Cortez, „daß die Sachen wieder fo 9 
„hen werden, wie das leßtemal? Vielleicht denkſt di 

„daß dort ein zweyter Montezuma regiert, ver gat 
von deiner Willführ abhängt? Gehet nur in Die R 

„ſidenz hinein, ihr werdet insgeſammt den Göttern g 
„opfert werden. * EN L 
R Während der Gefechte ; die in: diefen fechs T 
‚gen: vorfielen, famen bie Spanier auf bie ungfüctlid 
Straße, und an jene merfwürdigen Gräben, wo | 
vor 9 Monaten eine fo fehreckliche Niederlage erlitte 
‚hatten. Sie fanden hier einen harten Widerſtand, un 
dachten in dem Augenblick, ſie wuͤrden alle vernicht 
‚werden; denn als fie im Begriff waren, einige Mexie 
ner zu verfolgen, die abfichtlich kamen, ihrer“ zu fi h 
ten, und fie in die Gefahr zu locken, wurden fie u 
‚vermuthet auf beyden Seiten des Weges von em 
‚hen Menge Feinde überfallen, daß fie fih nur m 
Noth zurkckziehen Fonnten, und mit aͤuſerſter Hitze fed 
ten mußten ‚ um Das feſte Sand wieder zu gewinne 









/ , 
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| biefem —— fünf Spanier und viele wur⸗ 
n verwundet. 

1 übrigen Angriffen allemal viel Wolf. Cortez, über 
n fehlechten Ausgang diefer Unternehmung verdruͤß⸗ 
), nahm mit feiner Armee denſelben Rückweg nad) 
Feuco. Er hatte auf folchem neue Anfälle von den 
inden, welche folche feiner: Surchtfamfeit und dem" 
angel an Muͤth zufchrieben, auszuhalten. Die Tla⸗ 


Hlaner, welche den Cortez auf diefem Zuge begleitet, 


d viele Beute gemacht hatten, baten ihn um Erlaubs 
ß, ſolche nach Haufe zu fhaffen, welche fie auch glei) 
Siebenter Abſchnitt. 

| Unternehmung gegen Huaxtepee. 

1 Sandoval hatte in Cortez Abwefenbeit fuͤr dieſen 
often geſorgt, verließ ſolchen aber zwey Tage nad) des 
senerals Ankunft mit zo Mann zu Pferde, 300 zu 
uß, und einem anfehnlihen Corps Hülfstruppen, um 
en Chalchefern, die einen ‚heftigen Ueberfall von den 


Rericanern: beforgten, zu Hülfe zu eilen. Weil er aber 


ner den Huͤlfsvoͤllern viele Mannfchaft von Huexo⸗ 
0 und Duauquechollan hatte, und erfubr,. Daß Diefe 
tadt von der Mericanifchen Befakung in Huartepec, 
pelches ein 15 Meilen fübwärts von Chaleo liegender 
dee iſt, viel ausftehen mußte, fo vichtefe er feinen 
Narſch dahin. Unterweges fehlugen fie, ohne viel 








en Menge von Bundsgenoffen, die fie bey fich harten, 
u danken. Sie befeßten die Stadt, und quartirten 
ch in etliche große Häufer ein, theils um auszuruben, 
beils um die Verwundeten heilen zu laffen. Gleich 


darauf mußten fie einen neuen Weberfall von den Mexi⸗ 


sanern aushalten, und waren genoͤthigt die Waffen zu 


l 


Die Mericaner verloren ‚bey diefem und 


Mühe, zwey farfe feindliche Corps, von welchen fie | 
ingefallen wurden; ‚fie hatten es vornemlich der überlege 
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ergreifen, um fie fortzujagen. Sie verfolgten die Feit 
be drey Meilen weit, bis fie folche völlig auseinandı 


‚getrieben hatten, kehrten darauf nach Huartepec zurüc 
‚und machten noch zwey Tage half. Die Stade Hua 


fepec- war Damals nicht nur wegen ihrer £reflichen baun 
wollenen Manufakturen, fonbern auch wegen eines ſel 
bewunderten Gartens, deſſen wir bereits an einem at 
dern Orte gedacht haben, berühmt. | | 

Bon Huaxtepec fandte Sandoval Boten nach X 
capichtla, einer fehr feften Stadt, 6 Meilen davor 
die auf einem Berge lag, für die Kavallerie unzugänı 
lid) war, und eine binlängliche Befaßung von M 
gicanern hafte, um den Einwohnern Friedensvorfchläc 
zu thun. Als er eine abfchlägliche Antwort erhieli 
gieng er auf die Stadt loß, mit dem Vorfaße, bie 
einen entfcheidenden Streich zu wagen, um ihren Sto 
zu demüthigen, und zugleich die Ehalchefer von den Gi 
fahren, womit fie von dieſer Seite unaufhörlich 6 
droht wurden, zu befreyen. Die Tlafcalaner und Ibr 
gen Bundsgenoffen erfchrafen beym Anblic von fo vi 
Ien Gefahren und Schwürigfeiten, aber Sandoval vo 


Muthe, der ihn in allen feinen Handlungen begleitete 


beſeelt, entſchloß ſich zu ſiegen oder zu ſterben. 
Er fieng alfo an den Berg mit feiner Infanterie ji 
erſteigen, und hatte nicht nur mie einem fteilen raubeı 


‚Wege, fondern aud) mit einem zahlreichen Feind zu kaͤm 


pfen, der ſich mie einem Regen von Pfeilen und Stei 
nen vertheidigte. Einige der leßtern waren von außer 
ordentlicher Groͤße, die zwar im Herabfallen auf die an 


Wege liegenden Felſen zerbrachen, aber eben durch bi 
abſpringenden Stüce die Soldaten verwunderen; jebod 
‚nichts konnte fie abhalten, obgleich voll von Schmeif 
‚and Blut, in die Stade zu dringen, worauf die Bunde 
genoſſen ihrem DBenfpiel folgten. Die ausgeftandnen 
Strapazen und die Wunden veizten ihren Zorn , fo daf 
ſie den ‚Feind mit äußerfter Wuth angriffen, welcher 
am den Schwerdte zu entgehen, Uber die fteilen Abhan 












9 Unternehmung gegen Duartepe. 205 


des Berges zu entfliehen ſuchte. Es ward fo viel 
(ut vergoffen, und ein kleiner Bach dergeftalt davon 
ds, daß die Sieger ihren Durft eine ganze Stunde 






g nicht in feinem Waffer löfchen Fonnten, ob fie gleich 
re davon geplagt wurden *). „Dies war, fagt Cors 
4, einer der merfwürdigften Siege, wobey die Spas 
ier die ftärfften Beweile von Muth und Stanvhafe 
gkeit bewieſen.“ Diefer. Tag koſtete dem Gonzalo 
ominguez, einen. der fapferften Krieger des Cortez, 
sehen, und alle empfanden feinen Verluſt ‚aufs 
ve 7 Sr: ü 5 


> Die Mericaner waren Über die zu Jacapichtla ers 


ene Miederlage fo aufgebracht, daß fie 20000 Mann 


2000 Schiffen nad) Chalco abſchickten. Die Chals 
fer baten abermals bey den Spaniern um Huͤlfe, 
d ihre Boten langten gerade an, als Sandoval mit 
ner von Strapazen ermatteten, enfPräfteten, und zum. 


jeil. mit Wunden beladenen Armee zuruͤckkam. Cor⸗ 


ſchob, ohme es hinlänglich zu überlegen, die Urſache 
e widerhohlten Feindfeeligkeiten der Mericaner gegen 
» Chalchefer, auf einige von diefem vortreflichen Ans 
hrer gemachte Sehler, und befahl ihm, ohne feine 
fführung, zu unterfuchen, ohne ihn anzuhören, oder 
m eine kurze Zeit zum Ausruhen zu erlauben, gleich mie 
n am leichteften verwundeten Soldaten diefen Bundes 





offen zu Hüffe zu elen. 

Sandoval fand fid) durch. diefe Geringſchaͤtzung 
ines Generals fehr beleidigt, zumal zu einer Zeit, da 
FB. Diaz fuht den Gomara, wegen des vom Blute 
ebten Waſſers, lächerlich zus machen: aber Diaz war 
zugegen; Cortez verdient mehr Slauben, welcher vers 
‚ daß die Spanier eine fo große Niederlage unter den 
nanrichteten,, und daß Davon durch dad Herabftürzen 
er Höhe fo viele ums Feben kamen, daß alle Augen: 


8 














in 
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en eg bekraͤftigten, der kleine Bach, der dieſen Platzum ⸗ 
ſey eine Stunde lang mit Blut gefärbt und nicht trink⸗ 
Be. on Be. 
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er den groͤßten Beyfall einzuerndten hofte. Aber 
zeigte eben fo viel Klugheit feinen Verdruß über das 
littene Unrecht zu verbergen, und Bereitwilligfeit zu 
borchen, als er Herzhaftigkeit bey obiger wichtigen I 
ternehmung bewiefen hatte. Er trat den Marfch nı 
Chalco unverzuͤglich an, aber bey feiner Anfunfe n 
das Treffen vorbey, und die Chalchefer haften mit B 


huͤlfe ihrer neuen Bundsgenoffen von Heuroßinco u 


QDuauquechollan den Sieg davon getragen. Gie v 
Toren zwar aud) viel Mannſchaft, aber fie erlegten aı 
viele Zeinde und machten 40 Öefangne, darunter f 
ein Öeneral der Armee und zwey Perfonen vom erf 
Adel befanden. Die Chalchefer übergaben fie dem ©: 
doval, welcher fie an ven Corte; ſchickte. Dieſer 2 
fuͤhrer hatte indeſſen ſeinen Irrthum eingeſehen, u 
Nachrichten von dem untadelhaften Betragen des ©. 
doval eingezogen: er ſuchte ihm deswegen durch auß 
ordentliche Beweiſe von Achtung und durch aflerlen € 


renbezeugungen feinen gerechten Unmillen zu benehmer 


Achter Abſchnitt. 


Hofe zu Mexico. 


Cortez wuͤnſchte mit dem Mexicaniſchen Ho 
theils um die Strapazen und den ungewiſſen Ausga 


Vergebliche Unterhandlungen des Corte; mit der 


eines Kriegs zu vermeiden, theils um fich Meifter v 


einer fo fhönen Stadt, ohne ihren Ruin, zu mache 
‚einen Vergleich einzugeben; er entfehloß fich deswege 


zwey Perfonen, die in feine Gefangenfchaft gerath 


waren, mit einem Briefe an den König. Quauhtem 
‚Kin abzufchiden, welcher, in Ermanglung der Ken 
nig von den Charakteren, bey Hofe zwar nicht g 
fen, aber doch als ein ficheres Kennzeichen oder Cred 
feiner Abgefandten angefehen werden konnte. Er 
klaͤrte den Inhalt feinen Abgeordneren, und frug ih 


N 
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A ihrem Monarchen vorzuſtellen ‚ daß man nichts 
v verlange, als daß ‚die Mericaner den König von 
En für den Oberherrn des Landes erkennen ſollten, 
lches der Mexicaniſche Adel bereits in jener merkwuͤr⸗ 
en Verſammlung, in des Montezuma Gegenwart, 
jeftanden; daß fi Eder Huldigung eingedenf feyn foll- 
',. welche gedachter Adel dem großen Monarchen in 
don geleiſtet; daß er wuͤnſche, einen Frieden und ewi⸗ 
3; Buͤndniß mit ihnen einzugeben, und zu nichts we⸗ 
jer als zum Kriege geneigt wäre, wenn er nicht durch 
e Feindſeeligteiten dazu gezwungen wuͤrde. Es waͤre 
urig Für ihn, fo viel Mericanifches Blur zu vergieß 
und eine fo große prächtige Stade zu zerſtoͤren; 
| Wären’ ſelbſt Zeugen von der Tapferfeit der Spanier, 
n der Weberlegenheit ihrer Waffen, von der Menge 


er Bundsgenoffen, und dem glücklichen Erfolg ihrer. 
nternehmungen: Die follten es doch reiflich ben ſich 
erlegen, und ihn durch hartnaͤckige Widerfeglichfeit, 


ht zur Fortſetzung eines Kriegs und zum gaͤnzlichen 
üin der Reſi den und des Reichs zwingen. 


Wie wenig diefe Vorſtellung gefruchtet, ergab ſich 


id aus den Klagen der Shalchefer , , welche erfuhren, 
gi man ein zahlveiches Heer gegen fie zuſammziehe, 
d deswegen die Spanier zu Huͤlfe riefen. Sie zeig⸗ 
1 dem Eortez auf einem Gemälde, wie viel Städte 
h, auf Befehl des Königs, ‚gegen fie rüfteten, und 
e Marfchroute, welche fie nehmen wuͤrden. Waͤhrend 
rZeit, daß Cortez ſeine Truppen zu dieſem Zuge in 
e Erste este Fi famen von drey Staͤdten die „jerts 


en lagen, —8 —z—6 und 5 
andte in Tezeuco an, welche ſich, im Namen ihrer 
b une, dem König von Spanien unferwarfen. 
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208 Zehntes Bud. Neunter Abſchnitt. 
Neunter Abſchnitt. 
Marſch der Spaniſchen Armee durch die füdlich 
a | "ODE. 


Den sten April brach Corte; mit 30 Pferde 
300 Mann zu Fuß, und 20006 Bundsgenoffen von T 
cuco auf, und übergab das Commando in der Sta 
und die Aufjicht über die Brigantinen-dem Sandove 
Er gieng gerade auf Tlalmanalco und von da nad Ei 
malhuacan ®), wo er noch mit 20060 Mann verſtaͤt 
‚wurde, welche entweder um fich ſelbſt an den Mexie 
nern zu rächen, oder aus Hoffnung zur Beute, od 
aus beyden Urſachen zugleich, von verfihiedenen Ort 
zu ihm ſtieſſen, um in diefem Kriege unter ihm zu d 
nen. Er richtete feinen Marſch nac) dem Wege ei 
den die Chalchefer ihm auf den Gemälde vorgezeichr 
haften, und marfchirte dem zu folge durch die füdlich 


SGebuͤrge geben Huartepec. Nahe am Wege bemerfte 





einen fteilen Berg, auf dem fich oben eine Mienge W 
ber und Kinder, und auf den Abhängen ein zahlreich 
‚Heer befand. Sie verlieffen ſich anf die natürliche f 
fligfeit Diefes Poftens, und fpofteten der Spanier n 
Heulen und Pfeiffen. Cortez wollte dieſes Geſpoͤtte nic 
- Yeiden, fondern griff den Berg von drey Seiten a 
Faum hatte er aber angefangen den Berg mit, grofl 
Mühe unter einem Regen von Pfeifen und Steinen 
erfteigen, gab er Befehl zum Ruͤckzuge, denn aufferdet 
daß ihm die Unternehmung mehr verwegen und. gefäf 
lich als von groffem Nutzen ſchien, bemerfte er auch de 
eine zweyte feindliche Armee anrückte in der Abficht d 
Spaniern in den Rüden zu fallen, wenn fie mit jene 


) Es gab zwey Derter diefes Nahmens, welche noch de 
handen find, der eine liegt am Ufer Des Gees von Pezeu 
dicht an der Halbinfel Iztapalapan, und heißt ſchlechtw 
Chimalhuacan, der andre in den Bergen ſuͤdwaͤrts v 
dem Thale von Merico, und heißt ChimalduncansChe 

J 


co, Nach dem letztern marſchirte Cortez. 
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eſchaͤftigt t en. Cortes ‚gieng fogleich in gw RN 
Scjlachtoramung, ‚auf folche los. Das Gefecht dauerte 2 
furge Zeit, der Seind merkte feine Schwaͤche dm 
eß das Schlachtfeld fehr bald. Die Spanier vers FE, 
een fie anderthalb Stunden, bis fie ganz auseinans 
gejagt waren, Der Verluſt auf Spanifcher Seite 









ufete gar et aber bey dem Angriff auf dem ee | — 


ge blieben 8, und viele wurden verwundet... © 
Die Armee Bu bier viel vom Durft ausſtehen ; 

3 umd Die Nachricht, da drey Meilen weiter fi 

uf eben. dieſe Art ‚befeßter Berg befaͤnde noͤthigte 

Cortez ſeinen Marſch dahin zu richten. Er bemerk⸗ 

uf der einen Seite des Berges 2 hohe mitviler 0 

anſchaft beſetzte Felſen, weil ſie aber vermuthete, 

Spanier würden den Angriff auf der entgegengefegten 

fe wagen, ſo verliefen: fie dieſe Felſen, und begaben 

dahin, wo fie die, Gefahr am geöften zu ſeyn ‚bes So 

teten. "Cortez ‚welcher: jeden vorcheilhaften Mr Win: 

), den ihm das Gluͤck, oder die Unvorſichtigkeit fe 

Gegner darbot, gut zu benugen wufte, befahlenm | 

e Kapitäns, den einen mit hinlängfichen Truppen 

ia ‚ indeffen: daß er dem Feinde auf der anden 

e zu fchaffe (machen wollte. Er festefihduauf 

oh! nicht ohne die groͤſte Schwierigfeitinden Marſch 2 

1 die vom Feinde beſetzte Anhoͤhe, und ee 

2 ‚ welche die Feinde eingenommen, erreicht: hatte, — 

tere er die Spani che'Slaage bereits: auf: einem der | 

| iwehen. Als die Feinde fid) von beyden Seiten 

iffen fahen, und bereits den’ duch dienen — 

verurfachten. Verluſt fühlten, ergaben wre .-. 

begegnete ihnen. mit vieler oh — 

ber als eine Hauptbedingung um Verzeihung zu 

en daß fie. diejenigen, welche den erſten Berg ba 

‚hielten , Kb 5 en a =» 
3 i — * Lips; Er 
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J. zo Zohntes Bud. Zehnter Abſchnit 
Bm: 5, Eroberung von Quauhnahuae. 

| Machdem Cortes diefe Hinderniffe aus dem W 
18 geräumt hafte, feste er Den Marfch durch Huartei 
N I: Zauhtepee, und Xiuhtepec, nach der groſſen angen 
N is RR Yiegenden | Stadt i Quauhnahuac fort nun, Diefe Hat 
| ftadt der. Tlahuicas Tag ohngefehr: 30 ‚Meilen 
AN | arts don Merico, fie war durch ihre matünliche | 
Mi feſt, auf der einen Seife umgab fie ein ſteiler Berg, 
\ —J uf der andern eine Vertiefung 7 Ruthen tief, wodi 
| | ein Heiner Bach Tief. Man Fonnte mit der Ravall 
N 2 me auf zwey den Spaniern unbefannten Wegen bin 
J | xommen/ oder vermittelft det Brücken, die aber a 
| | . brochen waren, ſo bald man die Spanier wahrna 
Ti | Unterdeſſen daß man einen zum Angriff bequemen 
Bi ., N ausſuchte, begruͤßten die Quauhnahuacheſet fie mit e 
\  anglaublichen Menge von Pfeilen und Steinen. 
| zwiſchen hatte ein-beherzter Tlaſcalaner bemerft, | 


F 


+ 


Wwo geoffe Bäume: auf jeder Seife der Bertiefung f 
| ; Ä den ESie hatten einen Hang gegen einander, und 
A | | Aeſte waren im einander gewarhfen und verflochten ; 
| dieſen machte er eine Bruͤcke, um vermittelſt derſe 
auf die andre Seite des Bachs zu kommen. Seit 

— | Beyſpiel folgten, wiewohl nicht ohne Gefahr, und gt 
N Sechwurigteit, zuerft:6 Spanier, und bald Darauf 1 
Be viele. Spanier und Tlaſcalaner ). Dieſes dreiſte 


DB > ) den Nahmen Quauhnahuac haben ‚die. Spanier, 
9— “ur N 


* 


verſcmmelt ‚Cortes,nennt ihn. Coadnabaced, B 










Eoadalbaca, Solis Auatlahaca ıc. In der 
a “blieb der, von Cucinabaca, unter dem ‚fie den Spar 
mt Hoc bekannt ift , aber die Indianer behalten den 
| | " Draunahuno bey. Er gehort zu dein 30 Dertern, 
I \  RatkıV. dem Eputes Iihenfte, und,jent Dem Herzoge bon: 
an) 6.’ . xeleon, als Marquis des &hals Oaxaca. Erna 
— 3) Solis gedenft des Tlaſcalaner nier, ſondern leg 
len Ruhm von dieſer Handlung dem B. Diaz bey. Er 
(il derſpricht hierin dem Eorteg und andern Hiftorifern, A 

SR Ey 2 


Inn 
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ER N Subaung von Oinuhdehnen — ar # | | 


Efte Diejenigen, welche dieſe Gegend beſchutzen ſoll⸗ 
in eine ſoiche urcht, daß fie fich gleich zuruckzogen, A u 
zu i den andern Einwohnern begaben, ‚ die ſich gegen 
Truppen, welche Cortes anfuͤhrte vettheidigten, 
ü A ch insgeſammt mit der Gegenwehr beſchaͤf⸗ 
A fie uͤnbermuthet von den Truppen ang 
se ie dem Beribatten 2 Tlaſcalaner folgten, iR 
ı von der unvertheit igten Geite in die — gedrun⸗ 
waren, Bor Schrecken auſſer fich, gab en Le 5 
n Miberkane ‚auf, und nahmen eilends die Sucht" \ 
den Gebürgen ; unterdeffen daß die Bundsgenoffert 
e Hinderniß einen groſſen Theil der Stadt in die 
he legten. Mg En der. Stadt, welcher mit dem ä 
n ebe enfal (8 die Sucht genommen hatte, ‚Fürchiete N 8 
von Spanien gefangen: au werden, ergriff Br en: —— * 
nen ta ergeben, und ſchuͤtzte vor, ‚er habe es f 


_— a 










& a 






JE eher. ethan, weil er erſt abwarten nalen, daß | 
Spanier iseen Muth: an der Stadt Füklen md N 
in fie ſonſt Feindſe ligkeiten genug ausgeübt Bäkt u. ie {N 
e Perfon nicht grauſam behandeln möchten, iX ze - 2 
| u — —— Marl RD: HR 1 gs ' Dr ‘ | 


ni Eitfter Abfgnitt. ylp J— ö 
u ping ‚von. Zoßimileo... 


— Armee fich etwas ausgeruhet En. an — 
ß ſie min Beute: reichlich beladen Duaufnaung 


— Weg nordwärts durch einen groſſen —— N. [Z 
genen. Tag in der Nähe von Kochimileos Dife Ei a —* 



















e Stadt; die anfegnfichfte im Thal von Merico nach N , 
drey Königl. Nefivdenzen, lag am Uferoes@esun * 
(eo, etwas uů ne en Hauptſtadt. U: ı 


:. 387 ‚na ha a EN IR. Pr 2 IR 5 ; e: 3 WV 
are mar. dep. der ee Berfißen: genun,, u | 
ſey ein von ene geweſen x en.n 51 | RR, 
kit, fonder — en. A — den — J 
ich gek ettert, egt aber do ni t ie e ey als — — 
ausoft gemacht Habe, j a 
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Me Sie hatte eine anfehnfiche Bolfsmenge, viele Te 


‚fen im See, wovon fie auch den Nahmen Kochimil 
führte). Es waren viele Kanäle und N 


—— 





J 


95 2 





prächtige Gebäude, und angenehme ſchwimmende © 


gie zu Merieo, und aus Furcht vor den Spantern he 


. gen fie einige Berfchanzungen angelegt. So bald fiet 


Ankunft derſelben bemerften, brachen fie Die Brück 
ob, um den Eingang in die Stadt zu erſchweren. S 
Spanier theilten die Armee in drey Haufen, um t 


Stadt an eben fo viel Orten anzugreifen, fanden at 
- allenthalben herzhaften Widerftand. Sie konnten 


des erſten Grabens nicht eher als nach Een 


gen fehrecklichen Gefechte bemächtigen, Darin * 
sier blieben, und manche verwundet wurden. Endli 
überwanden fie alle Hinderniffe, drangen in die Stat 
und verfolgten die Einwohner, die fic in Schiffe fü 
teten, und daraus bis zum Einbruch der Nacht vi 


 Mheibigfen. ee 


Man hörte unter den Fechtenden oft Stimme 


die um Sriede baten; die Spanier Silbeten fich ein, Di 
Geſchrey habe Feine andre Abficht, als Zeit zur Mettui 


ihrer Familie und Habfeligfeiten zu gewinnen, und feßt 
ihnen deswegen immer härter zu, bis fie Feinen Wied: 


‚fand: mehr fanden, worauf fie ſich zuruͤckzogen, u 


auszuruhen;, und die Berwundefen zu verbinden. Kau 
Hatten ſie aber angefangen Luft zu ſchoͤpfen wurden 
von neuem durch eine groſſe Menge Feinde 


die in Schlachtordnung auf eben dem Wege den | 


Spanier genommen, in die Stadt drangen. DieSp 


nier Famen num fehr ind Gedraͤnge, und Cortez fel 
tief geoffe Gefahr gefangen zu werden, Sein Pferd w 


wie er ſelbſt ſagt, aus Muͤdigkeit gefallen, oder wie a 
dee wollen von dem Kochimilcas zu Boden gefchlage 


Core; wehrte ſich nur noch mit feiner banze, und‘ 


9 Kopie Bedeutet fo diet als Geier und Gärten d 
a WNUD DRDERIERDS BI SUR ON 


N 








Eroberung von 1 Zinn. 2 


t aben retten koͤnnen, iD: ſehr ſehten die 
wenn ihm nicht ein tapferer Tlaſcala⸗ 
a Bedienten au | rechter Zeit zu Huͤl⸗ 
Endlich wurden die Rdchimileas gefchlagert, und RIND IN 
Span er hatten Zeit etwas von den Strapazen des 
ges auszuruhen, an dem fie etliche Mann verloren, 
i aft alle Wunden ernpfiengen. Unter der Zahl der | hi 
ter ı befand ſich der General ſelbſt, ‚und die behdde — * 
berofficiers Olid und Alvarado. Vier Spanier wur⸗ — 
n gefangen nach der Hauptftadt gebracht, gleich) ges 
fert, und ihre Arme und Beine an verfihiedene Oer⸗ 
geſandt, um die Unterthanen ‚gegen Die Feinde des 
s aufzumuntern. Unſtreitig haͤtten die Mexicaner 
die dieſer und andern Gelegenheiten den Cortez leicht um⸗ 
ingen koͤnnen, aber es war ihnen zu viel daran gelegen, 
n lebendig in ihre Gewalt zu befommen, um. ihn ‚ae 
oͤttern zum Opfer darzubringen. Be 
ne Nachricht von der. Eroberung. der Stadt Xo⸗ 
tz Hof zu Mexico in das aͤuſſerſte Schre⸗ 
König Quauhtemotzin verſammlete einige 
sperfo n, und ſtellte ihnen den. Verluſt, und die 
e Ero rung dieſes wichtigen Platzes fuͤr Mexico 
er fahr, den groſſen Dienft, welchen fe 
| ? und der Nation leiften wuͤrden, welcher. 
en Göttern und der Nation leiften würden, wenn 
eſſen wieder bemaͤchtigten, und die Her haftigkeit sr — 
Anſtrengung vor, welche erfordert würden, UM. — Bi E46 
ährlichen Fremdlinge zu überwältigen. 14: 









































ich Anftalt eine. Armee von 12000 | 2 
‚and And eine andre au Angriff zu Ba N u. 


und ——— fasen, daß Eoein den Tag en r 

er Gefahr lief in die Gefangenfebaft zu gerathben, na 

lafealaner ‚der ihn: befreiet hatte, J 

weder tod noch lebendig finden konnte. Er glaubte ERS | 

en, der Apoftel Petrus, den er vorzüglich ae N J 

Mann geneen , der ihn gerettet Habe ——— { | 
— F 





—F R * er - 





fertigkeit, daß die Spanter ſich kaum von den Strap 


3 ber. Mericaner gegen Kochimilco erhielt, 





| 214 Zehntet Bud), Eitfter abſchuut Eroberung 
zu verſammlen: und zwar geſchahe dieſes mit ſolcher &i 








en des vorigen Tages ausgeruhet hatten, als Corte 
bereits von: feinen, Borpoften Nachricht vom Anmaı A 


Er theilte Die Armee in drey Haufen, und gab de X 


IR Hffieiers Die nöthigen Befehle, Einige Mannfchaft bt 
zur Befegung des Lagers zuruck, und 20 Reuter mit 50 


Tiafealanern wurden commandirt, vor der Frohte d 


Feindes vorben zu marfchiten, einen benachbarten & 
nen Derg zu-befegen, und dorf feinen legten Befehl zu 


Angriff zu erwarten. Die Mericanifchen Anführer Ber 


‚ten voll Stolz an, und taten mit einigen Europätiche 
‚Schwerdtern groß , welche fie den Spantern in d 


za vom ıften Julius. abgenommen hatten, De 
Treffen gieng vor der Stadt an, und als Corte; glaı 


te, daß es Zeit zum Angriffe wäre, befahl er dem at 


‚dem kleinen Berge poftirten Detafchement, den Ma 


„allen Seiten ang: griffen ſahen, geriethen fie in Uno 
‚nung, und nahmen mit Hinterlaffung von 500 Todt 
‚auf. dem Wahlplage die Flucht. Bey Der Zurͤckkun 


eanern. in die Arrieregarde zu fallen Wie dieſe ſich 


in ihr Quartier erfuhren Die Spanier, daß die Defagut 
unterdeſſen wegen eines Angriffs von einem zahlreich 


Haufen Kochimilcas in 1 geofler Gefahr gemefen. Nac 


dem Corte; ſich drey Tage unter beſtaͤndigen Scharm ) 


Ehe mit dem Feinde in Xochimileo aufgehalten hatt 
Leß er die Tempel und Haͤuſer anzuͤnden, begab ſich nat 
dem auſſerhalb der Stadt liegenden Marktplage, u 
Befehle zum Aufbruch zu geben, Die Kochimileas e 
‚ten dieſen Abzug als ein Zeichen von Furcht aus, un 


fielen Das Hintertreffen nit groffem Gefchrey an; 


fie wurden gleich fo ernſtlich von den Spaniern zu ; 


— daß ſie Eeinen — Ausrif gagcen — 












ara IR m25 


277, 


4 


Ne 
Sun 
Bi; Yıyı e 





& 





Fi Tages darauf weiter, um den Weg, Der von 


offe Gefahr, gwey von feinen De 






J oh \ > — — x buͤßt hat⸗ 
von feinen Freunden und Soldaten eingebißt 977 
gleich ſtellten ſich ihm die groſſen Schwürigfeitert 


der Hauptftadt machen konnte. 


& .n | ® 7 A 


woͤlfter Abſchnitt .. 


groffen Stabt am Ufer des Sees 6 Meilen für 


hen Weg fahey, auf dem er dor einigen Monaten ſy 


aben den Rath, fine Truppen auf dieſem Weg anrds 
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cken, und einige Feindſeligkeiten begehen zu laſſen, 
4 | fand aber nicht für gut, fie einer ſo groſſen Gefahr | 
—9 zu ſtellen, und Fehrte ohne weitern Aufenthalt uber 
nejoccan, Quauhtitlan, Citlaltepec und Acolman, na 
PET U ka Tezeueo zuruͤck. Er war auf diefem Zuge um alle Se 
ı AA des Thals von Merico marfchirt, und fahe ein, w 
(m fkuuͤr eine Arbeit und Anftrengung noͤthig wäre, um 
N - groſſe Unternehmung, die er im Sinne hatte, gluͤckh 
I) | „as neupen e n 2 


Dreysehnter Abfchnit. 
Verſchwoͤrung wieder den Cortez. 

| NE Eortez fegte nunmehe feine Anſtalten zu der 2 
un | = lagerung bon Merico fort, ‚Die Drigantinen ar 
000 ferligs und zu dem Ende hafte man einen! andertke 

Mi J Meilen fangen und hinlaͤnglich tiefen Kanal gegrabe 
A =... Und am benden Seiten mit einer Bermachung verfehe 
Me um ihn mit Waſſer anzufüllen, und die Brigantinen 
| ie ſoolchem vom Stapel faufen zu laſſen; man hatte au 
* | “ | eine Mafchine verfertigr ‚um Das Ablaufen Dadurch | 
ii | bewerfftelligen, Die Truppen welche Cortez unter feine 
A | Commando hatte, waren bennahe nicht zu zehlen, ut 
> Die Anzahl der Spanier war ebenfalls durch ein vor w 

nig Tagen im Hafen zu Bera Cruz aus Epanien ang 

| fommenes Schiff vermehrt, welches Pfeide, Waffe 

\ unnd Kriegsvorraͤthe mitgebracht hatte. Alles ſchien € 

h „nen glücklichen Ausgang zu verfprechen , in eben ve 
ER u Augenblicfe, da die ganze Unternehmung die gröfte G 
Bu fahr Tief zu feheitern, BR ae a 
” | In a! n Einige fpanifche Soldaten, Anhänger des Sta 





0. Balfers zu Cuba, foßten heimfich den Entfchlug, de 

Hi. - Vortez, feine Kapitaͤns Alvarado, Sandoval, und T 
N IN dia, mebft allen, die am eiftigften auf des Generals Sei 
N | 3 zu ſeyn fehienen, ansıdem Wege zu räumen; es fey num 
J | daß enfweber der Ha gegen ion, oder der Neid hd 
') ji ie ee feinen Ruhm, oder Die Sucht für Die drohenden Gefäß 





EAN \ 


und dem Cors 





liche tebensgefahr gerathen möchte, errichtete er eine 
garde von einigen Soldaten, ‚deren Muth und Treue 










—— 


dem dieſe gefährliche Verſchworungt uch Bes 
es, Hauptanfuͤhrers vernichtet worden, Iegte 
ufferfter Betriebſamkeit die,leßte Hand an 


Spanier das heil, Abendmal empfiengen, und 


en fie ins Waſſer gelaſſen. Die Seegel wurs 


ten Geſchuͤtzes, 
smuſik in den S 






Internegmung. Rach Anhörung verMeffe, 
in Geiftlicher die Brigantinen eingeſegnet hat⸗ 
ezogen, und fie liefen unter Abfeurung des gro⸗ 


und Aofingung des Te Deum 
ee. Man flellte diefe Feyer⸗ 
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lichkeiten deswegen an, weil Cortez feine ganze Hoffnu 
in Anſehung des gluͤcklichen Ausgang ſeines er 
bens auf die Drigantinen bauete : ‚er würde al 
wuͤrklich feinen Zweck ohne folche ſchwerlich errei 
J — 
"> Er mufferte darauf feine Truppen, deren Anz 
fich auf’ 86 Reuter, und über 800 Dann zu Fuß 
ſtreckte. Er’ harte drey groffe eiferne Kanonen , 1 
15 Fleinere von Metall, 1000 Kaſtilianiſche Pft 
MPulver, und einen groſſen Vorrath von Kugeln ı 
Pfeilen. Die Anzahl der Truppen hatte ſich dieſes J 
durch den aus Spanien und von den Antillen erhaltet 
Succurs verdoppelt. Um ihnen Muth zu machen h 
er eine Rede an ſie, die der bey dem’ Abmarſchen 
Tlaſcala gleich Fam. Er ſchickte darauf Boten an 
Republik, nach Cholula, Huerotzinco, und andre St 
te, mit dem Anfüchen, ihm innerhaid ı0 Tagen fo‘ 
gute Mannfehafr.als fe aufbringen koͤnnten zu ſchich 
Die Zeit ware. da. jene ſtolze Hauptſtadt, welche ihre 8 
heit feit fo langen Jahren unterdrückt hätte, zu belage 
Fünf Tage’ dor Pfingiten traf die Tlaftalanifehe. Art 
bey Tezeuco ein, welche mach Corte; Geftandniß 
- mehr ald 50000 Mann beftund. Unter den verſchied 
berühmten Anfuͤhrern derſelben befand ſich der junge 
 eotencatl und der tapfere Ch chimecatl, denen Cortez 
ſeiner Mannſchaft entgegen gieng. Die Truppen | 
Huexotzineo und Cholula kamen den ihnen gegebnen 
weiſungen zu Folge durch die Gebuͤrge von Chalco. 
Den beyden folgenden Tagen langten noch mehrere Tı 
pen von Tfaftala und andern benachbarten Plaͤtzen 
Wwelche nebſt ven’ obgedachten ein Heer von mehr 
200000 Mann zufammen ausmachen, wie ihr An 
rer Alphonſus von Ojeda verfihert. —1 
ara 08 | N J—— 
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— und Stellung der Armee bey d er, Bo 
Ku Fee Merico. 98} 4 J —— 


Am’ zoften May am Pfingftfefte wireid eo 
Mus auf dem geoffen Marktplatz zu Tezeuo, 
jes einzutheifen, | ‚die. Befehlshaber zu Arien Hi 
n den Platz, wo er fich lagern follte, und die Tine 
unter feinem C ommando anzuweiſen; zugleich mach⸗ 


r den Truppen Die zu Fa gegebnen ee 


he, von neuem befannt.. " un —9— 


Pedt Albarado muſte — fager i in Hen@kabe ia | 


ın anffehlagen, um den Mericanern die aus. BULK 


jend Fommenben Huͤlfstruppen abzuſchneiden. DER... 


elt 30 Reuter, und 168 Mann zu Fuß, die in 3 
mpagnien. — eben ſo viel Kapitaͤns getheilt wurdemn 
ft 20000 Tlaſcalanern und 2 Kanonen. Chuiftor 
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Commando der Drigantinen, weil er feine Huͤlfe 
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auf nöthigem Falle ben der Hand zu ſeyn, oder Fehrf 


der Nefidenz waren, um ſich, wenn fie verlangt wi 
den, bald wieder einftellen zu Eonnen. 


en: und Alvarado brachen mit ihren Truppen ni 


> amd dadurch beynahe den Abfall der fammtlichen Tia, 
laner verurſacht haͤte. Br 


auf, ſo daß fie auch ihre Unzufriedenheit öffentlich da 
ber zu erfennen gaben. Ojeda, ihr Anführer, ſuchte 


- terland: zurtiefjufehren, um ſich heilen zu laſſen. X 
cencatl, der wegen feines Nangs und der Verwandſch 


m) Solis fagt, B. Diaz beſchwere ſich oft, daß die Bun 
genoſſen mehe gehindert als genukt hätten: das ift 9 


I 


{ ; y 5 F , 2 
e⸗ee Zehntes Buch. | Sechzʒehnter Abſchnitt. a " 
und fiber 75000 Hülfetruppen m), beten Anzahl, m 


wir hernach fehen werben, in furger Zeit über 200,0 
Mann’ anwuchs. Ale übrigen Truppen, die ſich 
Tezcuco eingefünden haften blieben entweder dorf, u 









wieder in ihre Heimath zurück, weil fie nahe genug D 


F ’ 


Kiki: — Sechjehnter Abfehnitt, b r 4 
Boceſtrafung des Kieotencatl, 


f 


den ihnen von dem General angewiefenen Poften a 
Unter den Tlafralanern vom erflen Range, die den Ah 
rado begleiteten, befand ſich der junge Kicofencatl ı 
fein Better. Pilteuctli. teßferer ward bey einer * 
denen Streifigkeit von einem Spanier verwundet, | 
weder auf den vom Cortez gegebnen Befehl achtete, m 


& 
AN 


Die dem Xicotencatl ſchuldige Hochachtung beobachte 



















Diefe Beleidigung brachte die Tlaſcalaner !äuff 
zu beruhigen, und erlaubte dem Pilteuckli in fein 2 


mit dem Pilteuctli diefen Schimpf fehr hoch aufnap 
wuſte fich nicht anders zu rächen, ald daß er in Ge 


falfch,, Diaz verſichert vielmehr oft, daß die Alliirten ih 
vielen Benftand geleiftet, und tapfer gegen die Mepica 
| gefochten. Sn 151 Kapitel heißt es aus druͤcklich: Die 
alaner uͤnſte Freunde, leiſteten uns als tapfere Gold 
den ganzen Krieg hindurch wichtigen Beyſtand. J 
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be nt davon — 
laſcal ahm. Alvarado gab dem: Corteg 
het a dem Ojeda befahl jenem N 
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nien zuerkannt „und nad) T 


Nachlaß fand ſich viel Gold. — 


 Miße, und mit Schimpf wieder nach Tlacopan zu 


kat. Diesigefchahe den ızten May, an dem Tage d 
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abzufchneiden,.. Allein fie konnten ihren Zweck nicht © 
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ziehen, ‘wo: Alvarado des Generals Befehlen zu. Soll 
fein’gager aufſchlug und Olid marfchirte nach Eojopu 


in diefem Sabre das Sronfeichnamsfeft, fiel, und 00 
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man rechnete Cortez den Anfang den Belagerung 
om Mericn. VER a Le —58 

ũn erdeſſen daß Alvarado Den lid ſich mit Ansı 
lüng. einiger am Ufer. des. Se aufgeworfenen Graͤ⸗ 


n beſchaͤftigten, und einige, Stellen zum Behuf deu 


avallevie, ausbeſſerten, brach der Kapitän, Sandoval 
it feinem «Commando und. mehr ald 35000. Altern 
n zıjten May von Tezcueo auf, in der Abſicht Ist 


lapanı worauf Corteʒ fein Abſehen ——— ern | 


ie Sturm zu erobern. Als er ſich der Stadt bemaͤch⸗ 


ic feinen I 





affen unter den Einwohnern, Die. ihr Leben 


uf dem Maffer: zu retten ſuchten, sine groffe Berrüfbung | 


1.) Corte wollte die Stadt. auch zugleich; von der 
Baferfeie angreifen; er ſchiffte ſich zu dem Ende mit, 
inen Tenppen, nachdem er; die Tiefe, des Sees allent⸗ 
alben unterſuchen laffen, auf den— Briganfinen ein, und, 
eng Durch Beyhuͤlfe der Syegel und, Ruder nach Jata⸗ 
alapan.. Er: warf in der Mähe der Stadt: bey einen 

en im See liegenden. 
einpen befeßt. war / um ſich zu vertheidigen ins and BEN 
Spaniern ſo viel moͤglich Abbruch zu thun 










Sier ging Corteg an dand, amd; eroberte des 6 | 
eſchwerlichen Hinaufſteigeng ‚und der ‚feindlichen Öegens r 


ehmungeachtet, Dennoch pen-Bergs ‚alle Mayicaner,„die 
n vertheibigfen, wurden. nieder ‚gemacht. Kaum hatte 
ei ‚aber Bı 6 davon genommen: fo: ‚entdee te man eine 
lotte von Boͤten im Anzuge, Die, fid) auf: ein, vom Berge 
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— An, Sereitfchaft,.bis, fich.ein kleiner MWind.erhobz 


ee. er mit; Feuer unter. ben Käufern, und | 


jerge: Anker der ſark von 


d einigen benachbarten Tempeln gegebnes Signal, me 
— beym erſten Anblick Der, Brigantinen guſammen⸗ 
Spanier. begaben ſich ſo gleich wieder a an 
hielten fich , ohne jedoch von der Stelle zu 


er deſſen Beguͤnſtigung und mit Beyhülfe der. Kuden | 
iengen fie mit Gewalt auf die Boͤte loß ſeegelten einige: 
erſelben in den Grund, und andre in Stucken Diele 

e nde wurden von Su In: SEHR AM, un B% — 
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trunken; die uͤbrigen flohen, und wurden von den Bri 
gantinen 8 Meilen weit bis an die Reſidenzſtadt ver 


So bald der Kapitän Olid das Gefecht der Bri 
Santinen von einem Tempel in Cojohuacan wahrnahm 


. möärfchirte er in Schlachtordnung auf den Damm, de 


nach Merieo führte, eroberte einige Gräben und Schan 


. zen, und erlegte viele Feinde. Cortez verfammlete ü 


dieſer Nacht feine fammtlichen Brigantinen, und feegelt 
nach der Baſtey, welche, wie bereits erinnert worden 


in dem Winfel lag, wo die Daͤmme von Cojohuacan um 


Iztapalapan zufammenftieffen. Er griff fie zu Waſſe 
und ande an, und eroberte fie ohngeachtet der tapferı 
Vertheidigung det Mericanifchen Befasung. Zwe 


groſſe Kanonen richteten unter der zahlreichen Menge vot 


Feinden, womit der See und der Damm bedeckt waren 


Aine groffe Niderlage an. Diefen-Poften, ven die Mi 


gicaner Xoboc nannten, hielt Corte; zum fager auffer 


ordentlich‘ vortheilhaft,, und ſchwerlich häfte man zu fei 


nen Abfichten einen fehieklichern Plag finden koͤnnen. E 
war dadurch Meifter von der Hauptſtraſſe, von den 
Theil des Sees, von dem die meifte Hulfe nach Mericı 
Eommen fonnte, und von dem Wege nach) Eojohltacan 
wodurch er eine Verbindung mit dem Lager des Olid et 
hielt. Die geringe Entfernung diefes Poftens von de 
fägern zu Eojohuacan und Tlacopan war Aufferft wichtig 
weil Cortez geſchwind Befehle dahin fchicfen, und in 
Mothfall zu Hmfe eilen konnte. Kurz die Nähe vor 
Merico erleichterfe alle Angriffe um ein geoffes., ° 

Auſ diefem Plage verfammlete er feine Brigantinen 
‚und faßte den Endſchluß die Gedanken auf Sztapalapat 


fahren zu laffen, und feine Dperationen gegen die Haupt 


ftadt je eher je Fieber anzufangen. Er ließ die Halfte de 
Truppen aus Cojohuacan, und 50 ausgefuchte Solda 


ten von Sandovals Corps in fein tager rücen. De 


Nachts hörte er, daß ein zahlreiches feindliches Corp 


gegen fein fager anruͤckte. Die Spanier wußten, dal 
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er fie Wwangen Die Jeinde, ob fie 
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chten Graben, ſchickte Cottez zwey Brigantinen ab, 
n Marſch der Armee zu decken. Sie marſchirte 
Eojehuacan,; und Sandoval Fam mit 10 Reutern 
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wenn fie ihres Sieges nicht gewiß was’ 


tfch, md von einem neuen in den Damm ge 


ch nicht abhalten, ebenfalls auf die Feinde loszugehen, 


I: 


Eortez fager. Bey ſeiner Ankunft fand er die 
nier im Gefecht mit den Mexicanern, und ober 
ich von den Strapazen des Matſches und dem Tief 
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und mit feinem gewöhnlichen Helbenmurh zu fechte 


Allein er befam während der Action mit einem Pf 
eine Wunde am Bein, und viele andre Spanier wurd: 


gleichfalls verwundet. Die Vortheile, welche fie erhi— 


ten, waren im DBergfeich mit dem DBerluft des Sei 


des an Diefem Tage nur gering, und nichts gegen d 


Eindruf, den das Feuer der Artillerie auf fie mach 


Diefer war fo ftarf, daß fie fich in einigen Tagen nic 
getraueten, dem Spanifchen lager nahe zu fomme 
- Die Spanier haften 6 Tage lang unaufporliche Sch 


muͤzel mit dem Seinde. Die Brigantinen feegelten ı 
die Stadt herum, und zündeten viele Häufer in d 
Vorſtaͤdten an; fie entdeckten bey dieſer Gelegenh 


einen breiten tiefen Kanal, wodurch man leicht in 


Stadt kommen Fonnfe. Dies war in der Folge € 


Umftand von groſſem Nusen für die Spanier. 
Alvarado ſchloß die Mericaner von feiner Seite 
viel möglich ein, indem er bey verfchiednenScharm 


Leln einige Graben und Schanzen auf dem Damı 
von Tlacopan nach Merico eroberte, wobey er eini 


Todte und Verwundete befam. Er bemerkte, dag i 


‚Stadt über den Damm von Tepejacac auf der Nor 


ſeite beftändig Zufuhr erhielt, und daß die Belag 


den dadurch einen Meg hätten, leicht zu emwiſh 
‚wenn fie jich nicht länger halten Fonnten. Er theil 
dieſe Bemerfung dem Corte; mit, welcher den Sand 


val beorderte mit 118 Spaniern und einem flarfen Cor. 
Bundsgenoſſen dahin zu marfchiren, : und alle Seben 
mittel, welche von der Seite herfämen, aufzufange 
Sandoval gehorchte, ob er gleich von feiner Beinwun 


noch nicht hergeſtellt war, und ſetzte ſich ohne Wide 
ſtand auf dieſem Poſten feſt, wodurch den Mexicaner 
alle Verbindung mit andern Städten zu tande abg 


ſchnitten ward °), 


3 


6) Dr. Roberſon fagt, Cortez fey Willens geiwefen, d 
Stadt von 3 Seiten anzugreifen, von Tezeuco auf der O 


— ca 











Achhtzehnter Abſchnitt. 
Erſter Eintritt der Belagerer in Merico. I 
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Wie dies geſchehen war beſchloß Cortez den fol⸗ 
genden Tag einen Verſuch zu machen , in ai Stadt zu 
bringen. Er nahm tiber 500 Spanier und über 30000 
Mann Alliirte aus Tezcuco, Tlaſcala, Chalco und 
Husroginco dazu, und ließ etwas Kavallerie mit 10000 
Bundsgenoffen zu Befegung des Lagers zuruͤck. Gans 
doval und Alvarado erhielten Befehl, zu gleicher Zeie 
jeder auf einem andern Wege mir ihren Truppen anzue 
rücken, die ebenfalls nicht weniger als 20000 Mann 
ausmachten, Corte; marfchirte mit feiner zahlreichen 
‚mee auf feiner Straße unter Bedeckung der Brigans 


J 


mit einer 10 Fuß hohen Verſchanzung antrafen. Die 


fe freitig zu machen, wurden aber durch das Kanos 
nenfeuer von den Brigantinen zuruͤckgetrieben. Die 


> 


die Stadt, wo fie abermals einen folhen Graben mit 





die ihn vertheidigten, ihre, fürchterlich drohenden Mies 
nen, und der unaufhoͤrliche Regen von Dfeilen und 
‚Steinen, machte die Spanier anfangs in ihrer Ente 
feite des Sees, von Tacuba auf der Weftfeite, und von Cu⸗ 
zocan (d. Cojohuacan) auf der Süöfeite. Diefe Städte 
% este er hinzu, commandirten die Hauptdämme, welche zur 
efidenz führten ‚ und waren zu ihrer Bertheidigung 2 







dobal fagerte fich nicht zu Tezeuco, von wo man Merico. uns 
f Nordſeite. BEE 


: r hi 





in diefem Graben, die erftaunliche Menge von Feinden, 
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baut. Er ieet aber, weil auf der Oftfeite, wegen der Tiefe 


 möglicb:angeeifen konnte, ſondern au Sepejacac auf der 
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ſchließung ſtutzig, endlich trieben ſie aber mit aller 1 
ihren groben und Eleinen Gewehr die Wertheidiger aı 
den Verſchantzungen. Die Armeen paſſirten auch dieſen 
Graben gluͤcklich; mußten. fi) aber noch verſchiedner 
Graͤben und Schanzen bemaͤchtigen, bis fie auf dem. 
‚großen Marktplatz in der Stadt aufamen 5 welcher ve 
ler Mannſchaft war. 

Die Spanier bemerkten zwar, daß eine große: am. 
‚Eingange des Marfts gepflanzte Kanone eine gewaltige. 
‚Niederlage anrichtere, fie haften aber gleichwohl nicht, 





das Herz bis auf den Markt einzudringen, bis Cortez 


ihnen ihre fehändliche Furchtſamkeit vorwarf, und ihnen. 
dadurch, daß er felbft auf den Feind losgieng, neuen 


Muth: einflößte. Diefe -Unerfchrodenheit benahm den 


‚Mericanern den Muth; fie fuchten Sicherheit in dem 


verſchloſſenen Dla& des großen Tempels, und wie fie 


fid) aud) hier angegriffen fahen, nahmen fie ihre Zus. 


flucht zudem obern freyen Dia des Tempels, wohin. 


man fie ebenfalls verfolgte. Aber auf einmal wurden 
Die Spanier von andern Mericanern im Nuͤcken ange 
fallen, und dergeftalt in die Enge getrieben, daß fie der 
Wuth des Feindes, der nun vom inneren Daß des Tem⸗ 
pels, und von dem großen Marftplage auf fie eindrängte, 


nicht länger widerſtehen Eonnten, fondern fich aufeben. 


dem Wege, durch den, fie in die Stadt eingedrungen 
waren , wieder zurückziehen, und Die große ‚Kanone im 
Stiche Toten mußten. 
Kurz darauf erſchienen zu vechter Zeit Er oder ai Y 
Reuter auf den Markte, wodurd) die Feinde in der) 


Meynung ‚daß die ganze Kavallerie im Anmarfche 
wäre, und aus Furcht für diefe großen wilden Xhiere, 


in Unordnung geriethen, und den Tempel fowohl als 
den Markt ſchimpflicher Weife verließen; beyde Plaͤtze 

wurden ſogleich wieder von den Spaniern beſetzt. En 
bis. zwölf edle Mericaner hatten fi) auf‘ dem obern 


freyen Platze verſchanzt, wurden aber, ihrer. Bee 
fen u ungeachtet = überwältigt, und von den 
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ii reiten niedergemacht Auf“ dem Ruͤckmarſche 





yeif die Mericaner die Arriere- Garde wütend angriffen, 


nd andre fie von den Daͤchern fehr beunrubigten. Us 
arado und Sandoval richteten mit ihren Truppen eben 
alls eine große Niederlage unfer den Feinden an; und 
ie Alllirten erhielten an dieſem Tage, wegen ihres 
Vohlverhaltens, von dem ee General außer, 


Bar Br 


* 


— Neunehnter Asfpnitt, 


en auf 240000 Mann anwuchs. Der neue König von 


ezcuco fuchte, um feine Dankbarkeit gegen den Cortez 

n. den Tag zu legen, den ganzen Adel feines Reichs zu 

berreden, die Parrh der Spanier zu ergreifen, und 

rachte eine Armee von 50000 Mann auf die Beine, 

elche er unter dem Commando feines Bruders den! .: 

Spaniern zu Huͤlfe ſchickte. Alle alten Hiſtoriker geben 

jeſem Prinzen das Lob der Tapferkeit „ unter andern 

uͤhmt Cortez es ſelbſt wie wichtig und erwünſcht ihm 

ine Densülfe gervefen. Der Prinz blieb mit 30000 

ann im Sager des Eortes, und die andern 20000 

ann wurden unfer den Hesren, des Sandoval und ı 

Ivarado, vertheilt. Die Huͤlfsvoͤlker des Königs von 

ezcuco waren noch kaum angelangt, als mie ven Xo⸗ 

jimilcas und den im Gebirge wohnenden Otomies ein 
indniß gefchloffen ward, wodurch die range Ar⸗ 





ne abermals mil. 20000 Mann vermapet ward. 





ach Iztapalapan zuͤndeten die Spanier die groͤßten und 
hönften Häufer an, wiewohl nicht ohne große Gefahr, 


de Truppen der Bundsgenoſſen ie berſͤrkt 


Die Macht der Spanier nahm durch die Rekru⸗ 
N von ‚ihren Bundsgenoffen, und durch neue Bünde \ 
iſſe mit andern Städten, ja mit ganzen Laͤndern, füge 
ch dergeftalt zu, daß die Armee, die ſich anfänglic) un -, 
em Lager nur auf 90000 Mann belief, in wenig Tar 


. are 
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Das einzige, worauf es jur völigen Se 
der Hauptftabt anfam, mar die Zufuhr der Lebens⸗— 
mittel zu Waſſer zu verhindern. Er behielt zu dem 
Ende nur 7 Brigantinen ben fi, und ſchickte die an⸗ 


. bern 6 nach Der Gegend des Sees, zwiſchen Ilacopan 
‚und Tepejacac, um bey der Hand zu feyn, wenn Sans 


doval und Alvarado ihren Benftand verlangten; wuͤr— 
den fie aber nicht erfordert, fo follten zwey und zwey zus‘ 
fammen kreuzen, und fi) Mühe geben, alle nad) der 
Stadt beftimmte Fahrzeuge mit Mannſchaft oder mit 
Lebensmitteln aufzufangen. 

Cortez hielte ſich nun durch die Bundsgenoſſen hin⸗ 


laͤnglich verſtaͤrkt, um innerhalb drey Tagen einen neuen 


Verſuch zu machen, in die Stadt zu dringen. Er er⸗ 
theilte zu diefem Endzweck die norhigen Befehle, und 
brach an den beftimmten Tage mit dem größten Theil 
feiner Kavallerie, 300 Sinfanteriften, 7 Brigantinen, 


und einer unzähligen Mienge Bundsgenoffen gegen die 


Stadt auf. Sie fanden die Gräben erneuert, die Vers’ 
ſchanzungen aufgeworfen, und den Feind zur Gegens 


wehr in Bereitfchaft: Nichts deftoweniger eroberten fie 


alle Gräben und Verſchanzungen, die ſich zwifchen ih⸗ 
tem Lager und dem großen Marktplatze von a 
befanden. 

Hier machte die Armee halt/ weil Cortez nicht er⸗ 
lauben wollte, weiter vorzuruͤcken, bis nicht alle erober⸗ 
ten Schanzen dem Erdboden gleich gemacht waͤren. In⸗ 
zwiſchen daß ſich 10000 Allürte mit Ausfuͤllung der 


Graͤben beſchaͤftigten, ſteckten andere einige Tempel, 


Häufer und Palläfte in Brand, ‚oder riffen fie nieder z 
darunfer war der vom Könige Arajacaf, wo die Spa— 


nier ehemals ihr Hauptquartier gehabt harten, und des 
Maontezuma berühmter Pallaft, worin die Vögel aufe 
bewahrt wurden. Nachdem fie dieſe — 


nicht ohne Gefahr, wegen des Widerſtandes der Mexi⸗ 


caner, ausgeführt hatten, ließ Cortez zum Rückzug 


blofen, der auch gluͤcklich ausgeführt ward, ob die! 








Trupyen der Bundsgen werden verſtaͤrkt. 231 
je: gleich die Arriere / Garde anfielen. Eben’ einen 


olchen Angriff machten auch die Corps des Sandoval 
nd Alvarado. ' Dies war für die Spanier und ihre 


Bundsgenoffen ein ſehr ermüdender, Tag; den Mericas 


nern verurfachte er unausfprechlichen Kummer, theils. : 


wegen der Verwuͤſtung ſo vieler herrlichen Gebäude, 
cheils wegen der Verachtung und des Spottes, den fie 


von ihren eignen mie den Spaniern verbundenen Bar 


fallen, und von ihren Todtfeinden, den Tlaſcalanern, 
erdulden mußten. Dieſe zeigten ihnen die Arme und 
Beine der im Gefecht erfehlagnen Mericaner, und 


S 


drohen, folche zur Abendmahlzeit zu verzehren, wel⸗ 


ches fe auch wuͤrklich thaten. 
3gwangigſter Abſchnitt. 
Die Spanier dringen von neuem in die Stadt. 


Am den Mexicanern Feine Zeit zu laſſen, die voll⸗ | 


gefuͤllten Gräben wieder zu erneuern, und die niederges 
worfnen Schanzen von neuem aufzuführen, ‚brach Cor⸗ 
tez wieder am folgenden Tag frühzeitig aus dem Lager, 
und zwar auf eben die Art, wie den Tag vorher ‚auf. 
Allein die Mericaner hatten, ungeachtet feiner Eilfers 


tigkeit, den größten Theil. der Verfchanzungen bereits. 


"wieder bergeftelle, und vertheibigten fie je hartnaͤckig, 
daß die Belagerer ſie nicht eher, als nach fuͤnfſtuͤndigem 


hihigen Gefecht wieder erobern konnten. Die Armee , 
richte vorwärts und eroberte zwey Gräben auf dem 


- Damme nad) Tlacopan, weil fich der Tag aber neigete, 
fo zogen fie fich wieder in ihr fager zurück, mußten aber 
unaufhoͤrlich mit einzelnen Haufen der Feinde ſcharmu⸗ 
given, welche die Arriere⸗ Garde anfielen. Die Armeen 


Bes Gandoval und Aparado lieferten ähnliche Gefechte, 


fodaß Die Belagersen fich zu gleicher Zei gegen drey maͤch⸗ 


tige feindliche Heere vertheidigen mußten, ‚welche ihnen, 
in Anſehung der Waffen, Pferde, Brigantinen/ und 








Ende ſtunden P), niebergerifien; denn dieſe fengen auf 

diefer Straße von der Stadt an, und giengen bis ans 

a " 0 felle fand, wie uns ſowohl Corte; als DB. Diaz bes 

A Bi “ ⸗ — 
| 


W Cortez hätte feinen Truppen gerne bie Strapazen 
A m und die Muͤhe erfpart, alle Tage das Gefecht wieder 
3 pon vorne ‚anzufangen, und diefelben Gräben und 
pr |; Schanzen wieder von neuem zu erobern; aber er fonns 


RR * a. 
N fo leicht verhindern ‚ als außerhalb berjelben in dem Sa 


> PN 2,8} 


= 


a: Sinundʒwanʒigſter Abfıhmitt, 
4 | Derſchledne Städte am See fihliefen mit den Spas 


Y niern ein Bünoniß, 


—J abnahm, fo wuchs die Hülfe der Spanier immer mehr 
Br und mehr. Eben damals erhielten fie einen neuen Beh⸗ 4 
Br / | fand, der ihnen in eben dem Maaße vortheifhaft, als r 

| den Mericanern fchäplich war. Bis jeht waren die R 


| N So wie der Succurs für Die Belagerten täglich 


| N AR p) Diele Häufer waren nicht anf dem Damme felbft, ſon⸗ : 
ni) dern zu beyden Seiten auf Fleinen Inſeln nahe bey demſel⸗ E 
ml ben. Wir finden nicht daß ein andres Gebaͤude als ein Tome bi 
| | “ , Pel darauf geftanden, und zwar an dem Dite wo er breit 
| Mar und ein Eleines Bliereck formirte. Aloarado eroberte 
} 
{ 








J dieſen Tempel, und hatte beynahe während der ganzen Bes 
I lagerung ein Commando darin nn dee ganzen »es 
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Verſchidne Stoͤdte am See ſchließen mit x. 23 3 


SER der Städte und kleinen Inſeln am Ufer deg 
es Ehalco feindlich gegen die Spanier gefinnt, und 


onnten ihrem Lager vielen Schaden zufuͤgen, wenn ſie 


8 von ber einen Seite des Dammes, und Die Mericas . 


er von der andern angriffen. Sie hatten aber noch 


icht die geringften Seindfeeligfeiten angefangen, weil 
e vielleiche auf eine noch bequemere Gelegenheit lauers 
en. Den Chalchefern und andern Bundsgenoffen mißs 

el die Nachbarſchaft fo vieler Feinde, fie fuchten folche - 


eswegen theils durch Ver ſprechungen theils durch Dro⸗ 
igen und allerley ihnen zugefuͤgten Drangfalen auf 


re Seite zu ziehen. Endlich brachten fie es durch ihr, 


ngeftümes Zudringen und vielleicht auch aus Furcht 


ie die Ahndung der Spanier, dahin, daß die Haͤupter 


on Sytapalapan, Miricalgineo, Eoldugcany Huizi⸗ 


* 


pocheo, Mizguiz, und Ceutlahuac, die einen betraͤcht⸗ 


chen Theil des Thals von Merico ausmachten, ins Sas 
er kamen, um ein Buͤndniß mit den Spaniern zu ſchlieſ⸗ | 
n. Corte; hatte eine große Freude Darüber, und ers 
ihte fie, dak fie ihm nicht blos mi ihren Truppen und. 


Schiffen beuftehen, fondern auch zum Transport der 
Raterialien,, zur Errichtung von Huͤtten laͤngſt dem 


Jane behuͤlſtich ſeyn möchten, weil feine Truppen wer 
n der eingefrefnen regnigten sabrsgeit ‚aus Mangel Es 


nes Obdachs viel ausſtehen müßten: 


Sein Berlangen ward ſehr gefhwind Beftieigt, a 
ficken ihn niche nur ein anfebnliches Corps. Trup⸗ 
N, deren Anzahl aber nicht bekannt if, ſondern auch a 


500 Fahrzeuge, um den Brigantinen i in ihren Opera⸗ ! 


onen benzuftehen,. Sn diefen brachten fie zugfeich die 


Braten, womit fie eine ‚Menge: Baraken ervichtes 
n, daß alle Spanier, und 2000 in ihren Dienften 
hende Indianer Dias 
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‚hen darin hatten, denn die meiften 
tuppen der Alliirten fagen in Cojohuacan, 4 Meilen 
on Koloe.- — dieſer Huͤlfe ließen fie es noch nicht bes 
‚am ern —— auch noch vi, ———— 
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that er 2 oder 3 Tage hintereinander Angriffe auf die 
Stadt, und richtete ſchreckliche Niederlagen unter ben 
- Einmohnernan. Er ftellte es fi nicht anders vor, ale 
daß die Belagerten fi fich nothwendig zur Uebergabe ent⸗ 
| ſchließen wuͤrden, da ſie eine außerordentlich ſtarke Ar⸗ 


nichtete, und immer etwas weiter in die Stadt drang, 
um endlich eine Verbindung mit dem Lager des 


| der « Benin bereits einen in Beſitz — 


\ 
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ins —— vornemlich eine Menge von Fiſchen 
und Kirſchen. a 


Rachdem Cortez fo anfehntich verftärfe werten 





mee gegen fich fähen, und bereits die ſchrecklichen Fol⸗ 
gen ihrer Widerſetzlichkeit erfahren hatten; allein er 
irrte fi) in dieſem —— denn die Mexicaner waren 
bereit, eher ihr Leben als ihre Freyheit zu verlieren, 
Corte; befchloß alfo, feine Angriffe auf die Stadt ber 


ſtaͤndig fortzuſetzen, und ſie durch Gewalt zu zwingen, 


um Frieden zu bitten, welches fie bisher verweigert hats 


ten, Zu dem Ende formirte er zwey Flotten, jede von 


drey Brigantinen, und 1500 Boͤten, und befahl ih⸗ 


nen, gegen die Stadt anzurüden, Die Käufer in Brand 


a ſtecken, und dem Feind allen möglichen Abbruch zu 
thun. Sandobal und Alvarado erhielten Befehl, auf 
ihrer Seite ein gleiches zu thun, indeſſen er mit allen 
ſeinen Spaniern und 80000 Alliirten, wie man angiebt, 
auf dem Damme von Sptapalapan anrückte. Er war 
aber weder diefesmal noch bey den folgenden Angriffen 
im Stande, mehr auszurihten, als daß er die Anzahl 
der Feinde nach und nad) aufrieb ‚ einige Haͤuſer vers 


rado zu bewerfftelligen, 2 ob er es — nicht ſo 


Va Fonnte, —— — 
Zbehind wamiſter obſchat u 
Ainternehmungen des Alvarado. Tapferkeit des 
— Tzʒilizcatzin. RR J 






und ſeine Truppen hatten mit Veyht il 
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yoch, wegen der tapfern Vertheidigung der Belagerten, 


richt fo weit vordringen, als er wuͤnſchte. Diefe Ans 


jeiffe Eofteten von behden Seiten viel Blu, 
0. Sn einem der erften Gefechte trat ein ftarker und 


herzhafter Krieger aus Tiatelofeo als ein verkleideter 
Deomier auf. Er trug ein Scheahupilli, oder einen 


Brufiharnifch von Baumwolle, und hatte Feine andre 
Waffen, als einen Schild, und drey Steine, mit dies 


fen rennte er auf die Feinde loß, und warf fie mit fol 
her Geſchicklichkeit und Gewalt, daß er durd) jeden 
einen Spanier hinftvedie, wodurch er eben fo viel Uns 
willen ben diefen, als Furcht und Bewunderung bey 


den Bundsgenoffen erregte. Sie fuchten ihr auf alle 
Weiſe in ihre Gewalt zu befommen, Eonnten ihre Abs 
ſicht aber nicht erreichen, weil er ſich in jedem Gefecht 


anders Eleidete. Jedesmal verurfachte er den Belager 


rern einen Verluft, weil, er eben fo viel Geſchwindig⸗ 


feit in den Füßen, um zu entfommen, als Stärke in 


den Armen, feinen Streich auszuführen, beſaß. Der 
Name diefes berühmten Helden von Tlatelolco war Tzi- 





‚bemühte, bis auf den Marktplatz vorzudringen. Etliche 


‚Gräben und Verfhanzungen, und unter andern einer 
TEL N A k \ j 





Einige fiber die Mericaner erhaltene Vortheile 
machten dem Aldarado Muth, daß er ſich eines Tages 
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chimileo, Cuitlahuac und andern am See liegenden Ders 


und machten daher einen Anſchlag von der verruchteften 
Verraͤtherey. Sie liegen nemlic) dem Könige Quauh⸗ 
temotzin durch beimliche Abgeordnete melden, daß fie 
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Ai über 7 Suf tief waren bereits ero⸗ 
obert: allein uber den gluͤcklichen Erfolg vergaß er den. 
legten zugumerfen, wie Cortez ihm ausdrücklich befohlen 


‚hatte, und ruͤckte mit 40 bis 30 Spaniern und einigen 


Bundsgenoſſen vor. Die Piericaner bemerkten dies 
Berfehen, griffen fie mit aller Gewalt an, fchlugen fie, 
und jagen fie in die Flucht. Bey dem Ruͤckzuge über. 
den Graben wurden verfchiedene von den Bundsgenoſ⸗ 
fen erfchlagen, und 4 Spanier gefangen, und augens 
blicklich im Angeficht des Alvarado und feiner Leute im 
großen Tempel zu Tlateloleo geopfert. Corte; war fiber‘ 
biefe unglückliche Begebenheit ungemein geruͤhrt, weil 
der Stolz und Muth der Feinde dadurch fehr zunehmen 


mußte, und begab fich fogleich nach Tlacopan, um dem 
Alvarado wegen feines Ungehorfams und übereilten Ders 


fahrens einen fcharfen Verweis zu geben; als er aber 
erfuhr, mie herzhaft Alvarado ſich an diefen Tage bes 


wieſen, und daß er ſich der gefährlichften Poften bes. 


maͤchtiget hätte, gab er ihm nur eine gelinde Ermah⸗ 
nung, und bemühte ſich, ihm feine vorigen Befehle, in 
Anfedung der Art, wie er in bie Stadt zu dringen ſu⸗ 


chen ſolle, recht einzuprägen, 


Dreyundzwan zigſter Abſchnitt. 
x v RO: a 
reuloſes Betragen der Zochimileas. 
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Die in Cortez Lager befindfichen Truppen von Kos N 






tern, wünfchten ben Gelegenheit der häufigen Einbrüche 
der Spanier, die Häufer in der Stade zu plündern, 


eine unverbrüchliche Treue gegen bie Krone hegten, und 


nn 


beklagten fi, Daß die Spanier fie genörbige, die Wafs 


! 
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gegen ihren rechtmaͤßigen Heven zu ergreifen; ihre 
bſicht waͤre deswegen, bey dem naͤchſten Einbruch in 

ie Stadt ſich mit den Mericanern gegen die ‚gemein * 
haftlichen Feinde ihres. Sandes zu vereinigen, und fie 

ille tod zu ſchlagen, um der allgemeinen Noth auf ein⸗ 

nal ein Ende zu machen. 

‚Der ‚König lobte ihren Entſchluß — zeigte ihnen — 
— ‚an, welche fie befegen I ollten, und befihenfte fie 
ur ihre vorgegebne Treue: Als diefe Berrächer nun, 
die gewöhnlich, in die Stade rückten, ftellten fie ſich 
war. anfangs, als wollten fie fich gegen die Spanier 
Inden, fiengen aber bald an die Haͤuſer zu plündern, 
ie. ſich ihnen, widerſetzten, nieder zu machen, und ihre 

eiber und Kinder einzuͤſſerren. Die Mericaner ent⸗ 
eckten ihre Treuloſi igkeit aber bald, und fielen mit einer 
chen unbarmherzigen Wuth über fie her, daß fie alle 
jre DVerrätheren mit dem Leben bezahlen mußten. Ein - 
roßer Theil ward im Gefecht erſchlagen, und die übri« - 
en wurden zu Gefangnen gemacht, und fogleih auf 
Befehl des Königs ‚geopfert. Diefe Berrätheren feheine 
[os durch) den niedrigften Pöbel diefer Städte ängefpons 
en und ausgeführt zu ſeyn, die fich immer eines ſolchen 
nn eos ſchuldig — a. 
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. Biesuntoangifer Abſchnitt. a 
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nee u und ————— der immer —— | 
Ber Gefechte, wodon der Mugen ihnen noch fehr ent⸗ 
“= wu: en fi ie — fi Ha — dem 
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“ gleicher Zeit auf drey verfchiednen Wegen auf dei 
Marktplatze eintreffen möchten. Die erfte Abtheilun 
commandirte Julian Alderete, Koͤniglicher Schatzme 


“ ternehmung gedrungen. hatte, er follte mit 7o Mann | 
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lolco vorzudeingen, wo die Mericaner ihre ganze Mache 
vereinigt haften, und zu verfuchen, ob fie ſolche nicht 
in einer Nacht zu Grunde richten, oder fie wenigſtens 
zur Uebergabe zwingen fonnten. a De 
Cortez, der die Gefahr einer folchen Unterneh— 





Be 


mung einfahe, fuchte fie durch. alle mögliche Gründe das 
von abzubringen; weil dieſe aber feinen Eingang fan 


‚den, und er fich, den allgemein angenommnen Maasre⸗ 
geln nicht laͤnger zu widerſetzen im Stande war, ſo gab 


er endlich ihrem ungeſtuͤmmen Verlangen nad. San— 
Doval ward beredet, mit 115 Spaniern und 1o Reu— 


- ‚tern zum Alvarado zu floßen, Die Kavallerie im Hinter: 


Halte zu fielen, und das Gepäde unter dem Vorwand 
des Aufbruchs, und der Aufhebung der Belagerung, 
fortzufchaffen, ‚um die Mericaner zum Nachfegen zu 


verleiten, und ihnen alsdann in die Arriere» Garde zu 
fallen; er follte ferner fuhhen, fi) mit Beybülfe det 


Brigantinen, des großen Örabens, bey welchem Alvarade 
gefchlagen worden, zu bemächtigen, und ihn auszufüh 
len, aber feinen Schrift vorwärts zu chun, ohne den Wes 


zum Rückzug bequem einzurichten, und alsdann mit den 
ganzen Corps in Schlachrordnung nad) dem Marktplatz 
zu marfchiren. Be RN), 


An dem zum General s Sturm beitimmeen Tagı 


rüuͤckte Cortep mit 25 Reutern, feiner ganzen Jnfante 
rie, und über, 100,000 Wann Bundsgenoffen an. Di 
Blrigantinen, mit mehr als 3000 Boten, machten Di 


Zügel der Armee auf beyden Seiten des Dammes aus 
Er marfchirte ohne Widerftand in die Stadt, unt 
theilte feine Armee gleich in drey Haufen, damit fliegt 







ſter, welcher am meiften bey dem Cortez auf diefe Un 






Zug, 7 Reutern und 20000 Bundsgenoffen, Durd 


die breisefte und vornehmfte Straße marſchiren. Voꝛ 
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d “a en: andern: Straßen, ‚bie von dem großen aus 


führten , warb die am wenigften eingefehränfte den. bey» 
den Kapitäns Andreas de Tapia und Georg Alvarado, 
dem Bruder Des Peter Alvarado, ia ‚und ihm 


80 Spanier nebft beynabe 10000 Alliirten zugetheilt; 


den andern, als den engſten und beſchwerlichſten/ be⸗ 
ſich Cortez ſelbſt vor zu nehmen. Er hatte 100 
panier und das vornehmſte Corps der Bundsgenoſſen 


bey ſich· Die Kavallerie und das grobe Gef ward & 


am Anfange eines jeben Weges poſtirt. 

Die verfchiedenen Corps ruͤckten alle Augeic in die 
Stadt, und fiengen das Treffen bergbaft an.  Unfangs 
thaten die Mexicaner einigen Widerſtand, zogen ſich 
aber bald aus verſtellter Furcht zurück, und. gaben den 


Spaniern die Gräben Preis, damit "Diefe, ‚durch Die 


Hoffnung des Gieges gereizt, in befto größere Gefahr 
gebracht werden möchten.. Einige Spanier drangen bis. 
in die zunaͤchſt am Markte befindlichen Gaſſen, und 


ließen einen ſchlecht ausgefuͤllten Graben aus Unache 


ſamkeit im Rüden. Indem fie fi) aber mit groͤßter Hitze 
den Weg bahnten, und ſich um die Wette bemuͤhten, 
‚wer zuerſt auf dem Markte Fuß faſſen ſollte, hoͤrten ſie 
den fuͤrchterlichen Ton des Horns von dem Gotte Pai— 
nalton, in welches die Priefter bey. öffentlicher dringen⸗ 
den Noch zu ſtoßen pflegten, um das Volk zur Gegen⸗ 
Meer aufzumuntern. 

Augenblicklich verſammlete N h eine folche Menge: 
von Mericanern, und. fiel mit größter Wurh die Spa⸗ 
nier und ihre Bundsgenoffen an, daß diefe in Unords 
nung gerieben, und gezwungen waren, ſich über Hals, 
‚und Kopf: nach dem Graben zuruͤckzuziehen, ber zum 
Schein mit Reißbuͤndeln, und andern leichten Materias 

en angefülle war, aber als ſich die Menge hinüber 
drängen. wollte, einfanf. ‚Hier mußten die Fliehenden 
ein fcharfes Gefecht und viele Gefahr ausftehen; weil fie. 
ſi 3* PAR zugleich vertheidigen und hinuͤber (reinen, 








Tlacopan kommenden Damm nach dem Marbtplatze | 
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konnten, jo wuͤden viele von den So— ven 
‚bet und gefangen genommen. Cortez war als ein gu 
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ter Anführer, mie feiner gemöhnli ichen Unverdroſſe ſenhei ; 


- bis zum Graben vorgeruͤckt, als fine fließenden — 


pen dabey ankamen; er bemuͤhte ſich durch lautes Zure⸗ 
den ſie wieder zum Stehen zu bringen, damit der Fein \ 
bey diefer Verwirrung nicht eine noch größer Niederlas 
‚ge anrichten möchte: aber Wotte find nicht im Stande, 
einen in Unordnung gerathenen Haufen, dem die Ztuchk 
gleichfam Fluͤgel giebt, aufzuhalten. Aeußerſt gerührt 


über das Ungluͤck feiner Leute, und ohne auf feine eigne 


Gefahr ju achten, näherte er fich dem Graben, um fo 
viel zu reiten als. möglich war; einige wurden ohne 
Waffen, andere verwundet, ‚und manche behnahe er⸗ 


| trunken herausgezogen. 


Endlich ſtellte er eg‘ doch, einigermaßen 


ober ber, und 308 fih nad) dem lager zurück; er ſelbſt 


blieb aber bey der Arriere-Garde, und deckte fie mit Ta, 


bie 20 Mann. Kaum hatten ſie den Marſch angetre⸗ 
ten, fo befande n fie fich in einem engen Paß von Seine | ; 
‚ben umringt. Dieſer Tag haͤtte ſeiner tapfern Gegen⸗ 


wehr ohngeachtet ſeinem Leben gewiß ein Ende ge 
macht, wenn die Mericaner, die es oft in ihrer Ges 


‚ walt hatten, ihn zu toͤdten, nicht gewünfeht haͤtten, ihn 


lebendig gefangen zu nehmen, um ihren Goͤttern einen 
fo beruͤhmten Helden zum Opfer darzubringen. Sie 
baten fi ſich feiner auch würflich bereits bemächtigt, und 
führten ihn fort, ale die Seinigen ‚ die bas Unglück 
dernahmen, zu Hülfe eiffen, und ihn ‚glücklich wieder 
befreheten. Cortez hatte Sehen und Freyheit einem” 
Soldaten von feiner Carte, Namens Chriftoval de, 
Olea, zu danken, welcher eine außerordentliche Zapfen 
keit und Gefchichlichfeit in Führung der Waffen beſaß / 
und den Cortez bereits vorher ſchon einmal aus einer She 
chen üblen tage errettet hatte. Diesmals befyeiere er ihn 
mit Gefahr feines eignen Lebens dadurch, Daß er de Mr 
Mericaner der ſich ſeiner bemaͤchtigt — mit einem 
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Streich den Arm ‚abhieb. Dem Prinzen D. €, Irtlil 


ochitl und einem tapfern Tlafcalaner, Nahmens Temar 
Bin hatte Cortez ebenfalls die Freiheit zu danken. 
Endlich erreichten die Spanier, wiewohl nicht ohne 
voffe Schwürigfeiten und, viele Wunden, die groffe 


— 


mführung ber Arrieregarde mit der Kavallerie. Aber 
e Mericaner verfolgen fie mit folcher Kuͤhnheit und 


J kommen. Die Abtheilungen, welche auf den 






pden andern Wegen in die Stadt gedrungen waren, - 


—— 


uſten nicht minder eine ſchreckliche Gegenwehr ausſte⸗ 


n weil fie die Gräben aber forgfältiger zugefuͤllt hat⸗ 


n, fo fanden fie auch nicht fo viel Schwuͤrigkeiten bey 


m Ruͤckzuge, als Eortez ihnen Befehl gab, nach dem 


offen as in Tenochtitlan zu marfchiren, wo fie fich 


le verfammleten. Bon hier aus fahen fie mit Betrub⸗ 


ß den Kopaldampf von den Nauchaltären des groffen 


empels auffteigen, welchen die Prieſter ihten Göttern 


s einen Danf für den erfochtnen Sieg vatbrachten. 


hre Beftürzung ward noch vermehrt, als die Mericaner - 


[ 7 


nen, um ihnen den Muth zu benehmen, etliche Köpfe 
n den Spaniern entgegen warfen, und als man die 


achricht ausfprengee, daß die beyden Befehlshaber Als 


rado und Sandoval geblieben wären. Don gedach⸗ 
m Plage marſchirten fie auf dem Damme von Sefapas 
pan unter befländigem Machfegen der Feinde nah 


ren Lager zuruͤck. 


Alvarado und Sandoval hatten ſich bemuͤht auf 
1er Nebenſtraſſe, von der, die von Tlacopan nac) las 
olco führt, nach dem groffen Marftplag zu gelangen; 
0 hatten fich aud) würflich bis zu einem .nicht weit 
von entferten Poſten durchgefchlagen, als fie aber 





ihengbmen, Daß einige Spanier geöpfert wurden, und 
ben Die Mericaner fagen hörten, Cortez und feine 


apitäns waãren geföbter, ſo zogen fie fich zuriick: jedocp 





Straffe — Hier brachte Cortez erſt ſeine 
ruppen etwas in Ordnung, und übernahm felbft die 


daß fie faſt daran verziveifelten mit dem $eben 
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fanden fie groſſe Schwuͤrigkeiten, weil die Feinde d urch 
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die Truppen, welche den Corte; gefehlagen haften, ver⸗ 
ſtaͤrkt wurden. — Ba — Wi; N he 

Der Verluſt der Belagerer an dieſem Tage beſtund 
in 7 Pferden, vielen Waffen, Boten und einer. Kanone: 


ferner gegen 1000 Bundsgenoffen und über 6o Spani 


ern, die theil im Treffen blieben, theils gefängen umt 
im Angeficht der Teuppen des Alvarado im groffen Tem 


pel zu Tlateloleo geopfert wurden. Cortez empfieng ein 


Kunde am Bein, und faft Fein einziger von den Bela 


gerern Fam ohne Wunde oder Befchädigung Davon 


Die Mericaner feyerten diefen Sieg 8 Tage lanı 
mit Erfenchtungen und Mufif in-den Tempeln: fie ver 
breiteten die Nachricht Davon durch das ganze Reich 
und ſchickten die Köpfe der Spanier in alle Provinzen 


die rebellivt haften, um fie wieder zum Gehorſam zı 


bringen, und viele Tieffen fich) auch dadurch bewegen. Si 
gruben von neuem Graͤben, beſſerten die Verſchanzun 
gen aus, und ſetzten die Stadt, ausgenommen Die rui 


dieten Häufer und Tempel, wieder in den Zufland, wi 
ſie vor dem Anfange der Belagerung gewefen war. 
? E ; ) RR ‘3 


Fuͤnf und zwanzigfter Abſchnitt. u 


Gefecht der Brigantinen, und Kriegelift der 


Mexicaner. 


Unterdeſſen daß die Spanier ſich an ihren Bunde 
Heilen Tieffen, und Berftärfungen zu Fünftigen Gefechte 
an fich zogen, gab Cortez Befehl, daß die Brigantinen 
damit die Mexicaner dieſe Unthaͤtigkeit nicht zu benuße 
ſuchen möchten, paarweife auf dem See Freugen ſollten 
Die Mericaner ſahen wohl, daß fie ven groſſen Schiffe 


amd den Waffen der Spanier nicht gewachfen warer 


inzwifchen fuchten fie doc) ſich den Briganfinen enfge 
‚gen zu flellen. Sie haften zu dem Ende 30 grofl 


Fahrzeugen, welche die Spanier Pertagun 5 nennen 








— 


td. sign, und Ariel deren. 243 







⸗ aue ih und mie, Dicken letter bedeckt, um ſich darin. 
nit minderer — zu koͤnnen. Ihre Abſicht 
=. hr den Tin * en ih und — von Ha 








ie die £ Be o aka ala Steiben ‚ 5 
ar enigtens zur Gegenwehr untuchtig gemacht wer⸗ 


en Mie fie die zum Hinterhalt fertig gehtacht hatten 

ſaſſen fie = oder 3 kleine Fahrzeuge aus dem Dickigt von 

Rohr hervor kommen, damit die Briganfinen Jagd 

barauf machen, und indem ‚fie jenen nachfegten, in den 
Sinteialt gelockt werden möchten, So baͤld die Ss  . 
nier ſie gewahr wurden, ‚ verfolgten fie folche uuralle 4 
die, ſtieſſen aber dadurch auf die Pfahle. Zugleich 

ten die 30 groffen Fahrzeuge ans dem Rohr hervor, 

und griffen die Brigantinen von allen Seiten an. Die 

Spanier geriethen dadurch in groſſe Gefahr, ihre Schiffe 

ind ihr teben zu verlieren: aber indeſſen daß Die kleinen | Ä 
Kanonen die Feinde vom fernern Andringen zurichiee =. 
ten, haften einige gufe Schwimmer Seit, die Dfahle | 
wegzuſchaffen, und nachdem dieſes Hinderniß aus dem OR 
Wege geraͤumet xoar, konnten die Brigantinen bie Feinde ee 
mit dem groben Geſchuͤtze wegjagen. Die Brigantinen En | 
hatten fehe gelitten, und die Spanier viele Wunden. — 

Von den beyden Kapitaͤns, die ſie commandirten, blieb 

der eine, und der audere ſtarb 3 Tage darauf an ſeinen 
Wunden, Die Mericaner befferten ihre Schiffe aus, 

um bie $ift zu wiederholen, aber Cortez erhielt heimliche 
Nachricht von dem Orte, wo fie lagen, und machte Anz 
ſtalt zu einer, Gegenfift mit 6 Brigantinen. Er fieß 
nemlich in der Nachbarfchaft, wo die feindlichen Schiffe > 
verſteckt Tagen, eine einzelne Brigantine kreuzen, und die 
Mericaner giengen in die ihnen bereitete Schlinge. Sie 
Famen bey Erblickung derſelben gleich aus ihren Schlunfe | 
Be Be ’ und As iu a ſchon gewiß 
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fie her fielen, und anftengen fie mit ihrer Artillerie zu 


WVWrergebliche Geſandſchaft an den Koͤnig von {A 
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zu ſeyn, als die übrigen 5 Brigantinen auf einmal über, 
begrüffen. - Gleich, beym erften Feuer wurden einige 


feindliche Schiffe in Grund gebohrt, und Die übrigen 
geriethen in Unordnung ; den meiften Mertcanern koſtete 


dieſer Angriff das feben, einige wurden zu Kriegsgefang⸗ 


nen gemacht, Darunter ‚befanden fich verſchiedne vom 
Adel, diefe gebrauchte Cortez gleich dazu, Daß er fie mit 


Vergleichsvorſchlaͤgen an den Hof zu Mexico ſandte. 


Sechs und zwanzigſter Abſchnitt. 


Mexich 


Kr 


= 


Die Abelichen begaben fid) alfo zu dem Könige 


Quauhtemozin, um ihm vorzuftellen, er möchte doch 


erwegen, Daß die Macht von Merico täglich abnähme, 
der Spanier ihre hingegen wüchfe: der Koͤnig würde 
doch am Ende der überlegenen Macht nachgeben müffen: 
Es wäre nicht einmal nöthig, Daß die Spanier in Die 


Stadt drängen, und Feinpfeeligfeiten ausübten, fie durf⸗ 


ten ihnen nur, um fie zur Uebergabe zu zwingen, alle 
Zufuhr abſchneiden; fie möchten doch fuchen dem Un 
glück‘, das ihnen bevorftünde, zu entgehen, Coriez waͤre 
bereit mit allen Seindfeeligfeiten aufzuhoren, ‘wenn ſie 
Sriedensvorfchläge anhören und genehmigen wollten; Der 


König folle im ruhigen Beſitz feiner Krone, Macht und 
Anfehen wie bisher bleiben ; feine Unterthanen follten die 


Freiheit und ihr Eigenthum ungeftort behalten; man 


würde blos von Seiner Majeftät und den Unterthanen 


verlangen, dem Könige von Spanien ald dem oberſten 


Herrn des ganzen Neichs zu huldigen; ein Necht ‚daß 


die Mericaner bereits ſelbſt anerkannt hätten, und das 
fid) auf die alten Ueberlieferungen ihrer Vorfahren 


gründe: Wuͤrde er hingegen darauf beftehen, den Krieg 


‚ fortzufegen, fo würde er feiner Krone beraubt werden, 
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Vergebliche Gefandfeh: an den König v. Merico, 245 
bie Bafallen wuͤrden geöffentheifs ihr Seben verlieren, 
feinen Raͤthen, mit den Generafen der Armee und den 
oocnehinften Der Priefterfchaft an: er gab ihnen die 
Borfchläge der Abgefandten, den Zuftand der Reſidenz, 


den Mangel an $ebensmitteln, die Noth feiner Untertha⸗ % 


nen, und die noch gröffern Uebel, womit fie bedrohet wuͤr⸗ 


den, zu bedenken, und befahlihnen, ihre Meinungen fege 
müthig zu fagen. Einige fahen den Ausgang des Kriegs 


vorau⸗ und waren zum Frieden geneigt; andre riethen 
enfweber aus Haß gegen die Spanier, oder aus Ems 

pfindungen von Ehre zum Kriege. Die Priefter, Deren 
Anfehen fo wohl bey dieſen als andern Umfländen von 


groffem Nachdruck war, erklärten fich fer beftimme _ 


—B Tora BETT. BO re ee RE IR AR 
Felfprüche der Götter an, deren Zorn man befücchter 


3 
er 


Zeinde ihrer Neligion Gehdr gäbe, und deren Benftand 


man vielmehr dutch Gebete und Opfer zu erbitten ſuchen 


$ 


ſich ihrer. Gemäther) bemaͤch⸗ 
tigt hatte. Der ( 4 

Antwort: fie wären. entjchloffen den Krieg fortzuſetzen, 
und ſich bis auf den feßten Odemzug zu verteidigen. 
guide, als aus Empfindung von Ehre, Freiheit und 
Barerlandsliebe bewogen worden, ſo Fonnte man ihn 


Des Kriegs vorausfahen, fo hatten fe Doch and auf dr 


andern fehlechte Hofnung, ihre Ghieföumftände durch 





3 


gen, den ihnen gemachten Verſprechungen zu frauen, in 





und die groffe herrliche Stadt wiirde gänzlich zerſtoͤrt 
j j * * 7 N — 5 { 7 
Der König ftellte Hierauf Berathfchlagungen mit 


wider den Frieden. Sie führten einige vorgebliche Ora⸗ 


miüffe, wenn man dem Verlangen folcher grauſamen 
Dieſe Meinung behielt zuletzt die Oberhand, weil 
Spanifche General erhielte alfo zur R 
Wären fie zu diefem Enbfehluß nicht fo wohl durch) Aber 


‚nicht fo ſehr tadeln; denn ob fie gleich) auf der einen 
Seite den unvermeidlichen Untergang bey Fortſetzuns 


en Frieden zu verbeffern. Die Erfahrung der bisher 
vorgefallenen Begebenheiten” Fonnte fie unmöglich beiwer 


Re 
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Anſehung derſelben muſte nothwendig der Gedanke bey 
ihnen aufſteigen, es ſtimme beſſer mit dem Gedanken von 
Ehre uͤberein, mit den Waffen in der Hand und in der 


Vertheidigung ihres Vaterlandes und ihrer Freiheit zu 


ſterben, als der Habbegierde dieſer Fremdlinge alles zu 


überlaffen, und ſich durch eine Mebergabe in den Zuſtand 
einer elenden Sklaverey zu verfegen. — 


Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 


Unternehmungen gegen die Malinalcheſer und 
RT er Marlabinensu under“ Bla 
Zywey Tage nach der Niederlage der Spanier 

kamen Abgeordnete von der Stadt Duauhnahuae im 
$ager des Corte; an, um über die ihnen von den Mali» 


nalcheſern zugefügten gewaltigen Beleidigungen Der 
ſchwerde zu führen, und ihm zu melden, ‚daß folche im 
Begriff wären mit der flarfen Nation der Cohuicas ein 


Buͤndniß zu errichten, um Duauhnahuae zu zerſtoͤren, 
weil die Einwohner diefes Staats ſich mit den Spaniern 
in ein Buͤndniß eingelaffen, und daß fie willens wären herz 
nach tiber die Gebirge zu gehen, und das Spanifche Lager 


mit einer. ſtarken Armee zu überfallen. Ob Corte; gleich 


in einer Lage war, eher. Deyftand zu füchen, als zu 


geben, ſchickte er ihnen dennoch, um den Auf der Spa- 


aifchen Waffen zu behaupten, und dem angedroheten 


Meberfall zuborzufommen, den Kapitän Andreas De 


Tapia mit 200 Spanien, 10 Pferden und einen 
‚beträchtlichen Corps Bundsgenoffen zu Hülfe, mit dem 


Befehl, fich mit, den Truppen von Duauhnahuae zu 
‚vereinigen, und die zufrägfichften Maasregeln zum Dienft 


des Königs und zur Sicherheit der Spanier zu ergreifen. 


Tapia richtete den Auftrag aus, und lieferte ven Seins 
den zwiſchen Quauhnahuac und Malinako ein regelmaͤſ⸗ 
‚figes Treffen, darin er fiegte, und fie bis an den Fuß des 
Gebirges, worauf die Stadt Malinalco lag, verfolgte, 
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tterneht 1. gegen d. Malinalcheſer u. Matlasincas. 247 
8 fehr er es auch wuͤnſchte ſo konnte er. die Stadt 
oft doch nicht angreifen, ‚weil fie für die Kavallerie 





zugänglich war. Inzwiſchen verwuͤſtete er die Gegend 
her, und kehrte, weil die ihm zur Abweſenheit bes 
mmten 10 Tage verftrichen waren, wieder zum lager 
ruͤck. —J— RN Kin 


Zwey Tage darauf, langten Boten von den Dtor 


ies aus dem Thal von Tolloccan im fager an, und 
ten um Beyſtand gegen die Matlagincas, eine maͤch⸗ 


ge kriegeriſche Nation in demſelben Thale, die in bes 


indigem Kriege mit ihnen lebte, eine von ihren Nieder 


ungen abgebrannt, und viele der ihrigen gefangen ger 
ommen hatte. Sie waren überbiefes mit den Mericar 


sen dahin einverftanden, ‚Daß fie Das Lager Des Cortg 


it aller Macht von dem’feften Lande, und die Mericas 
er es von der Stadtſeite angreifen wollten. ‚Die Spas 
ter hatten auch wirklich. bey den verſchiednen Einfälle 
ı die Stadt Drohungen von Den Mexicanern gehoͤrt, 
aß die Matlatzincas ihre Macht gegen ſie wenden wuͤrden; 
nd Cortez ſahe nun aus den: Nachrichten der Otomies, 


ie was für einer Gefahr er bedrohet würde, wenn 
e den Zeinden Zeit Tieffe, ihr Borhaben ins Werk zu 


Re 


ete Offisier war zwar an dem Tage ber Niederlage des 
Cortez verwundet worden, übernahm aber doch einige 


Tage hintereinander Das Gefchäft eines Generals, ber 


chte alle 3 fäger, und machte die beften Anftalten zue 


Sicherheit derfelben. Kaum 14 Tage nach gedachter 


Niederlage brach er mit ı8 Pferden, 100 Spaniern zu 


‘ 1 


Fuß, und 60000 Bundsgenoffen nach dem Thal Tol⸗ 


foccan auf. Unterweges fanden fie verfchiedene Spuren 


von Verheerungen der Matlagincas, und als fie in das 
Thal einrückten, fahen fie einen fo eben verwuͤſteten Ort, 
und die Feinde mit Beute beladen abziehen, welche foIche 


aber beym Anblick der Spanier gleich im Stich lieſſen, 


» 


er wollte diefe Unternehmung niemand: anders ale 
em tapfern Sandoval anvertrauen. Diefer unermüs. 
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um ſich defto geſchwinder in Schlachtordnung au ſtellen. 











x Nun Hatten die, Spanier von der Sandfeite Feine 
Rh , die fie beunruhigen fonnten, und Cortez 


abe fich Befehlshaber von einer folchen auſſer— H 


rdentlichen Menge Truppen, daß er gegen Mexico eine 


tärfere Armee, als RXRerxes gegen die Griechen ſtellen 
onnte, , wenn eine fo ungeheure Menge Volks bey der 
age der Hauptftabt nicht vielmehr ein Hinderniß gewefen 
vare. Die Merteaner fahen fich hingegen von ihren 
Freunden und Unterthanen verfaffen, von Feinden ums 
ingt, und von Hunger geplagt. Diefe ungluͤckliche Re⸗ 


idenz hatte nun nicht blos die Spanier gegen ſich in 


Waffen, ſondern auch das Koͤnigreich Acolhuacan, die 
Republiken Tlaſcala, Huexotzinco und Cholula, faſt alle 


Städte im Mexicanifchen Thal , und Die volfreichen 


Nationen der Totonacas, Migtecas, Htomies, Tlahuicas, 


Cohuircas, Matlatzincas und andre, fo daß auſſer dei 


nuswaͤrtigen Feinden Über. Die Hälfterdes Neichs fich zum won 
Berderben der Hauptſtadt ee —— ch 


* De andre Ks blieb an 


at und Wangoſter Amir. a 
Een That des Generals Chichimecatl. 
Unterdeſſen daß der Befehlshaber Sandoval feinen 


Much gegen Die Matlasincas zeigte, gab der General 
Thichimecatl einen aufferorventlichen Beweis feiner u 
ferfeit gegen die Mericaner. Wie biefer berühmte Hd 
ahe, Daß die Spanier ſich nach ihrer Niederlage blos 
ertheidigungsmweife erhielten, befchloß er allein mit feis 
ıen Taaſcalanern einen Einfall in die Stadt zu hun. 
Er brad) zu dem Ende aus dem tager des Alvarado auf, 


vo er. ſeit Anfang der Belagerung ſeinen Poſten hatte, 


ind den Spaniern ben allen Gefechten Benftand, und 
edesmal Beweiſe ſeiner Tapferkeit gab. Er eroberte 
iesmal alle Gräben auf dem Wege von Tlaeopan ‚and 
ieß be dem aefageuhften Paß 400 PR zut 





Mi jegen Woalnalelt u. Darlakinen. 245 | 


Vorrath verzehren. 
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er 2177 Neil 9 —— EDEN 
Bedeckung: mit der Hauptarmee rückte er in Die Stadt, 
wo er mit den Mericanern ein fehr biufiges Gefecht 
hatte, darin auf beyden Seiten viele verwundet und gez 


tödfet wurden. Die Mericaner fehmeichelten ſich die 


Tlaſcalaner auf dem Nücfzuge über den Graben zu ſchla— 
gen, aber durch Hülfe der auf der andern Seite poſtir— 


ten Bogenfchügen paflirte Chichimecatl den Graben glück 
Tich, und kehrte mit vielem Ruhm ins fager zurüd, 

Um ſich wegen dieſes vermegnen Angriffs der Tlaſ⸗ 
calaner zu rächen, griffen Die Mexicaner das Lager Des 


 Afoarado in einer gewiſſen Nacht an, aber die Schild 


wachen hatten fie anrücken hören, und die Spanier beka⸗ 
men mit ihren Bundsgenoſſen Zeit, eiligſt zu den Waffen 


zu zreifen. Das Gefecht dauerte 3 Stunden. Corte 


hoͤrte in ſeinem Lager das Kanoniren, und vermuthete 
gleich die Urſache davon. Dies ſchien ihm ein bequemer 
Zeitpunkt mit feinen Truppen, die jetzt von ihren Wun⸗ 


den hergeftellt waren, in die Stadt’ zu dringen. Die 


nach Tlacopan marfchirten Mericaner waren nicht im 


Stande, die Spanier zu überwältigen, und kehrten alfo 


unverrichteter Sachen wieder nach). der Stadt zurück, 


wo fie den Cortez fanden. Sie währten fich tapfer, fo 


daß auf beyden Seiten feine fonderliche Vortheile erfoch- 
EEE DUDEN. en en 
Die Spanier fingen an um diefe Zeit groſſen 
Mangel an Waffen und Ammunition zu leiden; ein zu 


 Dera Cruz eingelaufenes Schiff half diefen Beduͤrfniß 


fen ab, fo daß fie im Stande waren, ihre Operationen 


fortzufeten. Der Prinz D. €. Irtlilgochitt vieth dem 
Spaniſchen General, fich durch neue Angriffe, wobey 
ſeine Armee zu viel litte, nicht zu entfräften, weil et 
sohne ſich diefer Gefahr blos zu ſtellen, und die fehönen 


Gebäude der Stadt zu ruiniren, blos durch Abfchneis 
dung aller Arten von Zufuhr Meifter davon werben 


wuͤrde: Denn je groͤſſer die Anzahl der Belagerten wäre, 
defto geſchwinder miüften fie den geringen vorhandnen 


Cortez ſchlug dieſe wohl überlegte 











NY 


Nrereihrdige That des Generals Ehihimecatl. 2 5 


Barnung nicht aus der Acht, und fihägte fie um ſo 
ehr, da fie von einem Prinzen Fanı, der bey feinem. 








e "vorigen Feindfeeligfeiten bon neuem an, ließ aber 
n 2 exicanern vorher nochmalige Friedensvorfchlage 
jun, und ihnen vorftellen, fie möchten doch ihre Macht 
it der fe 

waren, die er ihnen ſchon zuvor zu Gemuͤthe ges 






u 


y 
Spanier in ihr Vaterland zurückgefehrt wären. 
Neun und zwanzigſter Abfehnitt. 
Blutbad in Merico. Tapferkeit einiger Weiber. 
Me Corte; ſahe, daß die Mericaner nad) einer 
‚stägigen Belagerung noch immer die vorigen Gefinnuns 


en hegten, und daß fie die Friedensvorfchläge um defto 
artnäciiger verwarfen, je öfter er fie wiederholte, ſo 


efchloß er nicht anders in Die Stadt zu ruͤcken, als die 
Hebaude auf beyden Seiten nieberzureiffen, nicht nut 
m die feindlichen Angriffe von den Dächern zu verhins 
ern ‚ fondern auch um die Mericaner durch die immer 
rneuerten Feindfeligfeiten endlich zu nöthigen , feine 
Borfchläge anzunehmen. Er hielt deswegen bey den 









inzuteiffen und die Graben auszufüllen. Nachdem en 
ofche erhalten, marſchirte er etliche Tage hinter einan⸗ 


Gräben ausgefüllt, und die Anzahl der Feinde nahm 


⁊ 


täglich, durch die Getödteten ab. Doch lief er nebſt den 


er feinigen vergleichen, und was dergleichen Gründe 


ihre hatte. Die Mericaner gaben zur Antwort, fie 
uͤrden die, Waffen nicht eher niederlegen ‚ als bisdie 


Bundsgenoffen um etliche taufend Arbeiter und Bauern 
Werkzeugen an, die nöthig waren, um bie Haͤuſer 


er in die Stadt, und griff fie mit feinen Spaniern, 
en Brigantinen, und gegen 150000 Alliirten an. Alle 
ufer Die ihnen vorfamen wurden niedergeriffen, die 


—_ | 
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ſeinigen auch oft nicht geringe Gefahr. Einmal wäre e 
beynahe gefangen worden, wenn feine Sofvaten ih: 
nicht befrenet hätten; zumeilen fahen fie ſich genothig 
zu fliehen, um der Wuth der Feinde zu entgehen. Eini 
ge Spanier und Allürten blieben in diefen verfchtedenei 
a ‚ und ein paar Brigantinen waren ſchon faf 
von einer Flotte feindficher Kanonen erobert, als ein 
dritte zu Huͤlfe eilte, und fie aus der Gefahr errettete. 

Bey den verfchiedenen Einmärfchen in die. Stab 
machten fich einige Spanifche Weiber durch ihre Tapfer 
keit berühmt 1). Sie begleiteten ihre Männer freywil 
lig in den Krieg, und wurden durch die beftändigen Stra 
pazen, Die fie ausftehen muften, und durch. die Beyſpiel 
von Tapferfeit, die fie beftandig vor Augen hatten, ge 
wiſſermaſſen felbft Soldaten. Sie zogen auf die Wache 
marſchirten am der Seite ihrer Männer, waren mi 
baumwollenen Bruſtharniſchen, Schilden und Schwert 
tern verſehen, ſtuͤrzten ſich beherzt mitten unter die Feir 
de, und ezmehrten trotz ihres Geſchlechts die Zahl de 
Belagerer, 

Den 2aſten guſius ward die Stadt abermale 
und zwar mit einer groffern Anzahl Truppen angegriffe 
. als an den Horhergehenden Tagen. Die Spanier hatte 
neuen Muth zu Siegen, und bemeifterten ſich endlie 
des Weges, wodurch die groſſe Straſſe von Iztapale 
pan mit der von Tiacopan zuſammenhaͤngt: dies wa 
ein Gegenſtand, deſſen Ausfuͤhrung Cortez laͤngſt ſehnlic 
wuͤnſchte, weil er dadurch eine freye Verbindung zw 
ſchen feinem Lager und dem von Alvarado ‚erhielt. Si 
‚eroberten einige Gräben mit, Sturm, fuͤllten fie nad 
‚gehends aus, verbrannten und jerflötten viele Häufer 
anter ans den Vallaft des Könige Quauhtemotzi 
‚welchen ein groſſes feftes mit Verſchanzungen verſehene 
9) Sie hieffen Maria de Eftrada, deren Herzhaftigke 
bereits oben aerühmt werden, Beatrice Bermudez de Bela 
co, Juanna Martin, Elizabeta TR und Deaist 
 Balacios. " 


\ 








m, theils von det Uneinigfeit unter den Belagerten 


5 PU; No 
einen 


en als fich ergeben ‚die ges | 


Einwohner waren ‚hingegen muthlos, und ber 


selagerung uͤberdruͤſſig. Diefe ilmftände wurden durch 
ven gemeine lleberlaufer, die ans Hunger ind Spanifche 
ger Famen, beflätiat. —. 
Dieſe Nachricht bewog Eortez zu dem Entſchluſſe, 


inen Tag ohne einen Anyrift auf bie Stadf hingehen 


Er marſchirte alſo den 25ſten mit feiner Armee 






bis er ſie erobert oder zu Grunde gerichtet 
und bemaͤchtigte ſich einer Hauptaaſſe mit einem 
en Graben, dag man ihn nicht einmal in einem 






age ausfüllen Fonnte. Des feindfichen Widerſtandes 
geachtet gerftörten und verbrannten fie alle Häufer 


iefer Gegend. Als die. Mertcaner die Bundsgenoflen 
er Spanier befchäftigt fahen Die Haͤuſer abzufragen, 


5 










z, 


88 


die 
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efen fie ihnen zu: „Zerſtort und verwuͤſtet die Gebqaͤu⸗ 
ja mer, ige Verraͤther, damit ihr in Zufunft 
ie Mtüße Habe fie mieber Herzuffelen.“ „Wenn igrdie 
Oberhand behaltet, verfeßten Die Bundsgenoffen , ſo 
werden wit fie ohne Zweifel wieder aufbauen müffen; 
werdet ihr aber befiegt, jo müßt ihr fie ſelbſt wienee 
bauen , und eure Feinde werden fie bewohnen.“ 
il die Mericaner die Gebäude nicht wieder herftellen 
onnten, fo errichteten fie an den Straffen Eleine Ver⸗ 
hanzungen von Hol, um ven Zeinben aus folchen, wie — 
anf hin den Dächern Abbruch zu tun; fie warfen auch - 
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— Steine ai bei "Matt, um Die en Be 


a ee Gräben erobert. "anne eich 


von feiner Seite alle Tage weiter in die Stadt hineir 
und den.27ften drang er ſo weit vor, daß er ſich nae 


Beſetzung verſchiedner Graͤben und Schanen, % zweye 
Thuͤrme in der Nachbarſchaft von Königs Quauhtem 
Sins Reſidenz bemaͤchtigte. Aber weiter konnte er fü 


- Diefesmal nicht kommen, weil ihm mehtere Gräben vi 


Schwürigfeiten machten, und die Feinde ihn durch ihr 


tapfere Gegenwehr zum Ruͤckzuge nörhigfen, wobey ſi 


ſeine Arrieregarde mit vieler Wuth anfielen. Cortez b 
merkte einen ungewöhnlichen. Dampf auf diefen Thür 
men; er nahm Diefes für ein Signal an ‚ und verm 


‚thete, das was fi) auch würflich zugefragen hatte; e 


gieng ſogleich auf die Stadt of, und brachte, den ganze 
Tag mit Ausbeſſerung aller uͤblen Stellen zu kl 
Nun war nur nod) ein Graben und eine Scan 
zu erobern übrig, um auf den groſſen Marktplatz z 
kommen: und er beſchloß nicht eher zu weichen als bi 
er ſolchen erreicht haͤtte, welches denn auch endlich. wuͤrl 
lich geſchahe; und hier ſtieß er zum erſtenmal feit A 


fang der. Belagerung mit des Alvarado Truppen ir 
groſſer Freude beyder Theile, zuſammen. Cortez bega 
ſich mit einiger Kavallerie auf den Markt, und traf ein 


unzählige Menge Volks in den Hallen umher an, wei 
die Häufer Diefes Diftriets fie nicht alle faffen Fonnten 


‚ Er flieg zu dem Tempel hinauf, und bemerfte von ‚fo 


chem, daß von den acht ‚pbtbeihingen der Stadt nur noc 
eine zu erobern übrig wäre. Er gab Befehl die ſchoͤne 
hohen Thuͤrme des — in Brand zu ſtecken, w 
das Bildniß des Kriegsgottes eben ſo wie in dem 9 
Tempel von Teuochtitlan verehrt ward. Als der pobe 
von Merico die Flammen bis zu den Wolfen in die Hob 
lodern Ban „ brach er in ein u Rlagteſcheeß aus 





— 


— erbte Zuſtand der Mexicaner. 25. 





i ͤre, ſo lange wollten ſie ſich ——— 


m a 
er — Dreyßigſter Abſchnitt. 
— Zuſtand der Mexicaner. 





— Tage verſtrichen ohne Feindſeligkeiten; nach 
ren Berflieflung ruͤckte Cortez abermals in die Stadt. 
Allenthalben traf er eine Menge elender Menſchen, Min 


tet, Weiber und Kinder an 1, die vor Hunger meift tod 


varen. Sie befanden ſich in einer ſolchen Noth, daß 
jiele blos von Kräutern, Sumpfwurzeln, ‚Sufekten, 
ind fogar von Baumeinden lebten. Es jammerten ihn 
iefe Unglücklichen fo ſehr, daß er feinen Soldaten vers 
of, ihnen nicht das geringfte geid. zuzufuͤgen; er begab 


ich auf den Marktplatz ‚ und fand alle Hallen voll Men⸗ 








in andres Quartier machen wollte, Die Niebe 


12000 getodtet oder gefangen wurden. Die Bundsges 


noffen waren fo grauſam gegen dieſe unglüdlichen Schlacht⸗ 
opfer, Daß fie weder Alter noch Geſchlecht verfhonten; | 


die ſtrengſten Befehle des Corte; konnten ihrer a: 
Pa Einhalt, thun. | | 


- 


v A 


nat Sufferft über den Anblick von Jammer ſo 
ler Menſchen geruͤhrt, und befahl für dieſen Tag mit 

dien Seindfeligfeiten inne zu halten , um den Belagers 
en nochmalige Friedensvorfchläge zu thun, und fie zur 
lebergabe gt ‚bewegen ; ‚fie ſchlugen alles aus, und ant⸗ 
—— daß ſ lange noch ein einziger Mexicaner 


chen ohne Waffen, ein gewiffes Zeichen ihrer Verzwei⸗ 
elung, nnd ihres Mißfallens an der Hartnaͤckigkeit des 
Königs, und des Adels. Der größte Theil des Tages 
vard mit Sriedensunterhandfungen zugebracht, als Cor 
5 aber ſahe, daß alles nichts half, beorderte er den Al⸗ 
barado —9 einem bewaffneten Haufen durd) eine greffe 
traſſe, darin über 1ooo Häufer ſtunden, anzurücen, 
interdeſſen daß er den Angriff mit der ganzen er — 
rlage 
der Mericaner war an dieſem Tage fo groß, Daß gesn 
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256 Neuntes Bud, Fünf und wangigſter Abſchnitt. 


Den folgenden Tag Fam Corte; mit feiner ganzen 
Macht wieder, gab aber ausdrücklichen Befehl niemand 
Leid zuzufügen, wozu ihn nicht nur das Mitleid beym 

Anblick von fo viel Elend, ſondern auch Die Hoffnung 
fie zur Mebergabe zu veigen, bewog. Als die Mericaner 
ein folches gewaltiges Heer gegen ſich im Anzuge fahen, 
und darunter ihre eignen Unterthanen, die ihnen fonft 
‚gedient hatten, und fie jest mit ihrem Untergang bedros 


beten; als fie fich in die elendefte fage verfest, und nichts 


als Gegenftände des Kummers um fich verbreitet fanden, 
indem ihnen Faum ein Fleck übrig war, wo fie die Fuͤſſe 
hinſetzen Fonnten, ohne auf die erfchlagenen Körper ihrer 
Mitbürger zu treten, gaben fie ihrem Schmerz durch ein 
fürchterliches Geſchrey fuft, und verlangten nur den 
Tod, als das einzige Mittel ihrem Elende ein Ende zu 
machen. u a 
Einige aus dem gemeinen Haufen baten den Cor⸗ 


fe, mit etlichen Ueelichen, welche eine Verfepanzung 


vertheidigten, in Unterhandlung zu treten. Er gieng 
zu ihnen, wiewohl mit ſchwacher Hoffnung, daß feine 


„einige von denen, welche die Härte der Belagerung nicht 


fanger ausſtehen konnten. Sie tiefen ihm deswegen, 
‚wie er näher kam, mit einem Tone voll Verzweiflung 


zu: ‚Wenn ihr ein Sohn der Sonne feyd, wie - einige 


„glauben, wenn euer Bater fo gefehwind ift, daß er in 


N 


„oem Furzen Zeitraum eines Tages feinen Lauf durch Die 
„Luft vollenden kann, was zoͤgert ihr denn allem unſern 
„Elend durch den Tod ein Ende zu machen? Wir wols 
„ten flerben, um in den Himmel zu fommen, wo uns’ 
„unfer guter Gott Huisilopochtli erwartet, um uns Rus 


yhe zu fehenfen, und für die vielen Strapazen, Dienfte, 


„und Ihm dargebrachten Opfer zu belohnen. * Sr 
Cortez fuchte alle Gründe herbor, um fie zu bewe⸗ 
gen fich zu ergeben; ſie antworteken, das ftünde nicht in 


ihrem Vermoͤgen, fie häften auch wenig Hoffnung ihren 


Konig dazu zu überreden. Er gieng darauf zurück, um 
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f RER: % 
Einwohn r 










B 








ernere vergebliche Verſuche Die Mexicaner zur Uebers 
been 


Reh —* 


Corte ehete den folgenden Tag wieber nahde 
Stadf zuruͤck, und erwartete alle Augenblicke, daß die 


Rericaner fich ergeben würden, er wandte fich, ohme zu 
fauben , daß jemand Schaden zugefüge ward, an 
nige Perfonen von Range, Die in einer Schanze po⸗ 
rt waren, und die er bey feinem erſten Aufenthalte 
n Hofe Fennen lernte, Er fragte fie, warum fie fich 





nn fo hartnäckig wiederſetzen wollten, da fie nicht mehe 
! Stande wären fich zu vertheidigen, fondern fo weit 


runter gefommen, daß er, ihnen allen mit einem An⸗ 
iffe Das teben nehmen koͤnne. Sie gaben zur Antreort, 
ß fie ihren unvermeidlichen Untergang deutlich vor Aus 


ti sanifche Truppen fhaten zwar einen verzweifelten : 
griff auf die Spanier, aber fie waren aus Mangel 


— 


n ſaͤhen, und daß fie ihm gerne zuvorgekommen wären, 


nn es bey ihnen geftanden, Inzwiſchen erboten fie 
d, den König zu erfuchen, daß. er Die Friedensvor; 
läge anhören möchte, Sie begaben ſich fogleich nach, 
m Palafte, Famen aber bafd mit der Antwort zurück, 
wäre ſchon zu fpät am Tage, als daß der König foms 
en koͤnnte, fie zweifelten aber nicht er würde fic) mop 
mam eben dem Orte benm a einfinden. 





durch, eine vornehme Perſon thun 
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Meicaner 


| er ee ee 
\ | 0 Eorfep hatte den Bundsgenoſſen Befehl ‚gegeb 
vor ber Stadt zu bleiben, weil die Mexicaner bo 
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all en *— 
Are in we 










llen, weil. 
verſchwendet ward, 


Waffen, um — — 











Man fen — Mor J 
rte nichts, als ängftliches St | | R | 
y der Berzweiflung. Bey ven eh —* 
e Grauſamkeit gegen bie Unglück E>. 
ß bie Spanier wieht Müge I a en 
Widheit und Mordſucht a 44 2; 
den Feinden u fechten: Die ee | 
Mericanern war an dieſem Tage ſo er | 
Corte; eigenhändigem Dei die a 
ven Bo a behef. u RR | | * 
Yan drenßigfte abſchut. e.., Bun 
Mm, Eroberung der Stadt, und Geſan A ee 
Mm des Könige. m 
u ee Geſtantk) welchen eitte le — — — 
denge unbegrabener Leichname werütfüchte, noͤthigte die 338 
Belagerer die Stadt zu verlaffen: fie kamen aber den wo ! 


gehe: Tag als a — Auguſt — um den —— 4 
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| 260° Sie Zus. Du und Brpfiger oft. N; 


legten Sturm auf den Theil. von Tlateloleo zu wagen, 


I 
A 


welcher noch in Mericanifchen Händen war, Corteg 


nahm drey Kanonen mit, wies jedem Kapitän den Pag 
‘an, wo er den Sturm. beginnen follte, und befahl ihnen, 


‚alle Mühe anzuwenden, um die Belagerten nad) dem 


9 


—* 
” 


Waſſer und der Gegend zu freiben, wo er den Sandos i 
val mit den Brigantinen erwartete; dies war eine Art 


von Hafen ganz mit Haͤuſern eingeſchloſſen, wo die 


Kauffartheyſchiffe, wenn fie den Markt von Tlatelolco 
beſuchten, anzulanden pflegten; vorzüglich follten fie 
aber ſuchen, den König Quauhtemotzin in ihre Gewalt 
zu befommen, weil das hinlänglich wäre, um fi) Meir 


fter von der Stadt zu a und den Krieg auf un # 


zu endigen. 


ww 


Ehe er aber dieſen entfeheibenben Schritt wagte, — 
that er noch einen Verſuch einen Vergleich zu Stande 
zu bringen. Dazu bewog ihn nicht nur das Mitleiden 
mit ſo vielen Ungluͤcklichen, ſondern auch der Wunſch, u 


die Schäße des Königs und des Adels in feine Hände zu 


- befommen. Es war zu befürchten ‚ daß die Mericaner, 
wenn dieſes letzte Quartier der Stadt mit Sturm eros 
bert würde, und fie fi) aller. Hoffnung. beraubt fähen, 
alles in den See werfen möchten, damit es den Siegern 


nicht zu Theil würde; und im Fall diefes auch nicht ges 


fehähe, würden Die Allicten, die fo erftaunlich zahlreich, 


and auch viel beffer mit Dem Innern der Haufer befanne 
wären, das meifte an fich veiffen, und den Spaniern 


bey der Verwirrung des Sturms wenig oder nichts übrig 
laſſen. Er begab fich zu dem Ende auf eine Anhöhe, 
am mit einigen angefehenen Mericanern von feiner Ber 
- Fanntfchaft zu reden. Er ftellte ihnen nochmals die groß 


fe Gefahr vor,. und erfuchte fie, dem Könige die legten 
Vorftellungen zu thun, Daß er doch in die Unterredung 
willigen möchte, die er fo fehr zum Beſten des Neiche, 


des Königs felbft, und aller feiner Unterthanen wuͤnſch⸗ 


te; beftünde er aber dennoch auf die Vertheidigung, fo 
{en fein feſter Entſchluß dieſen Tag keinen DER am 
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* I | | 





orte; ei Arena ein mi old: Seeumdfofe | 


eb — eine a a a um 












h — ai —— ie 
Tode — der 


meinen Einwohnern, um fich den Spa 
ſchwimmen wollten, aus Mangel an bins 


ie fich ergeben wuͤrden, nicht das geringfte feid zuzufuͤgen, 
und verthei Spanier an verfchiedenen Orten, 
= 










wurden doch über 15000 Männer, Weiber und ‚Kinder 
on dieſen grauſamen Unmenſchen ermordet. 

Die Adelichen und Krieger blieben bey ifeem Hatte 
eigen Borfas, fich bis auf den legten Blutstropfen 
u wehren ‚und. beſetzten die Daͤcher der Haͤuſer und 
einige von den gepflaſterten Straſſen. Als Corte; fahe, 
daß es ſpoͤt ward, und ſie an keine Uebergabe dachten, 
a 3 er einige Kanonen auf fie abfeuern; als auch diefes 









üchts bewuͤrkte, gab er durch einen Flintenſchuß das Sig⸗ 
nal zum Sturm, Alle DBelagerer griffen auf einmal an, 


f 


vert ganze Scharen von Weibern⸗ 


‚und der über ihr Haupt ſchwe⸗ 
‚gehen. Einige verforen als fie durch 


Kräften das seen. Cortez gab Befehl, allen 


r Unfehen der barbariſchen Grauſamkeit der 
Al irfen Eingale zu thun; aber aller Befehle ungeachtet _ 


er — den wſchwachen ermatteten Einwohnern je | 
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wandten Spsgfalt ungeachtet, um 
| Barke, worauf ſich die Königt, S 
aufmerkſame Befehlshaber. wazd es 


die, Ruder fallen: lieſſen, und die 7 


dem —— Fahr zeuge oder der Pirogı 


ey 


er uff u ne — aller — ge ı ' 
tigen. Inzwiſchen entwiſchten doch ei ige dal 


gewahr und befahl dem. Garcia de 
pitaͤn der ſchnellſten Brigantin ar 
chen.‘ Er holte fie bald eir 
eben im Begxriff zu ae 
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hen, daß ſe ſich ergeben wollten, 
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befa id 
der König. Quauhtemotzin, die Königin X. Tecuichpot Fr 


Den. Koͤnig Coanacotzin von Aeolhugean, der Koͤnig Te * 


lepanquehaltzin von Tlacopan, und andre. hohe Stans, 
Desperfonen.. Als die Brigantine fih an den Bord den 
Piroge legte, gieng der Koͤnig ‚von‘ Merico den Spanien 
entgegen/ ‚und. fagte:. ich bin euer Gefangner, und bit⸗ 


‚te euch weiter um Feine. Gewogenkeit, ‚ als daß ihr den. 


Königin meiner Gemalin und ihrem Sefolge, Den ihrem 


Geſchlecht umd ange, Tehuldigen. Nefpekt erweiſet Darst 


auf nahm ce Die Königin bey der Hand, und —— 
ihr Die Briganfine. , Wie en bemerkte, daß den Spani⸗ 
ſche Kapitaͤn ſich aͤngſtlich nach den andern Schiffen ums! } 
fabe,. fagte ev zu ihm Her konne gewiß glauben, daß fiel 


alle, ſo dald ſie erfuͤhren, daß. ihr Koͤnig gefangen fey in 
' Campe, ji mit ihm ihn zn — etz I 
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der Stadt fuͤhrten, drey Tage und Naͤchte hinter ein⸗ 


ander mit Männern, Weibern und Kindern angefülle 


Todten begraben, und allenthalben eine Menge Holz, 


Indios muertos. Yo he leide la deftrucion de —— i 


ftigen genauen Beobachtung der Gebräuche ben Feichenber 
gangnifen vermuthlich alle auf die Seite gefchafft haben. | 
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uguſt 1521 zu, oder 196 Jahre nad) ihrer Grindung 
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s) Corte; fagt, das eingeſchmolzene Gold habe 130,000 = 


— Koͤnig ſo gut ein Sohn Adams wäre, als. 





Küfte von CHalhiuhcuecen aufhielt. 








&, die Montezuma an den Cortez ſchickte, 
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| | | durch Die Apfecas, und 169 nachdem fie zum GIG einer 
F Motacchie erhoben ward, und 17 Könige hinter einanz 
| 0 shengefabthafte. Die Belageriing, welche ehvas ähulis 
’ 2. mit De feheeeticen uns möchligen. von Jerufslem 
| von 200 00 Bunbsgennffen eittige 1000 Das leben, 
\ Rn and yon 900 Spaniern wurben über 100 theils erfchlar 
I\ 8 gam fheils geopfert. Die Anzahl der gebliebenen Mari 


Diaz and andre Geſchicht chreiber datuber jagen, fiheint 
088, daß fie fich über roo,oeo belief. Durch Hunger 


amd andre Krankheiten, wie theils ans Dem faulen Waſ⸗ 


| u dwuft entſtanden, kamen, wie Cortez verfichert, über 50,000 
ums feben. Die Stadt. fahesollfommen einem Schutt 
J ‚Haufen aͤhnlich. Der König von Mexieo ward trotz al 
22002. er bersfichen Derfprechungen des Spanifchen Generals; 
| ! wenig Tahe darnach ſchaͤndlicher Weiſe auf die Tortur 
gebracht, die er mit unerſchutterlicher Stand haftigkeit ev, 
enden ne, Er follte bekennen, wo Die unermeßlichen Schaͤ⸗ 
| a Be des Hofes und der Tempel, verborgen wären “); und 
| iR ren Jahre hernach bieng man ihn. nebſt den Konigen 

N yon Tezcueo und Tlacopan auf, weil man! ihre Aufführung 
Bet, fauͤr verdächtig hielt ). Die Mericaner und alle Nas 
„) | | % w) Die Marter beftand darin, daß man die Fuͤſſe des 
| 2000 Rönigg mit Del beſchmierte und langfam braten fieg. Ein 

I a ae 5. vertrauten Kreund des Königs. hielt freymillig eine gleiche 
I MN a Zortur mit hm aus. B. Diaz verfichert, der Koͤnig von 
| 1) Re Tfacovan ſey zugleich mit ihm gemartert worden. Corte 
| — verabſcheuete dieſe Grauſamkeit, ward aber durch das Vor⸗ 
J ‚geben einiger geizigen Spanier dazu bewogen, welche fi 
|; — ..  einbildeten „daß ev den König deswegen nicht auf die Tortur 
| beingen faffen wolle, damit er ſich heimlich aller Königlichen 

J Schaͤtze ſelbſt bemoͤchtigen master if 
Al { J— Duauhtemotzin, König von Megico, Eoanacogin, Koͤ⸗ 
I i Sg ig von Acolhuacan, und Zetfepanduegaljin, König vo! 
| ; aeopan, wurden zu Syancanac, der Hauptftadt in der Pro 
ein; Acallan, kurz vor der Faſten 1525 an einem Baume 
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08 Todes war, ei fe in ei⸗ 
dung uͤber ihre ungluͤckliche Lage, 
verlau Ten, "es ihnen etwas leichtes feyn, 

Eon a u le Spanier, — ſie Luſt dazu hätten, au 

Wege zu räumen, fib in Beeiheit ‘zu fegen, und ihrer 
tonen wie ke bemäctigen. ‚Ein Merieaner ward, ums 
dem Spahifeben. Anführer einzuſchmeicheln, 
rzͤhlte ihm was geſagt worden, perdrehte aber 
e teilte die aufälliger Weiſe bey dein Gefpräbe 
itfalle eben, als. eine foͤrmliche Verſchwoͤrung wider 
en. Cort vor. Diefer befand fi) Damals gerade auf dem 
— der Provinz Comajahun, nebſt etlichen weni⸗ 
en von den Strapazen ganz erfchöpften Speniern, u 
ber, 3000 Mericaneen, Die er mit ſich fühete. Er 
koͤnne der ihn drohenden Gefahr nicht anders tg 

























wenn gr die 3.Rönige ums Leben braͤchte. ‚Dies Arte, 8 


tzt B. Diaz hinzu, war fehr ungerecht, nd ward u von.allen, : 
ie ih damals begleiteten, höchlich g Ktade, Es 
em — melanhott ü [de — und —— N 
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| 268 Zehntes Bug. Wier und) Desfigter Abſchnit 
el machte ihre Nachfommenfchaft zu Skfaben. Di 


fanfte vaͤterliche Stimme der Chriſtlichen Religion wart 


a gemißbraucht, um zur Bergweiflung gebrachte Sklaven 
mit dem Sorn eines fremden, und Durch fie nicht gereizten 


Gottes zu ſchrecken; ihr gelinder Yrm ward gewaltfam auf 


gehoben, um die Tempel und gaftfreyen Wohnungen dei 
Beſiger gu zerſtoͤren, um alle geliebten Reſte und ehr. 
würdigen Denfmale ihrer DBorfahren und ihres Ur. 
| Ye zu verwälten, und fie voll aus Dem 


— — Landes zu an 


Bier und dreyßigſer —— 


| Nachkommen des Corte; * 
* —— Corte;, Eroberer, , Statthalter unt 


General Kapitän von Mexico, erſter Marquis des Thake 
von Daraca, hatte zur ten Gemahlin Donna Jeroma 
Ramire d Arrellano und Zuniga, Tochter des D. Ra— 
mires d’ Arrellano, zwepfen Grafens von Aguilar und 


der Donna Jeroma de Zuniga ‚ einer Tochter des Gra 


fen von Benates, älteften Sohns des Don Alvaro de 


Zuniga, erſten Bel von — — & 
ward se | 


— Martinez oil, hehe — 


Marquis des Thale. Er heytathete feine: Nichte, 
Donna Anna ln d RR und — mit ihr 


11 
» ®. —— —— —— Marz 


quis des Thals, vermählte fich mit Donna Mencia Fer⸗ 
nandez de Cabrera und Mendoza, Tochter des D. Pe 


dro Fernandez Cabrera und Bobadilla, zwenten Grafens 
von Ehinchon, und der Donna Maria de Mendoza und 


Eerda, einer Schwefter des Prinzen von Melito. D» 


Fernando ‚hatfe nur einen Senn, we ken jung. farb: 


vo folgte fein Bruder ” Be; . 


* 








—** 
—* 


Haste du Con. 2 


ah orte; 5 Hamirez Brrellano; ae | 
arquis des — belt her ſich mit Donna Ama da ⸗·⸗ 
co de en, Be — ei von. | 
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8 ei i ( [0 8 S.de a erg ir n Örafenn E u N —* 
General Ki pitaͤn von Sevilla, und Oberhofmeiſter * * 
König er von nenn Geh u ba | 
Don make de en En — Br BAR, Sn * 
uiſe des Thals, Gemahlin des D, Diego | 2; 
Arrag y gten Herzogs von Terranova, Prim | iR , 
Pan. el Betrano ; ‚und des Marquis von Avola j 
nnetable und Admiral von Sicilien, — | 
von Sa 9 — — von — Bu { N 
Sie a eine ee IE J 
— a * >. 
Donna Juana Arragon Carila de —— N, RR * 
Foren, Ste Herjpain von Terranova und 7te J — 
des Thale, hi en der Königin ouiſe | 
h Orleans, , und hernach bey der Königin Maria von 
1 Hei, Sie verheyrathete ſich mit D. Hector Pi⸗ 2 
sten. ‚Herzog von Montelione, Prinzen von X 
| ‚Marquis von Cerchiara, Grafen len 6: 
talonia, und Santangelo, Vicekoͤnig von Eotalonien, m * 
d von Mae Me ze. Ei einziger San KUOR, al ' Re 
- j N ef 
F Bu, he K 
— ©. Anbren Fabrigio — —— Carito BuuNe 9 
Mendoza und Cortez, gter Herzog von Montelione — 
© Herzog von Terranova, gter Marquis des Thale, J 


ande von Spanien, Oberkammerherr des Königreichs h | \ 
vn Ritter des goldnen Blieſſee au vermaͤhlte N / Ä 
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BR — mit en — Dion —— idee 
‚ter des Don Altfonſo de Quinones, 1 ten Orafens : 
‚1 Denavente, | Kır a und Majerca, Grande. von € BE 
and der Donna Elifsb: Francifea von Benavi 

. Meran von. a und Bilateak & 
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ril — —— ab a 8 — — ogin 
telione 7te Herzogin von Terranova/ oe Pac 
des Thals, Grandin von Spanien. Ihr Gemahl we 
LA CR EN Nicol. Pignatelli, einer der Prinzen. von Noja un 
J — Cerchiara sc. Virekonig von ERDE, und Pen ? 
| SR vr ei Sie hatten einen Sohn N 
| i 
| 


— 
— 







ne in vlla 
a ai S IS, —— Pignatelli d Arragon ıc. F 
J — n Montelione ‚„ gter Herzog von. Terrano — 
fi — Marquis des Thals, Grosadmiral und Eormnetoble ve 
DR | en) ‚ Grande von Spanien ac, er vermählte fü 
u Km | u oe mit Donna Margar. Dignatelli — dem a: je 
J | u a Pr und erzeugte mie | je einen Sohn 
Bi, — Sr „Ya VME 
= le 9; — Dignatelli 2’rvagon-st, Hfer‘ 
AR Va ka: er von Montelione , gter Ser von ' Terranov 
HL x i ıter Marquis des Thals ꝛc. Seine Gemahlin Dom 
Ä |  Eoflanza Mediei aus dem Hauſe der Denen — 
| ie en m a — — BE —— 
| — “ | 8 Hector Pignateili lea wi en Se 
A An! von Terranova und Montelione, 1ater Maranis de 
| | Rn Thals von Daraca, Grande von Spanien x. Er le 
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© gegenwärtig 3 zu Neapel, und ift mit Donna RR cc 
UN, | lomini aus dem Herzoglichen au von Anal ve 
Ba ; Si Image. — P 

us mn der unter Hr, VL "angezeigten Eh wu de 
ehe, a ‚Ma. Antonio, und. Fabrigi 


N 








“ sn im‘ —— mit der ein 







atelli d Arragon, Moncayo 3 
| n Spanien 2% Geſandt 

ndon und Paris d 
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Egmont, Herzoge von 
— als Oeneralictene i 
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— an 5 Catharina neaditl jei 
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ken Diego fuis —— Monteyuma ham | 
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je in —— Donna Franciſca Cueva. 





, Rofa, M R * * a — 
arinag tem. 1) D. Diego erbte das Mara 
3.5 The 8, 8 Se — — — 


ei igen Tode ——— 

* von Fuentes Aus dieſer Ehe entforang 
| c Graf von 

Ce - 

deſſen jestlebender nr 

nd Erbin von Cafr 


gr von 1 Men Kat fine an 


— Don Debro Gobgaticahigen Mont —— on u 













zog von an war. 


-ma, vierte Montezuma, 





ara aöme Sud zzſter abſchm ———— 


en eors Tefifon — de — —— 


Graf von Montezuma und Tula, Vicomte von Iluca 


— au Dorn Jeroma a, 


RUNTER, 
= 


Di Seo. Nonkesuiie, und. 


Porras, Üater Graf von 
 Montezumake. heyrathete 
Donna Luiſa Jofre, Loaiſa 
und Carilla, eine Tochter 
des Grafen von Arco. 


Donna Maria Keroma Mon⸗ 


tezuma Kofre de Loaiſa, zte 


Graͤfin von Montezuma ie. 
vermaͤhlte ſich mit D, Jo⸗ 


ſeph Sarmiento de Valla: 
dares, welcher Vicekoͤnig 
pon Merico und erfter Herz 


Donnafan: : —— onna Melchi⸗ 
ſta Domini⸗ orra Sarmiento 


| ‚eaSarmiens Montezuma,ste 


to Montezus Gräfin von 


Gräfin von ftarb ohne Erz | 


Montezu: ben 1717, oz 


ma,ftarbals durch die Güter 


KindzuMe des Haufes 
gico Di Montezuma an 
Donna Terefa 


— 8 
* = ! N re re 


Nieto de Sylva, 


Tochter des ere 


fin Marquis I 
. don‘ Tenebron | 


fielen. 


Donna Zeigen 
‚tezuma und Porras, ver: 
mählt mit D. Diego Cisne⸗ 


198 de Gugman. 


Donna Jeroma de Cisneros 
Montezuma ward an den 
Don Selig Nieto de Solva, 

‚. grften Marquis von Tene⸗ 
bron vermaͤhlt. 


Donna Tereſa Rieto de Solba 
und Montezuma, ꝛte Mark⸗ 
graͤfin vonTenebron und6te 
Graͤfin von Montezuma, 
wacrd die Gemahlin des D— 
Gaſpar d’Dca Sarmiente 
| und Zuniga. 
D. Jerom dOca Monten 
mac. zter Marquis von Te; 
nebron nnd 7ter Graf bon 
. Montezuma vermählte fi ch 
mit Donna Joſepha de 

Mendoza. | i 


| 
®. Serom d’Dca Monk 
und Mendoza, Ster Graf 
von Montezuma, 4ter. Graf 
von Tenebron und Grande 
von Spanien jest oral 
Leben. 


Es giebt noch andre Linien Haufe fo Ri ; 


Epanien als in Merico. 


| 









gt werden, 
r in An⸗ 
en. * — 
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NER? 


, und die Wahrheit verſchiedner darin 


x 


ſten Bevölkerung der neuen Welt zu 


aß ſie unbehutſame Leſer fuͤr Irrthuͤmer und fal⸗ 


Haufen neuerer Schriftſteller verleitet werben 
ten, die ſich nicht geſchaͤmt haben ohne hinlaͤngliche 






vohnern von America zu ſchreiben ee 
Wer das Werk des Heren von Pam 2) lieſet, 
nuß ſich tauſend irrige Vorſtellungen in Anſehung der 


— tofophinse unterſuchungen über Amertka. Berlin 


7 
© 
’ . 1 
% i \ N u; 
* BL N EN “ 
) ‘ k N A d 
2 
] 


woll find beybes nuͤtzlich und noͤthig, 
jefchichte von Merico in ein deuelicheres 


| zu beſtaͤtigen. * Die erſte Abhand⸗ | 
, um die mangelhaften Kenneniffe in 


durfte aber doch nicht uͤbergangen wer⸗ 
zu zeigen, worauf ſich unſre Zeitrechnung 
d wird für diejenigen, welche die Mericas / 
ſchichte bearbeiten ‚wollen, von Nußen feyn. 
tigen find. ſaͤmmtlich aus der Betrachtung wichs 


Kenntniß von dem Lande, den Thieren und den Ein⸗ 


, welche wir jeße unſern Leſetn 


* 


eyte iſt zwar etwas langweilig und mine · 


orſpiegelungen warnen ſollen, wozu fie ſonſt durch 








hilo⸗ 


erheit 


; Aa 





% | 1% | glaube er werde ihn bey vielen Leſern unfers philoſophi⸗ 


che über die Religion fpotten, und die Sprache der Frey⸗ 
RN SR 





 fbrwächer, Dinner , feiger, als Die in. Der alten el; 


u. "und die man aus Europa dahin bringe, arfen, fo wie 


artung, eine Ofivenfarbe, ein ſehr harter Kopf m 

‚groben dicken Haarlocken, und auf dem ganzen übrigen 
Körper gar feine Haare; fie find viehiſch, ſchwaͤchlich, 

‚and vielen heftigen Krankheiten unterworfen, Die —* 


I aber auc) in diefer dußern fie viele Merkmale A 









Dar 


u, ; aber fo ——— 
h Herbie nn re ei 


| — der — — 


Zuſtande; ihre Kleinmuͤthigkeit 


Lüͤgen, Pederaſtie ſind auf den 


hr ihre —— het * 


fuͤr merika oder fuͤr die Amerikaner aufzuſetzen, 
gnes weitlaͤuftiges Werk erfoderte; eine 


en antworten, A weiche gegen die Wahıeic unfeer 





—— Nachdenken auch nicht ver⸗ | 
mit einer fchleimigten, groben ° 
fie empfinden weder Liebe noch 


) bey der Spanifihen Eroberung; 
entſprechen den phufifalifchen 


Peru fehr gemein; fie lebten obne 
Künfte, welche fie kannten, ‚was 

ı Zuftande; der. Aderbau mar Ä 
die Baufunft erbarmli um  / 
ee in der: a 


Eben fo wenig ift unfre Abſicht eine Schußs 


rheit kann man in zwey Zeilen ſchreiben, zu de⸗ 
iDerlegung " nd aber oft, — Seiten und ae 


Jichte ſtreiten; und wählen Paws Werk dazu, weil 
a Kane: der in et Dane Lareienie 


—_ {| 
























verdient. 


ner Yusgabe von 1771. in 3 Bänden an, ben der ſich 


befinden. 


NUeber die Bevoͤlkerung von Amerika, und —9 
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Wir richten unfee Bemerfungen vornemlich gegen 
Heren von Pam, und erinnern nur gelegentlich) etwas 
gegen andere, und zwar meiftens gegen den Grafen 
Buffon. Wir hegen die größte Achtung gegen Diefen 
berühmten Gelehrten, und halten ihn für den arbeit- 
famften, genaueften, und beredfeften Naturkundiger 


unſers Zeitalters; vielleicht hat, niemand größere Forts 


fehritte in der Kenntniß von Thieren gemacht, als er, 
aber bey einem Werfe von fo großem Umfange, und 


das fo mancherley Gegenftände enthält, ift es unmöge 
lich, daß nicht Fehler mit unter laufen follten, und daß ° 
er nicht zuweilen vergaß, was er von Amerika geſchrie⸗ 
ben hatte, we die Natur fo unerſchoͤpflich iſt. Dieſe 


Irrthuͤmer, und die Beweife, welche wir davon anfuͤh⸗ 


ren, koͤnnen feinen Einfluß auf den Ruf eines Mannes 


haben, der fo fehr Achtung bey der gelebrren Welt 
» Ben Anführung von Buffons Geſchichte der vier⸗ 


fuͤßigen Thiere bedienen wir uns der Pariſer Ausgabe 
in 31 Bänden in Duodez, die im Jahr 1768 geendigt 


ward. Bon Paws Werk führen wir ‚allemal die Sonde 


Don Pernertys Einwürfe, und Paws Antwort darauf 


eu 


© fte Abhandlun 9. 5 


EINE 


| 


beſonders won Merico. 
? . Hr ; Br N ® 


) 


Reine Frage ift in der Geſchichte ſchwerer zu beantwor⸗ 
sen, als die über die Bevölferung von Amerika, und 
keine bat verfchiedenere Meynungen veranlaßt. Die 


alten Philoſophen find in ihren Meynungen über das 


hoͤchſte Gut nicht mehr getheilt, als die Neuern über 
jene. Sie alle zu unterſuchen, märe eine ſehr vergeb» 








a Bra in, I ———— 


















1, und befonders von Merico. 
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beit. Unſte Abſicht ft nicht, ein neues Gftem 
Bahn zu bringen, weil wir Peine Urfache haben, 


fügen ; wie legen den Gelehrten nur einis | 


en 


naßungen, die wir für niche unnüße 
Merfe zu gehen, theilen wir diefen Gegen⸗ 
DH: » v*/ ——— 


Erſter Abſchuitt— 


—* — — J —— Aa Has 5 
weicher Zeit fieng Amerika an bevoͤlkert zu werben, 


A Rn und andre find der Meynung, daß 
Sünöflutd anfing. Dies wäre an ſich leicht möglich, 
weil ein Zeitraum von 1656 Jahren, von der Erſchaf⸗ 


” 


fung der Welt bis zur Suͤndfluth, nach der Zeitrechnung _ 





der gemeinen. Meynung, oder gar von 2242 Sahren, 


ruͤfung vor Um hierbey deutlich und 


Theile, um über jeden unſre Mey⸗ 


ch die zevoͤlkerung der neuen Welt ſchon vor der 


N 


des Hebräifchen Textes im erften Bud) Mofis, und nah 


‚mach der Rechnung der 70 Dollmetſcher, binlänglih 


war, bie ganze Welt zu bevoͤlkern, mie einige bereits 


DE 


bewieſen haben; menigftens Fonnten leicht nach zehn 


oder gwoͤlf Jahrhunderten einige von den Samilien, wels 
‚che ſich in den öftlichften Gegenden Aſiens zerſtreut hats 


ten, in denjenigen Theil der Welt, den wir jeßt Ames 


rika nennen, übergehen, er mochte nun, wie ung glaubs 


lich feheint, mit jenen zuſammen hängen, ‚oder durch 
einen fchmalen Arm der See davon gefrenne werden. 


Was haben aber diefe Verfaffer für Beweiſe von einer 
fo frühgeitigen Bevölkerung vor der Suͤndfluth? Weil 
es, fagen fie, in Amerika Rieſen gab, und die Rieſen 


waren aus den Zeiten vor der Suͤndfluth. Weil, fagen | 


andre, Gott die Welt nicht ſchuf, um unbevölfere zu 


bleiben; und es nicht wahrfcheinlich iſt, daß er Ameri⸗ 


fa, da er es einmal zu jenem Zweck erichaffen hatte, 


ohne Bewohner gelaffen haben würde, Nimmt man 
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bie Worte der heiligen Schrift wie insgemein an, und 
daß die Niefen Menfchen von außerordenzlicher Größe 
waren, fo thut Dies nichts zum Beweiſe jener Mep- 
nung, weil wir auch in der Bibel Riefen nad) der Suͤ — 
fluth finden, Der Tert im Jeſaias träge auch miles 
zur Begünftigung diefer Meynung bey, denn obgleich 
Gott die Wele zum Bewohnen erſchuf, fo kann doch 
niemand Die Zeit errathen, welche. er zur Bollführ ug 
‚sfeines Enpgmerte fejtgefegt Baus. Em 
Der Reifebefehreiber Gemelli fagt, und beruft ſich 
dabey auf einige Gemälde, die Stade Merico fey im 
andern Jahr Calli erbauee, welches mit dem Jahr 1325. 
nad Sıjhaffung der Welt, das ift,über 300 Jahre vor 
der Shudflucb, yufammentrft; abet Diss irtige Bots 
geben war Fein Fehler mit Borbedachr, fnbern feiner 


— 


e wie fh Sei) aus dem Aufanmenange in 
Erzählung ergiebt. Er verdiene aljo Daros Berwluſe 
nicht, welcher dem Siguenza des nehmlichen Fehlers be» 
ſchuldigt ‚da wir doch feft überzeugt find, d aß vie fer ges 
lehrte Mopicaner ganz verfchiedner Meynung gewefen. 
Es iftalledings wahr, Daß Morico im Japı II, Calli, 
BB, im abe 1325. eibquer worden, aber nice nach 
En ac Sale Tender nach Cheifti Geburt, 
welches beſagter Schriftſteller ſicher geſchrieben zu haben 
N a ee 
Die Stage, ob Amerika vor der Suͤndfluth bes 
wohne geivefen, hilft alſo zu nichts, denn wären wie 
aud) im Stande, es zu beiweifen, fo giengen doch ‚alle. 
! Menſchen in der Suͤndfluth zu Grunde; und wir müs, 
ſen uns nach diefer allgemeinen Ueberſchwemmung nach 
neuen. Bevoͤlkerern von Amerika umfehen. Manche 


— 


\ 


„auf einen Theil: Aſtens ein / aber wir wiffen auch, daß 
dieſes wieder bie Heilige Schrift, wider die Sagen der 
ie phyſikaliſchen Beobachtungen 

— ni del en ee 2 
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Theil der hiſtoriſchen Denf 
ren gegangen, nicht verftanden , wie fie 

en Jahre mit den unfrigen vergleichen fol 
ft: große Anachronismen begieng m 








ofuchten Gemälden angeſchafft hatten, und die 


= 





und Irtlilxochitl, fanden ältere Nachrich⸗ 


J — ER Be AN ur ae — 
Wir zweifeln nicht, Daß die Bevoͤlkerung von. Ames 





ika fehe alt iſt, 1) weil die Moricaner manche Künfte 


und Erfindungen nicht Fannten, 3. E. fi i 8 Wachſes 





und Oele zur Erleuchtung zü bebienen, welche in Euros 


⁊ 


pa und Afien von hohem Alter, hoͤchſt nuͤtzlich ja noth⸗ 


wendig und von ber Art find, dag man den Gebrauch 


2 


7 





| ſich einen ſtaͤrkern Vorrach von al 
diefer Volker beffer ‘zu beftimmen wußte, | 


edienten ſich ihrer in ihren fehägbaren Hands 
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wenn man ihn einmal entdeckt hat, nie wieder vergeſ⸗ 
fenwien. a 
2) Weil die feinften Nationen der nenen Melt, 
vorzüglich die Mericaner, in ihren Sagen und Gemäk 
ben das Andenken der Exfchaffung der Welt, den Bau 
des Thurms zu Babel, die Verwirrung der Sprachen, 
und Zerftreuung der Völker, obgleich mit Sabeln ver; 
miſcht, erhalten haben, und gleichwohl Feine Kenntniß 
von Begebenheiten hatten, bie ſich fpäter in Europa, 
Aſien und Afrifa zutrugen, obgleich manche darunter 
fo wichtig und merkwürdig waren, daß fie ihnen nicht 
Teichtlich aus dem Gedächtniß Fommen konnten. ° 
4 3) Weil die Amerikaner nicht die geringſte Kennt⸗ 
niß von den Bewohnern der alten Welt hatten, und 
ſich bey letztern auch keine Nachrichten von dem Ueber⸗ 
gang aus der alten in die neue Welt finden. Dieſe 
Sruͤnde, dünft uns, geben unſrer Meynung einigen, 
Grad von Wahrſcheinlichkeititi. 


3weyter Abſchnitt. 
Wer waren die erſten Bevoͤlkerer von Amerika? 


Diejenigen, welche die Autorität der heiligen 
Schrift in Zweifel ziehen, behaupten, die Amerifaner f 
Flammen nicht vom Adam und Noah ab, und glauben, 
oder geben es wenigfiens vor, daß fo wie Gott Adam 
erfhuf, um der Stammvater der Afiaten zu ſeyn, fo 
Habe er auch entweder früher oder fpäter andre Denfgen 
erfchaffen, um die Stammväter der Afrikaner, | uro⸗ 
paͤer und Amerikaner zu ſeyn. Dies laͤuft nicht wider 
die Autoritaͤt der heiligen Schrift, ſagt ein neuerer 
Schriftſteller ), denn das Mofes Feines andern erſten 
‚ &) in einer efenden Eleinen zu Berlin 1775. herausges 
kommnen Schrift: le Philofophe Donceur. (So fteht der 
Titel im Engliſchen Driginal.) N Bu 


— 
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AIſtaeliten, ſchreiben will. Allein dies ſtreitet wider die 
 Meberfieferungen der Amerifaner, weil fie fich in ihren 
Gemälden um | 
ausgaben, | 
famen. Die Toltecas, Mericaner, Ziafcalaner und 
‚alle andere Nationen fommen in dieſem Punfte uberein 






‚Sie fagen einhellig, daß ihre Vorfahren anderwärts 
Her in diefe Gegenden Famen; fie zeigen den Weg, den 
fie genommen, an; ja fie haben gar die Namen der Urs 
‚däter, die fich nad) der Verwirrung der Sprachen von 


‚den übrig 
SNuneg de Deya, Biſchof von Chiapa, führt 
‚in der Vorrede zu feinen Spnodal+ Conftitufionen an, 
daß er auf einer Viſitation feines Sprengels zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts viele alte Kalender der Chia⸗ 


‚oder faljch fenn, aufbehalten. 


panefer und ein altes Manufeript in der Sandesfprache,. 
‚welches die Indianer ſelbſt aufgefest, gefunden, darin, 


vermöge einer alten Tradition, gefagt ward, daß ein 


gewiſſer Mann, Nahmens Votan ®), bey dem großen 


‚Gebäude zugegen geweſen, welches auf Befehl feines 


Oheims, bis an die Wolken aufgeführt werden füllte; 
daß damals jedes Volk feine eigne Sprache befam, und 

daß Votan den Auftrag von Gott erhielt, die Eintheis 

lung des Sandes Anahuac zu machen. Der Biſchof 


‚fügt in der Folge hinzu, daß zu feiner Zeit zu Teopixca 


‚eine große, zu feinem Sprengel gehörige, Niederlaffung 


‚mit einer Familie, Namens Votan, gewefen, welche 


‚man für Abkfommlinge diefes großen Bevölferers gehals 


‚ten. Unfere Abficht it nicht, dem Votan, ‚auf diefe 
‚Sagen, ein hohes Alter zugeben, ſondern nur bloß zu 


=“ b) Votan ift Dev Name des Anführers der 20 berühmten 
Männer, nach welchen die 20 Tage des Monats beh ‚den. 


Ehiapanefern benennt find. N 


\ 
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Stammvaters,. als des Abanı, gedenkt, ruͤhrt daher, 
weil er die Gefchichte Feines andern Volks, als der 


nd. Liedern für Abkoͤmmlinge der Menfchen 
welche aus der allgemeinen Suͤndfluth ent, 


gen Menfchen trennten, fie mögen nun wahre 


—_. 
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ae. — zeigen, daß die Amerifaner ſich fuͤr Ablommlinge des | 
4 — Noah, Gielten... 

an: / Kon den alten en in Guba erzäßlen einige 

| ; Amerifanifche Gefchichtichreiber, ‚daß fie auf die Fragen 

der Spanier wegen, ihres Urſprungs geantwortet, ‚fie 

haͤtten von ihren Vorfahren vernommen, Daß Gott 

m Himmel, Erde und alles erſchaffen, daß ein alter Mann, | 

| 0 welcher bie Suͤndfluth voraus geſehen, womit Gott die 

"|| | ee Sünden der Menſchen zu ftrafen befchloffen, einen groß. 

ne fen Kane gebauet, und fich nebft feiner Familie und. 

vielen Thieren darauf begeben: ‚nachdem die Webers. 


> ; ſchwemmung aufgehört, habe er einen Raben ausge 
Bi : ſchickt, welcher weil er Aas ‚gefunden, ‚ nicht wieder ger 
# — kommen wäre, darauf habe er eine Taube fliegen laſſen, 


„u 0200 Die ſey bald zurückgekehrt, und habe einen. Zweig von 
Ran! a) Mo ae gewiſſen Amerifanifchen Stucht, Yoba, im Schna⸗ 
| bel gehabt; als der alte Wann wahrgenommen, Daß bie 
l en Erde trocken war, habe er fein Fahrzeug verlaffen, und 
| ſich Wein von Walotrauben ‚gemacht, wovon er betrun⸗ 

| fen geworden und eingefchlafen; einer feiner Söhne habe 
‚über feine Entblößung gefpottet, ein andrex ihn liebreich 
Flle | zugedeckt, weswegen er beym Erwachen jenen geflucht, 

| und dieſen geſegnet. Endlich glaubten dieſe Wilden, daß 

ſie von dem verfluchten Sohne abſtammten, und des⸗ 
wegen alle nackend giengen, und daß die Spanier, weil 
N eu “2 fie Kleider: truͤgen, vielleicht von dem andern herfamen. 
Ä N «Die Mericaner pflegten den Noah Coxcox und 
Ki: \ — Teocipaetli zu nennen, Die Michuacanefer —— 
| Tezpi Sie erzählten; es fey einft eine große Sind: 
I fluth geweſen, und Tezpi habe ſich, um nicht zu ertrin⸗ 
0 KU: ken, mif Frau und Kindern, allerley Thieren, umd vers 
Ei) Dr ſchiedenen Saͤmereyen von ‚Früchten, auf ein Schiff, 
| das wie ein Kaften, oder eine Arche geftaltet geweſen, 
begeben; wie das Waſſer gefallen, habe er den Vogel 
Aura fliegen laſſen, welcher nicht wieder gefommen, 
| N 2.00 weil er fich von Aeſern genährt ; verfchiedene nachher 
a | — abgeſchickte haͤtten ſich eben ſo wenig wieder ein⸗ 


— ⸗ 
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ige Die Spanier, einige die Irrlaͤnder, einige die Cur⸗ 
der, einige die Nuffen u. |. m. Die da glauben, daß 
‚aus Afrika perfommen, ‚haften fie zum Theile ._—_ 
Abfommlinge der Aegypter andre für alte Karthaginien 
fer, oder Numidier. Unter-allen Vafeſſein gehen 
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Aſiatern zu verdanken. Die Iſraeliten, vie Cananiter, Hi 
die Phoͤnicier, die Aſſyrier, die Perſer, die Tartarıy 


die Oſtindier, Die Chinefer , ; die Japaner haben alle ihre 


Advofaten, unter den Hifforifern und Philoſophen der 
beyden letzten Jahrhunderte. Ja es giebt ſogar einige, 
die ſich nicht begnügen, die Stammvaͤter in den bekann⸗ 


ten ändern der Welt aufzujuchen, fondern fie faffen die 


berühmte Inſel Atlantis aus dem Weltmeer hervorſtei⸗ 


‘gen, um aus felbiger Kolonien nad) Amerika zu fenden. 
Darüber: darf man fich aber nicht wundern, weil es 


Schriftſteller giebt, welche die Amerikaner, um Feiner 
Nation zu nahe zu treten, für Abfömmlinge von allen 


in Der Melt zufammen genommen ausgeben. 


Diefe große Verſchiedenheit in den zum Theil aus | 


daß, um die Abſtammung einer Nation don der andern 


= ſchweifendſten Meynungen ruͤhrt von der Meynung her, 


glaubwürdig zu machen, nichts weiter nötdig fey, als 
einige Aehnlichkeit in ven Wörtern beyder Sprachen, in 
den Gewohnheiten, Gebräuchen und Sitten aufzufinden. 
Bon der Art find pie Örinde obiger Meynungen, welche 


der Dominifaner Garcia, und jene gelehrten Spanier, 


Die fein Werk mit Anmerfungen neu aufgelegt und mit 
einem großen Prunf von Gelehrſamkeit geſammelt ha⸗ 


fehlt es an Zeit dazu. | 
Wir Fonnen jedoch nicht umhin, die Meynungen 


des D. Siguenza anzufuͤhren, welche der ‚berühmte Die 


ſchof Daniel Huet ebenfalls annimmt, weil fie uns um 


ben. Wer tuft hat fie zu behergigen, mag es thun, uns 


ter allen Den meiften Grund zu haben fcheinen. Sigw 
‚enza giaubfe nemlich, Daß die Nationen,’ welche das 


Mericanifche Neid) bevölferten, zur Nachfommenfchaft 
des Naphtuhim gehörten, und daß ihre Urväter nicht 


lange nach der Verwirrung der Sprache gegen Amerifa 


wanderten. Die Urfachen, worauf er feine Meynung . 


= ⸗ 


—— werden blos i in ber Biblietheca Mexicana ans 
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— Da: wi, aber feines. herrlichen Manuferipts 


sah find, fo konnen wir ſie blos, wie Eguiara i in 


der obg edachten Bi Be ‚Mexicana that, anführen. 
 Diefe Gründe e ſind, wie es ſcheint, fürs erfte, die 
Uses amun 







mung dieſer Ameritanifchen ‚Nationen mie 
ern in Anfehung der Bauart pyramidenformi⸗ 
de, des Gebrauchs der Hieroglyphen bey ih⸗ 


en, und endlich in. ‚Dei 





mung be 
Muthm 






chen: ‚giebt ‚man fie aber für eine zuverläßige Wahrheit | 


or fo feinen uns die Beweiſe nicht zureichend. 


Siguenzʒa nimmt an, daß die Kinder des Napke 
— nicht lange nach der Verwirrung der Sprachen 
von Eghpten ‚gegen. Amerika zogen. Man muß alfo 


x 


Reit echnung, in der Kleidung , in verſchiednen Ge⸗ 
auchen Aehnlichkeit des Mericas 
hen Worts Teotl mit dem Egyptiſchen Theuth, wel⸗ 
ches den. Bifhef Huet veranlaßte des Siguenza Mey⸗ 
el Traͤgt man dieſe 9 deynung als eine 
ung vor, ſo wollen wir ihr nicht wider ſpre⸗ 


nothwendiger weiſe die Sitten und Gebraͤuche der Ame⸗ 


rikaner mit der aͤlteſten Egnpter ihren vergleichen, nicht 


mic, denen von ihren. Nachkommen, die lange nachher. 


Eonpten bewohnten, und von weldien man nicht glaubt, % 
daß die Amerifaner abflammen. Wie fann man fih 
aber einbilden, daß die Egypter gleich nach der Zerſtreu⸗ 


ung der Voͤlker aufiengen, Pyramiden zu bauen, und 


Hieroglyphen zu gebrauchen, und daß ſie von jener Seit 


an ihre Jahre und Monate ſchon auf die ‚Art, wie nach 
her gefchehen, * einrichteten? ? Alles dieſes geſchahe unſtrei⸗ 


tig weit ſpaͤter, als jene Epoche angeſetzt werden muß; 


es war auch keineswegs noͤthig, die Egyptiſchen Pyra⸗ 


ee 


miden geſehen zu haben, um die Amerikaner auf den. 


Gedanken zu bringen, folche Arten von ‚Gebäuden auf⸗ 
zufuͤhren: der bloße Anblick der Berge konnte ſie dazu 


bringen. Wer ein Gebäude zur Verewigung ſeines Na⸗ 


mens aufzurichten wuͤnſcht, wird leicht darauf fallen, 


ihm eine pyramidaliſche Form zu geben, weil man feine 
andre Art von Sehnen au einer gleichen Hoͤhe mit ß * 


ſ 


ey 
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geringen Koſten ah: ſo wenig Mahe —— fan, 
weil es, je höher es wird, nad Proportion deſto weni⸗ 
ger Materiatien eufordert. Ueberdieſes find die Mert 


 ‚eanifchen. Gebäude von der Egypter — gaͤnzlich ver⸗ 


ſchieden. Die letztern find. ‚vollig pyramidaliſch ‚Die. er⸗ 
ſtern nicht; jene beſtimden aus drey, vier oder fuͤnf vier⸗ 


eckigen oder ablangen Maſſen, wovon die obere allemal 
einen geringern Umfang hatte, als Die untere. Der 
; Egypter ihre waren überhaupt, Hohl, ‚der. Mericaner ihre, 


maſſiv; dieſe Dienzeff zum Fuß der Tempel, jene zu Grab 


malen ihrer. ‚Könige, Die Tempel Der Mexicanet und 

andrer Nationen in Anahuac waren von einer ſo beſon⸗ 

dern Art, Daß. man fie, fo viel mir wiſſen, bey keinem 

Volke in der Welt’antrifft, daher muß man fie als Ori⸗ 

ginalerfindung en der Toltecas oder use eines bh 
‚tern Bol ks anfehen. 


In der Art der Zecrechmmg — bie Mertcarteb 


weit e mehr, Achnlichkeit. mit den Egnptern, nemlich mit 


den fpatern’ Eghptern, nicht mit jenen ii ſtern, von deren 
Art: zu reinen wir nichts willen, Das Egyptiſche 


Sonnenjahr beſtund ans 365 Tagen, wie bey den Mexl⸗ 


canern: bende enthielten in ihren Monaten 365. Tage, 


und fo wie die Earpter ‚zu ihrem letzten Monat Mefori 
5 Tage, Binzufeßten, fo ‚machten die Mericaner es bey 
ihrem Monat: Salt, im welchem Punkte fie mit den 


Perfern übereinfommen. . Aber in andern Stücken zeigt 
fich ‚ein großer Unterſchled, denn bey den Egyptern ber 
fund das Jahr aus 12 Monaten, und jeder aus 30 Ta⸗ 


gen, bey den Meyicaneen hingegen aus 18 Monaten, je 


der zu 20 Tagen °). . DieiEanpter zehlten, wie viele 


Nationen ter alten Melk, nach: Wochen, die Mexiea⸗ 


ner nach Perloden von 5. Qägen | im bürgerlichen, — 


| von 8 Tagen i im ‚reigtefpnn Jahr. — 


— Wir reden. bier bloß von dem religioͤſen Jahr 
Mericaner, den von ihrem J—— und aſtroñoriſchen 
BR: 
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< re allein wie manche andre Nationen 






Q ı 1 esatei . — 
eben dieſes, um m die Gefeimnifle ihrer Neligiom gu vers * 
ii — g ſett die Mericaner lernten di ihri gen . 
— t De gnpter: 1, warum behielten | fie nicht auch den N | 
DB Buchitaben von ihnen bey? ? Wollte man ker, "a 

* a Be. wurden. erſt nach der Teens | 

BEN ri — man — daß der — Ä RR > Kr 
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— Die Kleidung — anpter dar. he ans kehmit — 
der von den andern BERN und Cnfeln ah ie N Ku 
29, na SC, Grund vrkamen, De can 2 
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en ypt wovon wir einige —4 
igen, ae des Patriard | 
bten. 9 Sollte man eine Vergleich —4 
ME en, ber‘ et n in der 
2% 
| | J 
ben, fi | 2. 
BEE Ei ö Ir 
Der Herr von Paw, der voll ber ſonderbarſten | 
Meynungen ift, behauptet, daß die —— on de 
ſudwaͤrts a abjtonnu oa er e | * 





feine 5 J —— wagefeheintich u machen; Be et DE | je: . 
fie wäre auch wahr, ſo bleibt die Schwuͤrigkeit wen \ * 

des Urſprungs der Apalachiten ſelbſt immer unaufgeloͤßt. TEN # 

Er findet zwar feinen. Anſtand daben,. weil er unge u— at £ 
weilen zu verftehen giebt, daß er dem vomanenhaften. | 

Sıftem des la Penvere Auhagen 0 - | 
Was nun die Meynung anbetrifft,© bie‘ wir und 

| ſelbſt zu entwerfen gewagt. — ſo abe wir darand — 
——— —— RR n eh x 
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* 1) Die Amerikaner ftantmen von verſchiedenen | 
Nationen over Familien ab, die nach ber Derwirrung 
der Sprachen zerſtreuet worden. An der Wahrheit dies 
ſes Saßes wird nicht leicht jemand zweifeln, wer einige 
Kenntuiß von der Menge und großen Derfchiedenheit der 
Amerikaniſchen Sprachen at. Sn Mexico haben wir 
bereits 35 gefunden, in Suͤdamerika ſind noch weit meh⸗ 
rere befannt. Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts 
zehlten die Portugieſen 50 in Maragnon Allerdings 
wird zwifchen manchen. von- diefen Sprachen eine große 
Verwandſchaft bemerft, zum Beweiſe, daß fie von ci 
ner Mutterfprache abftammen, als da find die Eudevi⸗ 
ſche, Getatiſche, und Tanadumarijche i in Nordamerika, 
und die Macobifche, Tobifche, und Abiponifehe i in Suͤd⸗ 
' amerifa,; aber andre gehen auch fo weit von einander. 
ab, als das Illyriſche vom Hebraifchen. Wir. fonnen 
dreiſt behaupten, daß unter allen lebendigen: und fodfen 
Sprachen feine mehr von einander abweichen Fünnen, , 
als die von den Mericanern, Otomies, Tarafcas, Mas 
yas und Miztecas, und viefe fünf Sprachen werden in 
verſchiednen Mexicaniſchen Provinzen geredet. Es waͤre 
alſo abgeſchmackt zu behaupten, daß ſo ſehr verſchiedne | 
Sprachen bios verſchiedne Dialekte einer Mutterſprache 
find, Wie iſt es möglich, daß eine Nation ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Sprache zu einem folchen Grade abändern, | 
oder die Dialekte fo vermehren fonne, daß nicht, wenn 
gleich nach seinigen Jahrhunderten, doch noch etliche 
Woͤrter, die ihnen allen gemein wären, oder wenigſtens 
einige Aehnchtet, oder einige Spuren ihres urfprings 7 
übrig bleiben. foliten ? 

Wer wird das. glauben, was Acoſia in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte meldet? Die Aztecas oder Mericaner, erzählt er, 
pären nach einem langen Zuge im Königreich) Michuas 
can-angelangf, das retzende Land haͤtte ihnen ſo gefallen, 
daß fie buſt bekommen, ſich darin nieder zu laſſen: weil 
die ganze Netion aber nicht Platz darin gehabt, ‚pe babe J 
ihr er Susan darein gewilligt daß nur re 
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ürden, die Kleider flehlen, und alsdanı ihre. Reife 
‚Funden hätten, wären fie ſo aufgebracht worden, daß 
e ni 


Sprache anzunehmen, und daß daraus die Taras 





42 


bern. Öefehichtfehreibern angenommene Meynung iſt 
ch weit unglaublicher. Es foll nemlich ein alter Mann, 


ztoc Mixcoatl, mit feiner Frau, Itaucueitl, ſechs Kin⸗ 


r iebes.mi einer beſondern Sprache, erzcuge Haben, 
eiche XRolhua, Tenoch, Olmecatl, Kicallancarl, 


ſtixtecatl und Otomitl geheiffen, und Stammvaͤter 


haft Anahnac bevölferte. Die Mericaner wollten: 


irch dieſe Allegorie anzeigen, daß alle dieſe MRativnen 


F 


ten einzigen gemeinfipaftlichen Urfprung hatten; obige 
erfaffer machten ein Maͤhrchen daraus, weil fie die 
\ Be isE, ER a 


edeufung nicht verftanden. 


2) Die Amerikaner ftanmen von feinem einzigen | 


st in der alten Welt vorhandenen Volke ab, oder 
an hat wenigftens feine hinlaͤngliche Urfache folches zu 
haupten. Diefer Schluß beruhet mie dem vorigen 
ıf einerley Grund; denn Fämen die Amerikaner von 
jem dieſer Wölfer ber, fo würde man doch, ohnge— 


eben, daß fie, wenn jene ſich im See Pazcuaro baden 


‚fortfegen ſollten. As nun die Badenden fich ie 
N y Dr MR 0 v: —J Hu, - CR wi NG PR RT 
eider ‚beraubt, und von ihren Gefährten betrogen 


t allein befihloffen da zu bleiben, fondern auch) eine 


ſche Sprache. entſta nden, «Die von Gomara und 


n eben fo ‚viel Nationen geworden, welche. die Sands. 


leiben möchten, den andern babe er unter den Fuß ae 


htet des hohen Alters ihrer Trennung, wahrfcheinlider 


3eife einige Spuren in ihren Sprachen antreffen: aber 
8 jetzt hat man dergleichen nicht auffinden koͤnnen ob⸗ 
eich viele, unter andern der Dominikaner Garcia ſich 
e aͤußerſte Mühe gegeben. Wir Haben bey müßigen 


unden die Mericanifche und andre Anerifanifce 
prachen mic verſchiedenen fo wohl jeßt Iebenam als 
dten Sprachen verglichen, find aber nicht im-Stanbe 





weſen die geringfte Aehnlichkeit zrifchen irgend. einer 
m ih 


nem zu, entdecken. De geonlihteir wiſchen do 


—i — 
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ve nlaßt dieſe beyden. — mit eins 
—— zu nr en, aber wir haben nie eine Mebereinz 
ſtimmung herausbringen können. Diefer Grund ift im 
Anſehung der Amerikaner um ſo wichtiger , weil fie ich 
ungemein feft und ſtandhaft in Beybehaltung ihrer 
Sprache beweiſen. Die Mexicaner geben unter a 
Spaniern von ihrer Sprache nicht ab, und die Otomies 
‚behalten ihren fehweren Dialekt ben, ob ſie — 
den Spaniern und Mexicanern wohnen, und bereits feit 
ro hundert Jahren mit in Verbindung 
fee en Ede ——— 
Stammen bie —— , wie. es uns daht 
fe: nfich vorfommt, von verfchtedenen nach Der ‚Ber: 
wirrung der Sprache zerſtreuten Familien ab, und ha: 
ben fie fich damals von den andern, welche die LKandei 
der alten Welt bevolkerten, getrennt, ſo wenden die Ge 
J—— vergebliche Muhe an, den Urſprung der Beoh 
ner Der „neuen Welt, in der Sprache und in ben Ge 
HR der Afiater ——— B I — 


Deitter Abfhnite. — J & 


er ie Gegend, und fie kamen die Bauch 
ner und Thiere nad) Amerika? KR 


Dies iſt der Wehte und ſchwuͤrigſte —— 50 
ae über Amerikas Bevölkerung, ‚ und hierin find di 
Gelehrten, ſo wie in manchen andern Punkten ver 
ſchiedner Meymung. " Einige ſchreiben folche geiviffet 
Phomeiſchen Kaufleuten zu, die auf dem Weltmeer ſchi 
ten, und. zufaͤlliger Weiſe dahin verſchlagen wuürden 
Andes ftellen ſich vor, daſſelbe Volk, welches; wie 
glauben/ von dem alten feſten fande nach Der Inſel A 
lantis gekommen, — von dort aus auch leicht nad 










=> —— * 


Florida ſchiffen, und von dieſem großen Lande rad 
Ken über: gang Amerika ausbreiten konnen. Noe 








am Rn. Da — Ha FR — a 
Anian nach Amerifa gelanget; ‚und wiederum andre nehs 
men an, ſie wären aus den nördlichen Gegenden. ‚Euros 





— uͤber she UM des zugefrornen Meers dahin Bu \ 


ı N ur I m h 

Re ijoo, ein Spanifiher Benebietinermönd), slanbr 
Welt vor einigen Jahren ein neues Syſtem vor⸗ 
ul en, und worin beſtund dieſes Syſtem? Amerika 
ibe gegen. Norden mit dem alten feſten Lande zuſam⸗ 
mengehangen, und dadurch wären Menſchen und Thiere 
in die neue Welt uͤbergegangen. Allein dieſe Meynung 
iſt ſo alt als Acoſta, welcher fie 1.44 Jahr vor dem Fei⸗ 








joo in ſeiner Geſchicht von Amerika, bereits bekannt mach⸗ — 


tey über dieſes iſt fie auch nicht zureichend alle Schwů⸗ 

rigkeiten, die ſich in Anſehung der Verſetzung der Thiere 
aͤuſern, aus dem Wege zu räumen, wie wir in volge 
fen werden. 

RE Graf Buffon widerſpricht Pe ben. allen. fir 
— Verſtande und ſeiner ſorgfaͤltigen Genanigfeit. ‚offene 
bar: in dieſem Punkte ſelbſt. Er nimmt an, beyde fe⸗ 
ſten Laͤnder haͤtten, vermittelſt der. oͤſtlichen Tartarey, 
zuſammen gehangen, und behauptet „dadurch waͤre 
Amerika mit den erſten Bewohnern und ſoſchen — 





welche in beyden Welttheilen gefunden werden, als Buͤf⸗ 


fel, (in Mexico Cibolos genannt) Woͤlfe, Fuͤchſe, Mar⸗ 
der, Rehe, und andre den falten Himmelsſtrichen ange⸗ 
meſene vierfuͤßige Thiere, ‚ befegt worden; ‚hingegen fon 
ne es in Amerifa weder. töwen, Tyger und. Elephanten, 
noch einige von. den: 18 Arten Affen der alten Melt ges 
= kuͤrz es koͤnne Fein dem heißen Clima eignes- Thier 

© alten und neuen Welt gemein fenn, weil ſie die Kälte 
nördlicher Gegenden nicht ansdanerten,. durch welche fie 
doch paſſiren müßten, um die neue Welt. au erreichen. 
Dies wiederhohlt er beſtaͤndig i in ſeiner Natuͤrlichen He 
ſtorie, und ſpricht deswegen Amerika Biegen , Anteloper 
und Kaninchen ab. Er Hält diejenigen blerfuhigen Thiere 
blos fuͤr der neuen aber ch u in gran 
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" | 

a. ee Heiffen Erdſtriche leben· dahin rechnet er 13 bis 14% 
0 ten Amerikamſcher Affen, Die er in zwen Klaffen, Sa— 
| { paſous und Sagouins, eintheilt, von dieſen, ſetzt er hin— 
N N zu, giebt es feine ih der alten Welt, fo wie man von 
1 Me den 18 Arten ver alten Welt Feine in der neuen antrifft. 
9 Wo kommen denn aber dieſe und andre Arten von Qua⸗ 
drupeden in Amerika her? Dieſer Zweifel, der einem in 
J— — der Naturhiſtorie dieſes Philoſophen oft aufſtd St, bleibe 
| I — bis zum vorletzten Bande ie: Senne der vierfüßt 

— gen Thiere unentſchieden, wo e 8 Heißt BA... 
u Weil man nicht zweifeln Fanıı, dag alle Arte 
® u „don Thieren i in der alten Welt geſchaffen worden, ſe 
N 0, müffen wir annehmen, — daß ſie von dieſer in die neue 
| Br. Er uͤbergegangen, und daß einige dieſer Arten, als ehe, 
I Gemſen und Mouffetten, anftatt wie andre in Det 
BR a. neuen Nele auszuarten, fich vielmehr zu einer geößern 
aan Bollt ommenheit ausgebildet, und wegen des ihnen zu 
| | '» träglichen Himmelsftriches ihre eigne Natur’ übertroffen 
N. * haben. Weil man aber doch fo viele Thiere in dei 
neuen Welt gefunden, , welche feine Aehnlichkeit mit ie 
| a '» gend einem in der alten haben, fo beweifet dieſes deut 
2 | BR IH dag der Urſprung diefer der neuen Welt eigen 
A ae „thuͤmlichen Thiere Feinesweges einer Ausartung suge 
8 reihen roerben Fonne. Will man auch noch fo maͤch 
„tige Wirkungen derſelben annehmen ; fo kann man ſick 
| (ie doch vernünftiger Weiſe nicht überreden, ‚, daß Dief 
N... Thier⸗ urſpruͤnglich mit denen in der neuen Welt einer 
ley geweſen ſeyn ſollten. Es ſtimmt vielmehr weit bef 
ſer mit der Bernunft überein, zu glauben, Daß. bed 
' 3, Theile des feſten Landes zuſammenhiengen ‚und daf 
* diejenigen Arten, welche ſich in die neue Welt bega 
"ben, weil fie deffen Elima und Produfte ihrer Natin 
a angemeſſen fanden, dorten von den andern abgeſon 
1 a „abet, und en eingeſchloſſen wurden, als dei 


Bi. —— d) Hiß, Nat. Tom 29. gan, über die esarun 
: + 2 —8 RM ere ee jr * 
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‚Meer Aftita von Amerika. trennte °).© Aus dem. 


| 5 Buffon bier ſagt, folge: daß es Feine uefppünge 
ch eigenthünlichen Thiere in Amerika giebt, weil tie 





1 der alten Welt, als dem Sande ihrer Schoͤ⸗ N 
fung, kamen, 4 2) daß Det Grund, } welcher von der det, 


Kaͤlte nicht widerſtehenden Natur einiger Thiere herge⸗ 
vommen iſt, kein Gewicht hat, um zu beweiſen, daß 






este chaffenheit nach ven: Weg, durch die nördlichen gan, 
er nie 


Segenden offen, wo Amerika ehemals, wie Buffon 
frika zufammenhieng,, : 83: Daß, t Pu N 


laubt, mit 
en Weg, ‚welchen, die Sapajous und Sagonius 
nen, auch eben ſo gut erbannn ‚Ramueltı.s 
owen u.a. paſſiren konnten. N are 
Wir uͤbergehen verſchiedene Mepnungen. 
— a werben ee — — m 















Seit —— a iu innere ee | 
Mr * ) Daß Menſchen und Thiere aus Be at 


Moſes, welcher den Noah fuͤr den — 





——— Denen Sal der. Suͤndfluth er Hr | 






e) » gefer bellebe — mas "Buffon hier, vo vo on dem nl 
en Zuſammenhaͤnge ztoifehen Afrika und Nmesita f Nr mik 


Pi zu vergleichen, was er im igten Bande fehreibt , wo 


os BEN — Rebe un ih — *5 oa 


icht ausdauern Fonnten, fand der. Weg durch die 


ie. Thiere nicht, aus einem. Wettheile, in. den andern 2 
ibergeben konnten: „denn, denjenigen, ‚welche. ihrer. Leis \ 


4 2 | 


Bun 2 
ach. Amerika — bewaiſet die heilige Shut. — 


an een fe Fepleken, ee * mencaniihe tie ein ; 


* neuen Welt ——— m * 
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ſagt ausdruͤckl ich, Er ee dieſer allgemei He Uel fe 
mung der Erde wären alle vierfügigen Thiere, 


—— in — 2 
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— — 


- — —— 
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und kriechende Thiere umgekommien, außer den wenigen 





welche i in der Arche zur Fortpflanzung ihres Geſchle⸗ ct 
aufbehalten wurden. Die wiederholten Ausdruͤcke de 


Heil. Geſchichtſchreibers, um die Allgemeinheit der Suͤnd 


fluth anzuzeigen, erlauben uns nicht daran zu weifeln 
daß alle vlerfuͤßigen Thiere „Voͤgel und kriechende Thie 


te, ‚von dieſen wenigen Paaren — —— 
vom Untergange gerettet wurden. * 
Die erſten Bevdlkerer von Aeei kamen ver 


rd, entweder auf Schiſſen, ‚ober, u Sande, 23 ode 


über das Eis dahin. ae 
NE Schiffen gefihäße es — abßchelit 


wenn der Nein der'See, welcher. das feſte fand au 
beyden Seiten trennte, ſchmal war oder ſie wu 





im, wolke' "man daran jweifeln, daß die erſten Bedoe⸗ 


J 


ter bon "Amerifa anf eben: die Art dahin kamen, wi 
biele hundert Jahr⸗ hernach der Schiffer, ber den € 
lumbus, wie manche ‚glauben, zuerſt auf die Spurb ach 





te, Fi Be und m ur i ee Entdẽ 





. ah fen, fo. Imiüßee‘ man annehmen, ji Daß ‚Sende ef 
| Bl ehemale zufaı nmengehangen haͤtten. 3) Sie konn 


auch uͤber einen gefrornen Arm der See 'gefonimen 





gen. . — en befannt, daß ungeheure Strecken de 


he Meere tehrfeff ı und Dauerhaft zufrieten ‚mat 
Biefte ns * lic) N en che fo ſehr wundern, daß m 


3 aeg Scriftftlfer Derh bern, Hakıder-Ebiferz. wel 


cher den Columbus die erſte Nachricht von den in. Weſter 


belegenen Ländern gab, aus Andalufien war, andre gebei 
ihn fuͤr einen Bifeayer,. and. noch andre für einen Portugie 
ſen aus: und wieder-andre laugnen die ganze Sace. Dei 
fen mie ihm "wolle, die Gefchichte ‚liefert Beyfpiele genug 
daß Schiffe viele RR von: nt; —* Vrch Bin 
verſchlagen werden. — 















un len a einige, mV 

ſchen Dariber gegangen, 
he 
en 


A * 














) Di ie Mr o 

nac bev yon wir hier ein hande 
en Ku A —— 
openg in ‚Die, nördtichen, Sünder i - g' 
er Alien Ecke Ufiens in ‚die m 













den mr 
Ne einftimmi — daß ihre 8 Borfa A 
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No den. Ye oc ac) An abuae 





















ude, — 
nt ‚und. but. 
in Norden, wohnenden eſt 
‚finden wir beym Torquei — und Beta 
Die Spanier fanden 
eger ines Marihes. von Ne 
: Tison, 600 Meilen von dieſer 
ſten, verſchiedene roße Geb: 



















gegen Norden — die 





ER da 
nigreiche Tollan, Teocolduacan, Amsquemaran, 
Tehuajo, und Eapalla, weldyes lauter Megicanifche 
Namen find, lägen. Sollte fi die Bevölkerung. der 

„Spanier dereinſt bis in dieſe Gegenden ‚ausbreiten, fü 


‚man | dadurch viel gicht i in der alten, Mericanifchen — 
ei bekommen. Zotuini ſagt, in den giten | 


\ 
RN: 


I ftlichften ee 
von A rika. D Dieſer ‚Schuß hats Ei a beit ⸗ 
dige und, allgemeine Sage bey Diele en, Abm a 


nn | 
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Gemälden der Toltecas Die Wanderung ifrer Voreltern 
durch Afien und die nördlichen Gegenden von Ameri 
bis zu ihrer Niederlaffung im Sande Tollan vorgeſtellt 
geweſen fenn; er ſucht in feiner Generolhiſtorie Er 
den Weg zu beftimmen, welchen fie nahmen, weil eı 
aber nicht Gelegenheit 5 tte, Die Geſchichte, feinem 
Vorſatze gemäß, auszuarbeiten, fo koͤnnen wir nichts 
‚mehr von diefer Materie jagen, 00° — 
Weil Die Laͤnder, wo ſich die Vorfahren dieſer Na⸗ 
tionen riederließen, nach denjenigen Gegenden zu liegen, 
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two fich die weſtlichſte Küfte von Amerika dem öftfichften 
Theile Aliens nähert, fo wird es fehr wehrſcheinlich, 
imen find; es fen num in, Sthiffen dürd die Meerenge, 


daß fie aus diefem Welttheile in jenen binlber gekom⸗ 
weiche fi, bermöge der vaflien Entdeungen, Borg 
er, oder über feſtes Sand ‚ wenn beyde Welttheile 


befind wenn beyde | 
aufammenhiengen, wie wir bald jeßen werden, Die 
Spuren, welche diefe Nationen von Zeit; Zeit hinter: 
liegen, füßten uns zu der Meerenge felbft,; die unftreis 
‚tig eben diffenige ift, welche _die Seefahrer im 16fen 
Jahrhunderte, entdeckten, und die Meerenge Aniang 
GEN.) ROH MOL 
Bey den andern Amerikaniſchen Nationen finden 
Th Feine Ueberlieferungen, auf was Art und Weife 
ibre Ureltern nach der neuen Welt gefommen, wir koͤn⸗ ; 
men clfp. uch wichts darüber fagen. Cs it mödlic, 
daß fie inegefamme denfelßen Weg wie die Vorfahren 
Der — nahmen, fie koͤnnen aber auch auf einen 
‚ganz andern Weg dahin gekommen fepn. Wir murh- | 





maßen, daß bie Stammoäter der Nationen, welche 
. 3) In den Charten von Amerika aus dem vorigen Jaht⸗ 
Hunderte wird dieſe Straße gemöhnlih, aber in An ng 
ihrer Sage verſchieden angezeigt, Por einigen Fahren lieg 
man fie weg, weil man Bi ganze Sache für ————— 
tes Dielt; aber feit den Entdefungen af — einie 
8eegraphen angefangen, ihr wieder eine Ste u 
meifen, - ehen RK; 3 j ” «hr — * a 7 
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Thiere des heiſſen Himmelsftriches, dahin gelangten; 


und dag Bingegen die Stammvaͤter alle der Nationen, - 


welche die Laͤnder zwifchen Flerida und dem noͤrdlichſten 
Teil Amerifas bewohnen, vom nördlichen Europa auß 
mit Menfchen befegt worden. Der Unterfchied des Cha⸗ 
rafters, melchen man in den drey jetztgedachten Klaſſen 
von Amerikanern entdeckt, und die Lage der von ihnen 
bewohnten Länder bringe uns auf den Berdacht, daß 
ihre Vorfahren auf verſchiednen Wegen dahin Famen: 
Boch bleibe dies eine bloße Murömaßung. 
Einige Verfaffer weifen den erfien Bevoͤlkerern 
noch eine andere Ueberkunft an, nemlich von der Inſel 
Atlantis der. Acoſta leugnet die Eriftenz dieſer Infel, 
Siguenza behaupter fie, wie aus des Gemelli Nachriche 
ten erhellet, und neuerlich har der berühmte Werfaffer 
der Amerifanifchen Briefe fie mie vieler Gelehrſamkeit 
unterſtuͤtzt. Ware die Nachricht, welche Plato uns 


davon in feinem Timeus giebt, nicht mic’ fo vielen Far 


beln vermengt, fo koͤnnte uns das Gewicht eines ſo an⸗ 
gefehenen Philofopgen- vielleicht verführen, feiner Meys 
fung beyzuftinimen. Doch wir laffen diefen Streit das 
hin geſtellt ſeyn, und kommen zu dem Fügtichiten Punke 
ai ale Sasse 

AV) Die vierfüßigen und kriechenden Thiere ka⸗ 


men zu Sande dahin. Wir werden diefen Satz deſto 
ınleugbarer beweifen, jemehr wir die Unwahrfcheinliche 


eeit, und Unzulänglichkeic anderer Meynungen zeigen. 
Der Kirchenlehrer Auguſtinus bildere fih ein, daß die 


vilden ſchaͤdlichen Thiere auf den Infeln durch Engel 
dahin gebracht worden. Aber diefe Aufloͤſing, fo fehe 
ie auch alle Schwürigfeiten des Transports der wilden 
Thiere nach der neuen Welt auf einmal hebt moͤchte 


vohl in unſerm Zeitalter wenig Beyfall finden. 

Eben dieſer Kirchenlehrer fchläge noch drey andere 
Mittel vor, dieſe Schwürigfeif zu heben. Die wilden 
Thiere find vielleicht, ſagt er, nach den Inſeln Hins 


re bevölferten, auf eben dem’ Weg, mie die 


— — 





































‚le anbetrifft, fo wäre gs lächerlich ſich einzubilben,, Daß 
Thiere, die nicht beſtimmt find ins, Waſſer zu geben 
‚oder zu ſchwimmen, einen folchen Uebergang, Die Moers 
enge mag auch, noch fo ſchmal ſeyn, verſuchen follsen 
Es mag wahr. feyn, daß einige hinuͤber geſchwommen 
find, fo.wie Bären-yon Corfica nach Frankreich ges 
Fommen, mer wird ſich dies aber von fo vielen Ameri— 
 Eanifihen Affen, die gar nicht zum Schroimmen taugen, 
‚oder von dem Faulthler, das ſich fo langſam und ſchwer 
 heivegt, träumen laffen? Was hätte über diefes ſo viele 
 goilde Thiere wohl-anreijen follen, das Sand zu verlaß⸗ 
fen, und fich Der Gefahr der See auszufeßen? > 
5... Eben fo unglaublich ift es, daß dieſe Thiere durch 
Menfchen in Schiffen, dahin gebracht worden, zumal 
wenn wir annehmen, Daß ihre Ankunft san den Ameri⸗ 
£anifchen Küften nur ein Zufall gewefen. Waͤre eine 


AL x 


folche Reife abfichzlich unternommen ‚worden, ſo hätten 


>09 fie vielleicht einige Eichhoͤrnchen und Affen zum Zeitver- 


eibe, oder Kaninchen, Haafen und. Tachichis zur 
Spife, wenn fie fich vermehrt Haben würden, oder 
Hehe, Hirfhe, Marder, auch ſogar Tyger, um ſich 
insden Häuten zu kleiden, mitgenommen, aber wozu 
Wolfe, Zauͤchſe, Amerikaniſche Lömen u a. m. melde ih. 
men, anftatt.zu nußen, hoͤchſt ſchaͤdlich werden konnten? 
ae mit ‚weniger wilden Thieren haben, von, denen fie 
nichts zu befuͤrchten ‚hatten. Wollten wir endlich au 
"jene erſten Bevoͤlkerer für fo thoͤrigt Halten, daß fie fol 
"sche gefährliche Thiere, um der Jagd willen, mit fi in 
neue. Länder genommen hätten, fo läßt es ſich doch nicht 
sgebenfen, daß fie fo raſend geweſen, die mancherlen 


ER 
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Ki * — FOREN um des — Brgriges willn/ 
ie tod F ſchlagen mir ſich zu ſchleppen 
as endlich die dritte Aufloͤſung des Pioblems 
„anbereiff, —— in Amerika ebenfalls Thiere ge⸗ 
ſchaffen ‚ wie er es in Aſie en that, fo würden dadurch 
lich alle Schwürigfeiten ‚gehoben, nur ſchade — — 
Bibliſchen Geſchichte widerſtreite . 
Man kodnnte aber den Vebergang der Thiere neh 
| auf ei eine, andre Art erklären, nemlich auf eben die. Weiſe, 
wie wir von den: Aenkiben angeführt Haben. | ‚Es ließe 













fin nemlich annet ehmen, daß die Thiere über ‚einen: ‚ger 


frornen Arm der See gegangen waͤren: allein kann man 
ſich wohl: ‚vorftellen , daß gewiſſe Gattungen fleiſchfreſ⸗ 
ſender Thiere ſich aus eigenem Triebe wuͤrden in Gegen⸗ 
ben begeben haben, wo ſie Fein Butter für ſich angetrof⸗ 





fen haͤtten? oder daß andre, die von Natur Peine Kälte 
vertragen: konnen, im ſtrengſten Winder uͤber ganze 
— gegengen warg eeee 


Weil es alſo nicht waheſcheinlich if, daß die Thiere 


de neuen: Welt weder durch Schwimmen, ‚noch über 
das Eis gekommen, noch Durch Menfehen: oder. Engel 
dahin ‚gebracht, nod) 'befonders von Gott geſchaffen 


worden, ſo muͤſſen wir annehmen, daß die vierfuͤßigen 


und kriechenden Thiere, Die man in Amerlka antrifft, 





ju Lande dahin gelanget, "und daß Folglich die beyden 


Welttheile ehemals zuſammen gehangen Dies: iſt die 
Meynung des Acofta, Grotius⸗ Buffon und andter 


großen Männer, Wir find weit davon entferne, Buf⸗ 


fons Syſtem in ſeinem ganzen Umfange anzunehmen: | 


mit alter feiner Beredfamkeit und Gelehrſamkeit wird 
er uns nie überreden , daß das, mas jetzt fand ift, vors 
mals das Bette der. Se mar, oder daß die alte Welt 
noch eine ‚allgemeine Ueberſchwemmung außer der zu 
) Noahs Zeiten, und die laͤnger dauerte, ausgeſtanden. 
J der Reihe von mehr als vierzig Jahrhunderten und 
| rüber, , welche: die Geſchichte der heil. Schrift in fi 





begreift, ne wir feine Luͤcke an, daraus wir biefe a 
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"300. Eeſte Abhhandi Dee An. em welher 


vorg buche zwote ueberſchwemmung beweiſen ——— 
In ver dritten Abhandlung werden wir zeigen, daß keine 
Gruͤnde vorhanden ſind, zu glauben, daß die neue Welt 
irgend eine andre ebenen als die zu Noah —* 
Zeiten erlitten habe. ! 
Inzwiſchen waltet Fein Zweifel — nah unfer Pla⸗ | 
net fit der Suͤndfluth groſſen Revolutionen unterworfen 
geweſen: die ältere. und neuere Geſchichte beſtaͤtigt Mr 
was Ovid dem Pythagoras ſagen laͤßt: — 6 


| Vidi eg0, quod fuerat quondam (olidifima a 7 | 
Ki Eſſe u vidi factas ex aequore terras, INCH 


geht — man San, moruber ehemals die Scifen — 
Ka, ‚feegelteni und etzt ſeegelt man über Gegenden, die ſonſt 
N mder dem Pfluge getrieben wurden. Erdbeben haben. 
verſchiedene Länder verfihlungen, und unterirdifche Teuer 
andre wieder: hervorgebracht; Fluͤſſe haben durch ihren 
Schlamm neuen Boden angelegt; in manchen Gegenden 
ft das tand Durch Zuruͤckziehung der See verlängert, in 
‚andern. bat fie groſſe San weggeriſſen; Laͤnder, die 
ſonſt zuſammenhiengen, ſind von einander geriſſen ‚und 
Meerengen und Meerbufen entftanden. Bon allen die 
ſen Revolutionen giebt es in den vorigen Sahrhunderten 
Beyſpiele. ‚Sicilien hieng mit Neapel zufammen, ſo 
‚wie Euboea vormals mit Boeotien. Diodor, Strabo . 
and andre. alte Schriftfteller fagen eben dieſes von Spa⸗ 
mien und Afrika, und verſichern, daß die Verbindung 
derſelben zwiſchen den Bergen Abyla und Calpe duch 
einen gewaltſamen Einbruch der See durchgeriffen wor⸗ 
Den, wodurch das Mittellaͤndiſche Meer entſtand. Bey 
den Einwohnern von Ceylon geht die Sage, daß ein 
ähnlicher Einbruch der See. ihre Anfel von der Halbe i 
inſel Indien trennte. Eben dieſes glauben die Einwope 
‚ner. der Malabariſchen Kuͤſte in Anſehung der Mal⸗ 
dipviſchen Inſeln, und die Malayer i in Unfehung der In⸗ 
ſel Sumatra, Es iſt gewiß, ſagt Buffon, daß der Bo» 
‚von in Ceylon 3° bis 40 Malen verloren hat, und eben 
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. fo viel fand ift wieder in der Gegend von Tongtes: an 
der flachen Küfte entſtanden. Der nördliche ‚Theil 
Esyptens hat fein Dafeyt den Ueberſchwemmungen bes 


dem imnern von Afrika mit ſich gebracht, und ben feinen 
Austretungen abgefest hat, „macht einen über 25 Ellen 
(su 15 Fuß gerechnet) tiefen Boden aus. Eben fo fege 
gedachter Schriftfieller Hinzu, iſt die Provinz des gelber 
Fluſſes in China und Louiſianien in Amerika blos durch 
Flußſchlamm entjtanden. Plinius, Seneca, Diddor 
un: Strabo bringen unzählige Benfpiele ähnlicher Revo⸗ 
K lutionen vor, Die wir der Kürze wegen übergehen, fo wie 
auch die in neuern Zeiten, welche Buffon in feiner. Thes 


orie der Erde, und andre Verfaſſer anfuͤhren. Alle die 


mit Philoſophiſchen Augen die Halbinſel Yucatan ir 
Amerika betrachten, zweifeln nicht daran, daß ſie 
ehemals das Bette der See gewefen: hingegen giebt es 
im Kanal von Bahama verfchiedene Anzeigen, daß die 
Inſel Cuba ehemals mit dem feſten Sande in Florida zus 
‚fommengehangen. In der Meerenge, welche Aftifa von 
Amerika fcheidet, finden fich viele Inſeln, welches wahrs 
ſcheinlich die Berge des Landes waren, welches unferer 
Vermuthung nach) durch Erdbeben verfihlungen worden, 


und dies wird Durch die vielen Feuerfpeienden Berge in 


der Halbiniel Kamtſchatka noch wahrfcheinlicher. Wir 


‚glauben das Berfinfen des fandes, und die Trennung 
beyder Welttheile ſey Durch jene groffen und merkwuͤrdi⸗ 


hy) Pharum, eine Infel Cayptens, welche nach Homers 

Angabe in feiner Dönftee fo weit von der Küfte lag, dag man 
einen Tag und eine Nacht feegeln mufte, war zu den Zeiten 
der Cleopatra kaum noch 7 Stadien (Ein Stadium, Furlong 
iſt ohngefehr der gte Theil einer Englifchen Meile.) davor 


entfernt, denn dies war Die Länge der Brücke, welheauf Befehl 


jener Königin gebauet werden follte, um den Rhodieri die 
Verbindung der Inſel mit dem feften Rande zu erleichtern. 
‚Herodot, Ariftoteles, Seneca,Plinius und andre alte 
Schriftſteller gedenken diefes beträchtlichen Zumachfes des 
Bodens; von Egyptee. 6 


i 





Nils zu danken"). Die Erde, welche viefer Fluß aus 
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Geſch chte der Amerikaner vorkommen, und eine ebe r 

—31 denkwuͤrdige Epoche als die Suͤndfluth machen. In der 
— Geſchichte der Toltecas kommen im Jahr . Teche 6 

| el dergleichen Erdbeben vor, weil wir aber micht wiſſen zu 

4 1 a - was für einer Centurie Diefes Jahr gehört, fo fonnen 
! 


— 


wir auch nicht muthmaſſen zu was fuͤr einer Zeit ſich 
| — dieſes groſſe Unglück eigentlich zugetragen. Verſchlaͤnge 
| ein: groffes Erdbeben die fandzunge bey Sue, und 8 
2 | ® wäre zu der Zeit ein folcher Mangel an Gefchichtfehre 
* J | bern, wie in den erſten Zeiten nad) der Suͤndfluth, fo 
| e wuͤrde man 3 oder 400 Jahre hernach zweifeln, ob 
Aſien und Afrika jemals Ta h5 ja * 
würden es faſt leugnen. | 
| a | V Va Die vierfüfligen und kriechenden Thiere giengen 
/ Be ———— verſchiedenen Stellen aus einem Welttheil in den 
andern über. Es giebt unter den Amerifanifchen. hie 
N... ae welche Feine Kälte vertragen Formen. 3. E 
| us Affen, Dantes oder Tapirs und Krokodille x. R andre 
2 ni leben ihrer Natur nach in Falten andern, wie die Mat 
—J Mi a wer, Rennthiere und Dielfraffe. — konnten un⸗ 
m | N | möglich durch den Falten Erdſtrich wandern, weil fie ganz 
m AN vn = ihre natürliche Beſchaffenheit gehandelt, und den 
Sug nicht überlebt haͤtten. Die Affen in Neuſpanien | 
I; IR amen ficher aus Südamerifa dahin '), Der Mitteb 
a — ihrer Fortpflanzung iſt das Land unter der Mittags⸗ 
anf ul) ee Tinte bis zum 14 oder 15 Grad der Breite, je weiter von 
"A > | der finie, je mehr nehmen fie ab, und jenfeits der Wende⸗ 
Bel. .., 00.030. Me trifft man keine mehr an, auffer i in: manchen Ge⸗ 
HAN } | 1 Don Ferdinand d' Alba Irtlilxochitl, ein in den Alter⸗ 
IB —9 ae feines Yandes wohl bewanderter. Indianer foat in 
\ 


N) h 2 feiner Univerfaihiftorie von Neufpanien, daß es in‘ Anahuac - 
| i| “ r Beine Affen gegeben, fondern daß die erften, welche erſchie⸗ y 
| 






9 | > men, aus den füdlichen Gegenden famen, nach der Periode ’ 

| der groſſen Winde. Die Tlaſcalaner machen aus diefer Be⸗ 
—u ‚gebenheitt eine Babel, und. etzehlen , die Welt fey einſtens 
} ai RN dom Winde jerftöet, und die wenigen noch —— —— 


waͤren in Affen verwandelt worden. RE 
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Gegend/ tr. wie kamen die Bewohner nach Amer. 303 
enden, welche wegen ihrer beſondern Sage eben ſo heiß 

Mb, (als die Känder ber geifen Zone. Aber Fann fi 

alfo einbilden, daß dergleichen Thiere durch das rauhe 

ſtrenge Elima des Nordens nach der neuen Welt gezos 

gen wären. * Vielleicht wendet man ein, es ſey nicht u  —_ 

wahfiheinfich, daß fie ducch Menfihen dahingebracht 
worden, weil man ſie wegen ihter’Nehnlichfeit mit Mens 
fehen, und weit fie alles auf eine lächerliche Art nachma⸗ 
chen, zu fehägen pflegt. Allein zu geſchweigen, dag dies 

| ſes in Anfehung ‚der Affen feheinbare Argument auch 

auf andre vierfüfjige Thiere, die feinen wünfchenswers 

then Vorzug haben, fondern wegen ihrer fchlimmen 

Eigenfehaften vielmehr zu fliehen find, angewendet wers 

den Fontfte, fo iſt es gar nicht glaublich, daß die Mens 

ſchen fo viele Arten von Üffen, als in Amerika angeteofe 

fen werden, mit fic) gefchleppt haben, und noch viewer 

niger diejenigen, welche nicht artia, fondern vielweriger _ 

von haͤßlichem Anfehen und wilden Neigungen find, wor 

Hin befonders die fogenannten Zambos gehören: und — 

geſetzt die Damals lebenden Menſchen hätten auch von 

jeder Gattung wenigſtens ein ‚Paar \ mitgenommen ED, | 

konnten fie doch in den ‚nordlichen Gegenden weder zur | | 

See noch zu lande nach Amerifa gelangen, wenn ire 

Führer fie micht gegen Die Kälce fepäßten. _ Sie muften 

fie alſo aus den heiſſen fändern der alten Welt, in vie 

warmen Gegenden der neuen tiber eine See bringen, die Ei 

ein dem Geburtsorte dieſer Thiere angemeßnes Elima if * 

hatte, nemlich aus Suͤdaſien nach Suͤdamerika, uͤber * 

das’ Indiſche und ifilfe Meer, ober von der weſtlichen N 

Küfte ven Aftita nach der Oftfichen in Umerifa ibrca 063634 

Atlantiſche Meer. Wenn alfo Menſchen dieſe Tpire — 

aus einem Welttheil nach dem andern brachten, N U mE: 

muſte es quer über'gedachte Meere gefchehen. Göfchöpe ; | { 

Biefe Neife aber abfichefic) oder zufälligee Weifee wer  — 

vas letztere / warum und auf was Ark ſchleppten fie J 

viele Arten von Thieren mit ſich? Geſchahe es mit Vor⸗ u ee 

ſatz aus. einem Welftheile nach. dem andern über zu chif⸗ | 
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304 Erſte Abhandl. Dritter Abſchn. Aus welcher 
fen, wer gab ihnen Nachricht, daß ein ſolches tand vor⸗ 


handen mare? Wer zeigte ihnen die tage deſſelben, und 
den Lauf, den fie nehmen mußten? Wie Fonnten fie es 


wagen Piche unermeßliche Meere ohne Rompap zu 


durchſtreichen? In was für Schiffen? und landeten fie 


gluͤcklich, warum iſt nicht ben den Mericanern einige | 
Nachricht von dem Bau derfelben übrig geblieben? | 


In der heiffen Zone der neuen Welt find die Kros 
Eodille ſehr gemein: dieſe verlangen aber ein heiffes oder 


gemaͤſſigtes Clima, und leben wechfelsweife auf dem 


Sande, oder in füffem Waſſer. Wie kamen dieſe Thiere 
hieher? Gewiß nicht von Norden, weil fie ihrer Natur 
nad) gar feine Kälte vertragen: wir fonnen auch wohl 
dreifte behaupten nicht durch Menſchen, eben fo wenig 


laͤßt es fich denfen, Daß fie 2000 Meilen durch falziges 


Meerwaflen geſchwvommen. re 
Es bleibt alfo Fein andres Mittel uͤbrig diefe Auf: 


J 


gabe aufzuloſen, als daß Afrika und Amerika in der 
Gegend der Miktagslinie zufammengehangen, und hinz 
gegen die nördlichen Gegenden von Amerika mit Denen 
‚von Europa oder Aſien. Durch die legtern Famen die 
für Ealte Himmelsftriche beftimmten Thiere dahin, und 


Durch die erſtern die vierfüfligen und friechenden Thiere 
heiſſer fänder. Aus den angezeigten Urfachen find wir 


der Meinung, daß es ehemals einen groffen Strid) Lan⸗ 


des gab, wodurch die oͤſtlichſte Küfte von Braflien und 
die wefilichfte von Afrika zufammenhiengen, und dag 
von der ganzen durch gewaltfame Erdbeben verfunfenen 
Strede $andes nur noch einige Spuren in ven Inſeln 
des gruͤnen Borgebürges, in der von Fernando de Mos 
runa, der Afeenfion, St. Matthäus und andern übrig 
geblieben; davon rühren auch die vielen Sandbänfe her, 
welche von verfihteonen Seefahrern entdeckt worden, 
und die Buache vornemlich mit vieler Sorgfalt und Ger 


nauigkeit unterfücht hat"). Diefe Infeln und Sand⸗ 


Buache übergab der Koͤniglichen Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris im Jahr 1737 die nach ſeinen Bemerkung 








Gegend, un wie kamen die Bewohner nad) Amer. 303 


baͤnke find wahrſcheinlich Die böchften Theile des vers 


ünfnen Landes geweſen. ‚Eben fo ſcheint es uns glaub⸗ 


lich, daß das weſtlichſte Stück von Amerika ehemals 


durch ein fehmales feftes fand mit dem oͤſtlichſten Theile 
Afiens verbunden gewefen, und vielleicht Hieng Amerifa 
auch vermittelſt Grönland mit andern nördlichen Theifen 
von Eiiropa znfammen. 

Kurz ans allem, was biger geſagt worden, koͤnnen 


wir es uns nicht anders vorſtellen, als daß die vierfuͤſſi⸗ 


gen und Friechenden Thiere der neuen Welt zu tande auf 
verſchiednen Wegen und Strecken Landes dahin gefoms 


men. Alle andern Meinungen find mit groffen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten verknuͤpft, auch dieſe iſt nicht gan ohne folches 


aber fie find doch nicht unüberfteisfich. Die ‚größte beſteht 
darin, daß es ein fo gewaltfames Erdbeben gegeben, woͤ⸗ 
dutch eine Strecke Landes von mehr als A 500 Meilen 


(und fo groß mußte die ſeyn, welche Afrika mie Amerifa 
verband) verfinfen, und zu einer folchen aufferordents 


lichen Tiefe verfinfen Fonnte, als man an manchen 


Stellen diefes Meeres beobachtet. Aber wir fchreiben 
Diefe erjtaunliche Erſchuͤtterung nicht einem einzigen Stoß 

u; Denn da fich im Eingeweide der Erde folche unge 
eure Maffen brennbaver Materien befinden, fo fomte 


die Entzuͤndung fich leicht immer weiter fortpflangen (fo: 


vie Öaffendi die Fortpflanzung des Blitzes erflärr), und 


die Heftige Bewegung der in dieſen ‚natürlichen Minen 
nehaltenen Luft Fonnte z.B. eine Strecke fandes von 2 


18 3000 Meilen auf einmal erſchuͤttern und verſenken. 


Dies iſt weder unmöglich noch umwahrfcheinfich. Die 


Sefehichte iſt auch nicht ohne dergleichen Benfpiele. Das . 


Erdbeben, welches man 1663 in Canada verſpuͤrte, 
erjenfte ein uͤber 300 Meilen langes Selfengebürge, und. 


ie ungeheure Strecke ward in eine Ebne verwandelt. 


jen verfertigten Hydeographifchen Charten von dieſer See; 
and die Akademie Dilligte fie. Der Berfaffer der Amerifanis 
den Briefe hat im zweyten Bande einen Auszug derſelben 
ll a EIER Mi ln a 
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6000 Meilen opngefehr 680 Jahre und noch darüber, 
- Maffei, Herrera und Pifo verfichern, daß dies.elen 


306 Eeſte Abhandl. Dritter Abſchnitt. Aus welchet 


Wie heftig muß die Erſchuͤtterung bey jenem merkwuͤrdi⸗ 


J 


gen Erdbeben geweſen ſeyn, deren die Sefchichte von 
- Amerika erwehnt, und die-fo fürchterlich war, daß Bea i 


glaubte, das Ende der Welt waͤre da. 


Man koͤnnte gegen unfer Syſtem einwenden , daß 
fich, wenn die Thiere aus einem Welttheile in den an⸗ 
Hern Übergiengen, die Urfache nicht leicht einfehen läßt, 
warum manche Arten von Thieren dieſen Weg machten, 
ohne ein einziges Paar ihrer Art in der alten Welt zu⸗ 
rüczulaffen, und warum einige Arten gänzlich in ver 
alten Welt zuruͤckblieben, ohne daß welche davon nach) 
Her neuen Welt hinüberfamen. Warum reifeten z. €. 


die jeßt in Amerifa befindlichen 14 Arten von Affen blos 


Kin, und warum nicht auch die 18 Arten, welche Buffon 
in Aſien und Afrika zehlt, ob ſie gleich alle unter einem 


Himmelsſtrich lebten, und eben die Freiheit hatten hin⸗ 


über zu gehen? Warum famen die fo äufferft trägen 


Faulthiere dahin, und nicht die fihnellen Antelopen? 


Senn einige Thiere aus Armenten nad) Amerifa wars 
dern follten, fo mußfen die dazu beftimmten nothwendig 
eine Reife von mehr als 6000 Meifen machen, und von. 
Armenien über Mefspofamien und Syrien nad) Egypten, 
und von da mitten durch Afrifa nad) den angenomme: 
nen Strich fandes wandern, wodurch bende Welttheile 
zufammenhiengen, und endlich Durch diefen in Braſilien 
eintreffen. Ben andern Thieren feheint es zwar Feine 
Schwürigfeit zu haben, einen folchen Weg in 10, 20 
oder 40 Jahren zutück zu legen; allein in Anſehung der 


Faulthiere ſcheint es unbegreiflich, daß fie dieſe unge⸗ 


heure Strecke, auch bey einem unaufhoͤrlichen Fort⸗ 
ſchreiten unter 600 Jahren zuruͤcklegen konnten. Wenn, 
man dem Buffon glauben ſoll, ſo kann ſich das Faul⸗ 
thier nicht weiter als eine Ruthe oder 6 Pariſer Fuß in 
einer Stunde fort bewegen, folglich gebrauchte es ji 











Gegend, u. wie kamen die Bewohner nach Amer, 307 ,* 
Thier in 14 Tagen kaum einen Steinwurf weit fort⸗ — 


kriechen kann. 


Dies iſt es was ſich gegen unſer Syſtem einwenden 
laͤßt: aber verſchiedene der obgedachten Gruͤnde ſtreiten 
noch weit ſtaͤrker gegen alle andern Meinungen, ausge⸗ 


nommen gegen diejenigen, welche fich die Engel zum 
Tranſport der Thiere bedienen. Beſorgten Menfchen. 
‚diefen Tranfport,. warum. wählten fie ſtatt der Woͤlfe 
und Züchfe nicht lieber Pferde, Ochfen, Schaafe und 


iegen ? oder warum lieffen fie nicht von jeder Gattung _ 
E jeder 9 


ein Paar in der alten Welt zurück? Wollte man annehe 
men, daß fie hinüber gefchwommen, fo ſteht die Seereife 
den tandthieren im Aßege. Wollte man glauben, daß 


alle Thiere, auch die Suͤdamerikaniſchen durch Norden N 
gegangen, fo hätten fie einen Weg von mehr als 150080 
Meilen anitaft von 6000 machen müffen , und dazu 


hätte das Fauffhier über 1740 Jahre gebraucht. 


Auf obige Einwirfe antworten wir zum erſten: 


daß wir noch nicht alle vierfüfjige Thiere des Erdbodens 


kennen, und folglich nicht beflimmen Fonnen, wie viel 
deren in dem einen oder andern Welttheile leben. Bufs 

fon zehlt nur 200 Arten. Bomare, der etwas fpäter - 
ſchrieb, nimmt fehon 265 Arten an; aber wir Fonnen 


nicht eher beftimmen, wie viel mehrere Arten derſelben 
eö giebt, bis das innere von Afrika, ein groffer Theil 
der Tarfarey, das fand der Amazonen, Nord-touifiana, 
die fänder jenfeits des Colorado, das fand der Apaches, 
die Salomons Infeln, und NewHolland, welche zus 
fanmengenommen einen anfchnlichen Theil unfrer Erd⸗ 
Fugel ausmachen, hinlaͤnglich unterfucht find. Es ift 


‚gar fein Wunder, daß vie Thiere diefer unbefannten 
Sünder uns noch fremd find, da es in den laͤngſt bekann⸗ | 


‚ten und feit 260 Jahren von den Europäern erwehnten 
andern noch genug giebt, die, Fein Zoologe gehbrig uns 


terfücht hat. Buffon, der am beften im diefer Materie 


bewandert, übergeht verfchiedene Thiere in Mexico, vers 


fegt manche aus ihrer eigentlichen Heimath, verwechfelt 
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andre mit einander‘, wie wir in unfter Abhandlung von 





O He abſchn Aus wie 


den Thieren zeigen werden. BR 
Was aber Diejenigen Thiere anbetrifft, die ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht in Amerika gefunden werden, z. €. Ka⸗ 


meele/Elephanten, Pferde u. a. m. fo laſſen fi — verſchie⸗ 
dene Urſachen von dieſem Mangel angeben. Vielleicht 
giengen dieſe Thiere in die neue Welt uͤber, wurden 


aber von andern wilden Thieren aufgefreſſen, oder durch 
eine Seuche aufgerieben: vielleicht machten ſie aber auch 


die Reiſe nie. Einige, als Elephanten und Rhinoce⸗ 


roſſe, die ſich ſparſam fortpflanzen, blieben in den ſuͤd⸗ 
lichen Theilen von Aſien und Afrika, weil ſie das Clima 


ihrer Leibesbeſchaffenheit zutraͤglich fanden, oder giengen, 


aus Mangel ihrer gehörigen Weide und Mahrungsmit-: 


— tel, nicht weiter. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß viele 
ESchriftſteller der Meinung find, Daß die großen. in der. 
Rachbarſchaft des Ohio und anderer Dexter in Amerika 
ausgegrabenen Knochen zu Elephanten gehoͤrt haben, 


und dies wuͤrde einen Beweis ihrer ehemaligen Exiſtenz 


an ſolchen Orten abgeben. Weil ſich aber die neuen 


Zoologen nicht einig ſind, zu welcher Art von Thieren 
dieſe Knochen gehoͤren, ſo kann daher kein Beweis ge⸗ 
gen uns genommen werden '). Endlich läßt ſich auch 


annehmen daß verſchiedene Thiere nicht nach der neuen: 


Welt kamen, weil ſie durch Menſchen davon abgehal⸗ 
ten wurden. Doch dem ſey wie ihm wolle, es beweiſet 
gegen unſre Meinung nichts, daß manche Thiere nach 


En gefommen fi ind, und andre wieder nicht. 


1) Müller fast, daß dieſe ——— ‚u — viefüßigen 


Shieren gehören, 'welbe er Mammouts nennt, Bufon, 


der fish zu fehr auf ihn verläht, berechnet, daß diefe Thiere 
ſiebenmal größer als Elephanten waren, Einige fhreiben 
dieſe Knochen den Seepferden, andre noch andern Eeethier 
ven zu; „endlich find auch einige der Meinung, daß fie ges 
wiſſen jeßt ausgeftorbenen vierfuͤßigen Thieren angehoͤrt ha⸗ 


ben. Vermuthlich find fie von — wen und — 
ren von rieſenmaͤßiger Groͤße. ah Er 


“ 


F 
N. du 
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Gegend, u, wie Famen die Bewohner nach Amer. 309. 


Was die Berechnung anbetrifft, wie viel Zeit das 
Faufthier zur Reife von Amerifa nach Brafilien ger 
braucht bat, ſo thut das nichts zur Sache; denn wenn. 
man nach unfrer Meinung die Verbindung bender 
Welttheile annimmt, und es brachte auch tauſend Jahre 
mit beftändigem Reifen zu, fo fäßt es fic) doc) gedenken, 
daf es endlich Bingefommen. Buffon behauptet, DE 
andre die Bewegung des Faulthieres gar zu langſam 


Angenommen, und Daubenten verſichert, Lh fie fen minder * 


laugſam, als die von der Schildkroͤte. Ueber diefes ift 
es auch möglich, weil das Thier unſchaͤdlich 2 ae es 


ei Menſchen — worden ee sw. 


Br * 


Zweyte Abhandlung Eile u 


uber die, ei Epochen: der iin ı% 
‚von a a ee. . 


| D. Jie ver ebenen ee Si Schrei ii As 1% 
 febung der Zeitrechnung in der Mericanifchen Geſchich⸗ 
RR oͤthigt uns die Epochen der t vornehmften Begeben⸗ 
heiten genau zu unterſuchen. In der Gefchichte ſelbſt 
haͤtte dies den Faden durch unzeitige Streitigkeiten un⸗ 

— terbrochen. Der Unterſchied der Meinungen ruͤhrt blos 

daher, weil die Verfaffer das Mericanifhe Jahr nicht, 
— mic dem unſrigen verglichen haben. » Wir babe 
uns viel Muͤhe gegeben , die' Wahrheit zu erforſchen, 
and ſchmeichein uns meiſtentheils mie glůcklichem Er⸗ 
Pie Wir werden ſolches in diefer Abhandlung zu bes 
welſen ſuchen/ ob fie gleich fuͤr diejenigen welche kei⸗ 
nen Geſchmack und nicht Neugierde genug. Fe Chrome 

ne a —— etwas A sc ehr ef 
dee ak 
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biegen, und fi, nach einem Zuge von 104 Jahren 
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310 Zweyte Abhandl. Erſter abſchn Ueber die 


Erſter Abſchnitt.— 
andrer Nationen im Lande Anahuac. 
— Hier it nicht die Rede von den erften Bevölferern, 
fondern bloß von den Nationen, welche eine wichtige 
Rolle in unſerer Geſchichte fpielen. Erſtlich find ſich 


Ueber die Epoche der Ankunft der Toltecas und - 


x r 


die Berfaffer in Unfebung der Ordnung, wie Biefe Nas 


tionen nach einander angefommen, uneinig. Mach dem 


Acofta, Gomara und. Siguenza waren die Chechemer 
cas zum Beweiſe die erften, welche in Anahuac anlange 


ten, nad) dem Torguemada hingegen die dritten, und 
wenn mit dem Boturini glauben, die vierten. Eben 


fo wenig ſtimmen ſie in Anſehung der, Anfunfe andrer 
> R DE 16 


Nationen überein. 


% ; ER * = B 2 v » * J * 
RKeiner von ihnen zweifelt an dem hohen Alter der 
Toltecas. Aus den Geſchichten der Chechemecas ers 
giebt ſich, daß fie erft nach dem Lintergange der Tolte⸗ 


egs nach Anahuac kamen; fie trafen Gebäude von ihnen 


auf ihrem Zuge an; fie fanden auch noch Ucberbleibfel 
von ihnen am Ufer der Mericanifchen Seen und andern 
Orten; Bierin find Torquemada, Betancourt und Bos 


£urini fich einig. Acoſta und Gomara gedenken der 


 Xoltecas nicht, vielleicht, weil die Schriftfteller, die fie 
zu Narbe zogen, fie, w 


3 wegen der wenigen und dunkeln 
Nachrichten, nicht naunte. — 
Was nun bie Zeit ihrer Ankunft im Anahuac be 


trifft, ſo ſagt Torquemada im ten Buch feiner Ger 
ſchichte, daß folche in ‚das; Jahr 700: unſrer Zeitrech⸗ 


nung faͤllt; aber aus ſeinem ıften Buche ergiebt ſich, 


daß es im Jahr 648 war.“ Boturini mache fie um 


1097 Jadr. aͤlter, weil er annimmt, daß Ittlaleucha 
huae, der andre König dieſer Nation, um das Jahre 
660 in Tula regierte. Aus ihren Gemälden wiffen 
wir, daß fie Huehuerlapallan im Jahr 1. Zecpatl vers 








J 


Ehoqhen det Ankanft der Dohteeas u.and- Nat.it. Zr 


daß Xolotl 113 Jahre regierte, und 200 alt ward? 


Daß fin Sohn Nopalbin 170 Zafre lebte, Daß Zur 
ling, Tezozomoc, in Apcapojalco 160 ober gar 180 
| Sn ; ei \ R $ AR 


Es iff allerdings nicht zu laͤugnen, daß. ein Mann 


* 





— 








von ſtatker feibesbefchaffenheit, dutch Huͤlfe einer maͤſ 
ſigen lebensart, und eines fo gelinden Himmels als dee 
Mexicaniſche, ein fo hohes Alter erreichen kann, und 


— 
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daß es in dieſem ande nicht wenig Beyſpiele von Män- 
| neun giebf, die ihr $eben über die gewöhnliche dei St erh 
ui |  Fichen vorgeſchriebene Zeit verlaͤngern. Calmecahug, 
nn einer dee Tfafealanifehen Rapiräns, welcher den Spaniern 
® i ur Eroberung von Merico half, Tebte ra o Fähre, Per 
N u Pro eto ein Sefuit, ſtarb 1536 im 132 Jahre, Die: 
Ei 0 Ordonneʒ, ein Franzisfaner, ſtarb zu, Sombrerete 
MR — ”), und prebigte noch im. lekten Monas 
4J— J fe feines Lebens. Wir koͤnnten ein langes Verzeichniß 


0.0.0, bonDerfonen. in ben Iesten ziwen Tapehunderten heufer 



































gen, Die in dieſen ändern. über hundert Sabre erreichten. 
II MBornennlich trifft man unter den Indianern: Diele an, 
Bi; bie 90 Dis 100 Jahıe leben, und Üis. zum hogen Alten 
' u? Co SS ſehwarzes Haar; feſte Zähne, und > eine, frifche. Far⸗ 
Wi .. bebehalten., . Ulein da es fo iberaus wenige: giebt, die 
| it dem ſten Jahrhunderte ver Weit ih toben Bis auf 
1 250.Siabte gebracht, haben, dag man.es als ein Wuns 
0 Deramfieht, fo-fonnen wit:der überfpannten Chtonofogie 

dez Forguemaba unmöglich Denfall geben,:die vielleicht 
| | blos ‚auf eine Malerey oder Geſch ichte der Tegeucans'ber 
QQunet⸗ zumal da er felbjt befeunet, daß diefe Nation nicht | 
| | Be auf Die Jahre Acht gab, Lin nehmen. alfo ohne Bes 


denten an, daß die Ankunfe der ‚Chechemäcas in Unas- 






huae ing 12te Jahrhundert, und vermuthlich gegen dae 
a ahr J 170 faͤllt. — BR B > — Fi ER TUT 0 


N, a 20 Raum waren g Jahre verfloſſen, nachdem der er⸗ 
a fe Ehechemecanifehe-König Toloel feine Nefidenz in Tes 
Niet Ir nn Hapıca aufgefehlagen Hatte, als fehon neue Völker unten 
Ä Anfuůhrung von 6 Hauptern ankamen, wie wir bereits 
| / ‚gemeldet haben. Diefe neuen Voͤlker waren ohne Zwei⸗ 
| Il | fel die 6 Nationen der Kochimilas, Tepänecas, Col⸗ 


Bas Cpatchefer, Zfafuisas und Ztoftalarter , die ſich 


hi ‘ N , - ur ER 4 RT 00 IR 
| | Ei: m Drbonteg lebte 104 Jahre als Mönd, und 95 als 


: BR TE 20.000 Peiefter.%n ſeiner letzten Predigt nahm er von feinen Zus | 
MR ' Hosen zu Spmbrereto mit. den Worten‘des Apoftels Paulusz ; 
N hahe einen guten Kamıpf gefampfe ar. Mblpied, 1. 
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Epochen der Ankunft der Toltecas u. ad. Nat.ꝛe. 13 
in Chieomoztoe won den Mexicanern fronnten, und nicht 


“ 


‚alle auf einmal, ſondern in der Ordnung und im den. 
Zwiſchenraͤumen, wie angezeigt worden, anlangfen, Es 


ſt ausgemacht, daß die Acoſlhuas, weiche einige Jahre 


ſpaͤter kamen, die Stadt Azeapozaleo bereits vom den 


Tepanecas ‚und Colhuacan von den Colhuas gegrun det 


| fanden. Ueberdietes weiß, man ‚ daß diefe Völker) nach — | 


ben. Ehechemeras ins fand Famen, denn ihre Ankunft 


— A 


fallt in den Zwiſchenraum zwiſchen dee Ankunft der Che; 


Man hat Feine Nachricht von irgend einem andern 


Volke, daß um dieſe Zeit uach Anahuac gekommen waͤ⸗ 
‚te, ausgenommen! jene ‚Stämme unter Anfuͤhrung obs 


‚gedachter Haͤupter. Acoſta macht diefe Stämme um 


Oo Jahre älter, indem er fagt, fie wären im Jahr 
902 am Ufer des Mericanifchen Sees, nach einem Zur 







ge von go Zahren angekommen, : Diefe Zeitrechnung 


ſtimmt aber mit der Geſchichte nicht wohl überein, aus 


welcher fich ergiebt, daß Kolotl, als’ er mit fine on 
lonie von Chechemecas im Thal von Merico ankam, De 
Ufer des Sees entvölfere fand, und diefe Ankunft kann 


main vermoͤge deſſen, was wir geſagt haben nicht eher 
‚als um die Hälfte des raten Jahrhunderts annehmen. - 


Das Jahr der Ankunft der Acolhuas iſt nicht ber 


J 


kannt: aber ohne Zweifel geſchahe fie zu Ende des ıaten 


Jahrhunderts, weil dieſes Bolf wenige Jahre nach jenen 6 





une, daß Kolotl ihre Ankunft etliche Jahre überlebte,‘ 


Die Nation, welche zuletzt in Anahuac anfam, war 


ven Die Mexicaner. Linter ſo vielen zu Nathe gezogenen 


Geſchichtſchreibern ift Fein einziger andrer Meinung als 


Betancourt, welcher die ‘Dtomies fpäter ‚eintreffen 


RB. Ba | 





des Sees vom Mexico auf das Jahr 1208, weil er be; 
hauptet, daß jie 306 Jahre nad) ven Kochimilcas und an⸗ 
dern Staͤmmen der Nahuatlacas, deren Ankunft er im 


* 
— 


Staͤmmen eintraf; uͤberdiefes iſt es aus der Geſchichte be 


Arcoſta ſetzt die Ankunft der Mericaner am Ufer 
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Jahr 902 annimmt, eintrafen. Torquemada nimmt 


ö nad) Detancourts Rechnung , die auf feine Meinung 


gegründet ift, an, daß die Mericaner 1269 in Ehapol- 
tepec eintrafen. Eine anonymifche Gefchichte von Me 
yico, die der Cavalier Boturini anfuͤhrt, ‚giebt die Uns 
Funft Diefes Stammes in Tula im Jahr 1169 an, und 


Hierüber find verſchiedene Indianiſche Gefchichtfchreiber 


einig. Ueberdiefes trifft Diefe Zeitrechnung vollfommen 


mit allen andern Epochen überein, und Deswegen haben 
wir fie auch als die wahrfcheinlichfte, und beynahe gewiß 
fefte angenommen. Dies vorausgeſetzt muß man aud) 
nothwendig behaupten, Daß Die. Mexicaner ı 216 in 


Tzompanco, und 1245 in Chapoltepec ankamen, weil 


es befannt if, daß fie zu Tepexic in Zula, 9 Jahre, 


H "und an einigen andern Orten vor ihrer Ankunft zu Toms 
panco sı Zahre verweilten, “In Tzompanco hielten fie 


ſich 7 Jahre, und in andern Orten vor ihrer Anfunft in 


 Ehapoltepee 22 Jahre auf. Nach) einem achtzehnjaͤhri⸗ 
‚gen Aufenthalte in Chapolteper zogen fie 1262 nad) 


Acolco, wo fie 32 Jahre blieben, und von da wurden 


{ 


fie 1gr4 als Sklaven nad) Colhuacan geführt. =. 21.8 


In Anfehung der Otomies find Die Meinungen der 


Autoren fehr verfchieden. Einige z. Er. Acofta, Go: 


mara ,. und die meiften Spanifchen Geſchichtſchreiber 
verwechſelten ſie mit den Chechemeras. Torquemada 


unterſcheidet fie im erſten Buche ausdruͤcklich, und an 


andern, Orten verwechſelt er fie mit einander. Betan⸗ 
court fchreibt zufdrderft Die Erzehlung- des Torquemada 


in allem was die Toltecas, Chechemecas, und andre, 


Nationen betrifft, nach, und meldet hernach, da von 
der Negierung des dritten Mericanifchen Königs Chimal⸗ 
popoca die Nede ift, daß zu feiner Zeit Die Dfomies im 
Anahuaec anlangten, und fich Hauptfächlich in Raltocau 


miederlieſſen. Diefe Anecdote Betancourts verdient bes 


merf£ zu werden, ohne Zweifel entlehnte er fie aus den 


. Schriften des Siguenza, weil er gewöhnlich nicht vom 


Zorquemada abweicht, / es waͤre Denn um dieſem gelehr⸗ 





Mi 
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gen Mericaner zu folgen. Allein er irrt fich in der Zeit 


rechnung , wenn. er die Anfunft der Otomies auf daß 
Jahr VI. Zecpatl fegt, welches feiner Meinung nach 
das Jahr 1381 iſt; denn aus der Chronologiſchen Tabelle 
zu Ende unfers zweyten Bandes ergiebt ſich, daß das Jahr 


1381. nicht V]. Tecpath, fondern VI. Calli war; eben 
ſo wenig regierte Chimalpopoca damals, ſondern Aca⸗ 


maptitzin, wie wir kuͤrzlich zeigen werden ·. 


Wenn die Ankunft der Otomies im Mexicaniſchen 


Thal (nicht im tande Anahuac, wo ſie ſich ſchon viele 
Jahre vorher nieder gelaſſen hatten) in das Jahr VI. 
Tecpatl und. unter der Regierung des Chimalpopoca fällt, 


fo muß es. nothwendig 1420 gewefen ſeyn. MWeildee 


Diomies zubor nicht gedacht wird, "und fie minder civi⸗ 
liſirt waren als andre Nationen, die in verſchiednen 
Provinzen und Orten, und unter Voͤlkern von mehrer 
[ey Sprachen. zerftreut lebten, ſo find wir geneigt zu 


glauben, daß ſie gerade um dieſe Zeit unter der Ober⸗ 
herrſchaft der Tepanacas, und hernach unter der von 


ven Mericansen und Tlaſcalanern geſellſch aftlich zu leben 


anfiengen. Wir find überzeugt, daß fie, weil das fand 


[yon von andern Nationen beſetzt war, fich nicht. wie 
jene insgeſammt an einem: Ortenieverlaffen Fonnten, obs 
gleich der größte Theil dasjenige Sand bevölferte, welches 
nord > und. nordweſtwaͤrts von der Hauptſtadt Merico 
liegt, und wo fie anfänglic) hie und da zerſtreut wie die 
Wilden hteterlebten. D° 13: meh na 


* 


Die Urſache warum die Otomies mit den Cheche⸗ 


cas von vielen Geſchichtſchreibern verwechſelt worden, 


fann man aus eben der Geſchichte abnehmen. Zu der x 


Zeit als die alten Chechemecas durch Die Toltecas und 
Nahuatlacas geſitteter gemacht wurden, uͤberlieſſen ſich 
biefe Familien aus jener Nation einer wilden Lebensart 
im Sande der Otomies, und zogen Die Jagd den Stras 





= 





worden, fingen an Acolhuas genannt zu werden, weil 


Ei 





Rn des Ackerbaues vor. Sie behielten den Nahmen 
hechemecas ; und, die andern, welche gefittefer gemacht 


— 
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fie es fich für eine Ehre techitelen den Namen einer Nas 


ward. 


tion au führen, die damals für die geſittetſte geachtet 
Diejenigen von den Otomies, welche fich zu 
einem gefelligen bürgerlichen feben bequemten, ‚behielten 


“ diefen- Mahmen bey, und find unter ſolchem auch in der 
Geſchichte bekannt; die audern welche in den Waͤldern, 
und unter den Chechemecas zerſtreut lebten, gaben ihre 


barbarifche Freiheit nie, auf, und wurden von einigen 


‚nach der berühmten: Nation der Chechemecas genannt; 


‚daher machen einige Schriftfteller, wenn von dieſen Wil⸗ 
den, welche noch nach mehr als hundert Jahren nad) 


der Eroberung von Mexieo die Spanier beunruhigten, 
die Rede ift, einen Unterfchied unter den Mericanifchen 


Ehechemecas , und unter den Otomiſchen Chechemecas. 


Jene redeten die Mexicaniſche und dieſe Die Otomiſche 


Sprache, nachdem fie von der einen oder der auderh 
N Made ihren. Urſprung herfeiteten. BSR 


nach dem Torquemada von Gruͤndung derfelben bis zu 
Anfange des Testen Sahrhunderts 561 Jahre zählten 
Sie nahmen alfo an, daß fie gleicd) nach dem Tode u 


” ee ſich folgendermaſſen zutrug: | ni 


"Aus dem bisher geſagten Tage ih! mit. —— 
Wahefiheintichkei ey einer ſo dunklen Materie fehlieffen, 
daß die Ordnung und Zeit der Ankunft: He Nationen 

: Be Toltecas Famen im Jahr 640, SEN 

Die Chechemecas um das Jahr ra, ur ! 

Die erſten Nahuatlacas um das Jahr 1 BR ef 

Die Acolhuas gegen: — Ende — — auf 


Die Merieaner —— zu Tula 11 — Tom 


— 1216, und zu Chapolfeper 1245. an, 


Die Otomies beraten das Thal von Mexico zuerſt, 
und fiengen an ſich in buůͤrgerlichen —— zu bil⸗ 
— im Jahr 1220 

Wir wiſſen wohl, daß die Tepanecas ſich 
ten daß ihre Stadt Azcapozaleo fo alt wäre, daß fle 







Albein das Serige die⸗ 


I Re 


fs — angelegt ‚worden, 
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fer Meinung zeigt fich deutlich theils aus, der Geſchichte 

andrer Nationen, welche die Tepanecas nur um etwas —— 
älter als die Mexicaner in Anahuac angiebt theils aus | | 
der Neihe der Oberhäupter von Azcappzalıo ſelbſt, deren 

Bildniſſe noch bis auf den heutigen Tag in einem alten 

Gebäude dieſer Stadt aufbewahrt werben. Ste rechne⸗ 

ten nicht mehr als 10 Negenten von der Gruͤndung ihe —— 
rer Stadt bis zur merlwuͤrdigen Zerſtoͤrung ihres Staa⸗ 
tes durch die vereinigten Waffen der Merisaner und N, Z 
Arcolhuas, welche ſich, wie ſich finden wird, im Jahr 
1425 zutrug. Man muͤſte alſo, um den Perioden aus⸗ 
zufüllen, ‚jedem ihrer Regenten Regierung von — 
Raben, einräumen. 


- Die Totonacas gaben ſich — aͤlter als die — RUE But [S 
djemecas. aus. Allen Nationen it es ‚gleichfam angebos | * 
ren mit ihrem Alter groß zu thun. Ihrer Erzehlung | Er | | 
nach hatten fie fich zuerſt eine Zeitlang an den Ufern ds — N 
Sees von Tezeuco niedergelaffen, von da aus begaben re 0 
fie fich in die Gebürge, welche von ihnen den Nahmen | ie 


der Totonacapanifchen befamen, und bevölferten folche, 
Dort wurden fie ihrem Vorgeben nach von 10 Dberhäups > 
tern regiert, wovon ein jeder die Nation genau go — N 
ve beherrichte, bis die Chechemecas zur Zeit des zweyten ? 
Hberhaupts dev Nation, Nahmens Zatoncan, in Ana⸗ * 
huas einfrafen, und fie ſich unterwarfen ; zuletzt wurden: 
fie Unterthanen der Könige von Mexico. Dieſe Nach⸗ | 
richt von den Tofonccas theilt ung Torquemade i im drit⸗ J * 
ten Buche feiner Indianiſchen Monarchie. al a —* 
ſetzt Binzu, fie ſey gewiß, und werde durch authentische 1a BR. | * 
und glaubwuͤrdige Gefchichten beftätige: doch er magfaı - | r 
gen was er will, fo bleibt es ausgemacht, daß Die Zeit ( 
der Ankunft diefer Nation in Anahuac weder gewiß iſt, ee MM 
ch es ſeyn kann; und daß die Geſchichte von den 10 Bi BL { 
berhaͤuptern Deren jeder go Jahre regiert Haben fol, 
A © weiter als ein we a wer⸗ J111 
den N a | N el 
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Er Zweyte Abhandt Amor Abſchn Von der 


Noch viel weniger iſt es bekannt wenn — 
ih Kicalla cas anfamen. Boturini verfichert, daß er 
weder ein Öemälde nod) ein andres Denfmal von dieſen 
Nationen finden koͤnnen, ob er fie gleich für Alter als die 
Toltecas hält: fo viel iſt wenigſtens ausgemacht daß 
ſie nicht die aͤlteſten waren. ra 

Wir gedenfen weiter Feiner andern. Nation — weil 








he Alter: völlig ungewiß iſt; wir zweifeln aber in Bes 


tracht des bisher geſagten Feinesweges daran, Daß Die 
Ehiapefer zu ven aͤlteſten gezehlt werben. müffen, und 
vielleicht. die ern von. ben, waren, die Anaguee ber 


völferten. ES. TUN A 


a ——— 


"aaa * —— der Norah Zub: 


re mit den unſrigen, und von der —— da 
 Merico gegründet ward. 9% 


Ale — und Spanifihen Schrifefeler, 
welche der Mericanifchen Zeitrechnung. gedenfen, ſtim⸗ 
men in der Methode dieſer Nationen ihre Centurien und 
Jahre zu berechnen uͤberein, ſo wie wir ſie im ſechſten 
Buche des zweyten Bandes beſchrieben haben. Haben 
wir alſo die Uebereinſtimmung eines Mexicaniſchen Jah⸗ 
res mit einem Chriſtlichen, es ſey welches es wolle, be⸗ 
ſtimmt, ſo laſſen ſich alle uͤbrigen leicht ausmachen. Wenn 
wir z. Ex. wiſſen, das Jahr 1780 Il. Tecpatl, wie es 
auch wuͤrklich war, ſo wiſſen wir auch, daß 1781 II. 
Galli, 782 IV. Tochtli ze. war. Die ganze Schwuͤ⸗ 


rigkeit beſteht darin, ein Mericanifches Jahr zu finden, 


daß gewiß und ohne den geringſten Zweifel mit einem 

Chriſtlichen uͤbereinſtimmt; aber auch dieſe iſt überwuns 
den , weil wir uns durch die alten Indianiſchen Gemaͤl⸗ 
de, und durch die Zeugniſſe eines Acoſta, Torquema⸗ 
da, Siguenza, Betancourt und Botuͤrini uͤberzeugen 
fonnen, daß das Jahr 1519. wie die Spanier in Mer 






‚eo eindrangen, das Jahr I. Acatl war, und daß folglich 


9 





U 
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1518 mit XIII. Tochtli, 1517 mit XI. Calli ec. zuſam⸗ 
mentrifft. Es ift alfo an der Nichtigfeit unfrer Tabelle, 


in. Anſehung der Uebereinftimmung der Mertcanifchen 


und Chriftiichen Jahre, nicht zu zweifeln, und diejenigen - 
Schriftſteller, welche nicht damit übereinfommen, haben 
in ihrer Berechnung gefehlt, und ſich ſelbſt wiederſpro⸗ 


chen. Betancourt theilt uns, um die Art wie die Mer 


xicaner ihre Jahre zehlten begreiflich zu machen, eine Tas 


beile mit, und vergleicht die Kahre 1663 bis 1688 das 
mit, aber fie ift vom Anfange bis zum Ende fehlerhaft, 
denn er feßt vorans 1663 fey I Tochtli geweſen, wel 


ches vermoͤge unfter bis auf diefes Jahr forfgefegten Tas 


belle falfch if. Er behauptet 1579 fey ein Säcularjahe 
geweſen: und durch diefen irrigen Sag wird feine ganze 


Tabelle durchaus falfch. War das Jahr 1519 1. Xcatl, 
wie er mit andern Schriftftellern annimmt, fo findet 
fih), wenn man in unfre Tabelle zuruͤckgeht, daß nicht 


1507 fondern 1506 ein Säcularjahr war. Zur Beftar 
figung jeiner Rechnung bringt er das Zeugniß feines 


Freundes Siguenza ben, "welcher feinem Berichte nach 


fand, daß das Fahr 16984 IX Acatl war. In diefem _ 

Fall wäre feine Rechnung richtig; allem ohne an ver 
Wahrheitidiefer Citation des Siguenza zu zweifeln, ha 
ben wir Urſache zu glauben, daß dieſer gelehrte Merica 


ner feine Rechnung  berichtigfe, und diefes mufte er 


thun, fo bald er wufte, daß das Jahr 1519 I. Aal 
war, ein gewiffer Grund, worauf fich die ganze Mer 
caniſche Chronologie gründen muß, und woraus fh, — 
unleugbar herleiten läßt, daß das Jahr 1694 nicht IX. | 
Aeatl, fondern X, Tecpatl war. Torquemada fagt im 
dritten Buche, wo er von den Totonacas handelt, von 
einem Adelichen aus diefer Nation, daß er im Jahr II. _ 
Acatl geboren. war, und daß das Jahr vorher 1519. da 


die Spanier in Mexico anfamen, das Jahr I. Acatl 
war. Wie Torgueinada diefes fehrieb muß er entweder 
geträumt, oder nicht Daran gedacht haben was er ſchrieb, 
denn er wuſte gar wohl daß nach I. Acatl bey den Me⸗ 
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xicanern nicht II. Acatt —— H. Zepatt folgt/ und 


dies war das Jahr 1520, wovon er redet, 

. Böransgefegt alſo, daß das Jahr 19 9 1 Aeatt 
war, und daß vie ebereinftimmung der Mericanifchen 
und Chri gtlichen Jahre befannt ift, fo wird es nicht ſchwer, 
‚auf. die —— der Gruͤndung von Mexico zuruͤckzuge⸗ 
hen Alle Hiftorifer, welche die Mericanifchen Gemaͤl⸗ 
de zu Mathe gezogen, oder wortliche Nachrichten von 


ihnen empfangen haben, ſtimmen darin uͤberein, daß 


dieſe beruͤhmte Stadt im 1aten Jahrhunderte von den 
Adztecas gegruͤndet worden, nur in dem Jahre ſelbſt 
herrſcht einiger Unterſchied. Der Etklaͤrer von Mendes 
za's Sammlung ſetzt die Gruͤndung der Stadt in das 
Jahr 1324:, Gemelli, welcher Dem Siguenza folgt, in 
1325.; Siguenza, dem Betancourt und. ein anenymi⸗ 
ſcher Mexicaner, den Boturini anfuͤhrt, in 13273 

Torquemada, vermoͤge der auf ſeine Nachrichten geguuii 
deten und von Betancourt angeſtellten Berechnung, in 
13 429., Und Arrigo Martinez in 1357, Die Mericar 
ner nehmen für die Erbauung von Merico das Jahr IT.) 
Calli an, wie fi) aus den erften Gemälden in Mendos 
zas Sammlung und andern Die Siguenza anfuͤhrt, er⸗ 
Sieber. Wenn es alſo ausgemacht Hit, daß Mericoi im 


aten Jahrhunderte und im Jahr H.  Ealli gegründet. 


— fo kann es weder 1324. noch 1327. noch 1341. 

war, 1357. geweſen feyn, weil keins Darunter 11. Calli 
wat, Gehen wir von 1319 bis; ‚sum raten Jahrhundert 
zuruͤck/ MAT) finden wir zwey Jahre II. Calli benannt, dar⸗ 


Mn. neulich 1325. und 1377. In dem letzten Jahre kann 


es nicht geweſen ſeyn, ſonſt muͤſte man die Zeit der Ne 
gierung der Mexicaniſchen Koͤnige zu ſehr abkuͤrzen, wel⸗ 
ches aber Der Zeitrechnung diefer Könige zu ſehr wieder⸗ 
richt. Es bleibt alſo nichts anders uͤbrig, als daß man 
die Gruͤndung dieſer berühmten Stadt auf das Jahr 
1325. nach Chriſtlicher Zeitrechnung feſtſetzt; und dies 
Dies mar auch gewiß Siguenzas Meinung; dem Ges‘ 
mellt, u Der ſaen andern Unterricht als den don Dia 


* 
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dem feſten Grundfage, daß das Jahr 1. Acatl A519 war, 
nicht gufammen wem 
a Srhtter Abfibnitha. 
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lich aufzu ellen. Um unfern geferr ‚einigen Begriff von 
der Berfchiedenheit diefer Meinungen zu geben, ‚fo wird, 


es hinlaͤnglich ſeyn, eine Tabelle berzufeßen, Daraus 


fich ergiebt in welchem Jahre, entweder nach dem Neo; 


‚ Mebereinft. der Merican. Fahre mit den unfeigenic, 321 
gefepeten Mericanee Bakte, nimme das Jahr 1325 zur 
Grimdung von Mepico an, und fagt es fen I, Calli ges 
weſen. War er erſt andrer Meinung, fo Andere a 
ſolche Doch nachgehends, als er einfahe, daß fie ſich mie 


* Von der deitrechnung der Mexicaniſchen Konige. 
Es halt ſchwer die Zeitrechnung der Mexicaniſchen 
Koͤnige, wegen der verſchiedenen Meinungen der Schrift⸗ 
ſteller genau zu berichtigen. Wir wollen uns bemühen 
gewiffe Punkte feitzufegen, um das ungewiffe fo viel möge 


ftd, oder dem Erflärer von Mendozas Sammlung, ve 


ach dem Siguenza die Regierung eines jeden Königs 


angefangen. 
en | | der ER 
Acamapitzin 1384| — 1375 

Huitziſihuitt 1424| — 1396 
Chimalpopoca 1427| 
Itzcoatt 1437 

Montezuma J. 14491 
Arajacatl 1481 | 
Eijoc... = 1477, 
Ahuitzott 1492 
Nontezuma II.1503 


j 19 April — 1403 
1417 | 
1427. 
1440 





13 Auguſt 1440 


1482 
1486 


‚30 Dctob.— 1481 







zare 
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ftellern, fondern auch in der Ordnung der Ks 


"Sigune 
3 May — 131 


24dE 


1469 | 21 Nov. — 1458 


13 April — 1486 

15GOme— 1502 . 

Aoſta und nach ihm Arrigo Martinez und Here 
gehen nicht nur in der Zeitrechnung von andern 


ige von eina ider ab, indem he ‚den Tizoe vor dem Uras 
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—3 | — ed jacatl auf den ‚Thron fegen, da doch das Gegentheil nicht 
Bi. nur aus den Zeugniffen der Mericaner, fondern auch 
2 5 andrer Spanifehen Schriftfteller evhellet. Gomara vers 
# mengt die Regierungen der Heren von Tula mit den 
4: ” von den Königen in Colhuacan und Mexieo. Torque⸗ 
J—— mada beſtimmt die Jahre von beyden, aber ſeine Chro⸗ 
4 nologie trifft mit andrer Schriftſteller ihrer nicht uͤber⸗ 
Mi N \ ein. Solis macht Montezuma IL zum eilften Mexica⸗ 
} | niſchen König: wie wiffen aber was er für fonderbare 
a7 1 N Gruͤnde für diefe Meinung hatte. De Paw zeigt auch 
| 2 hier feine ausfchweifende Einbildungskraft, indem er 
—9— © nicht mehr als 8 Könige von-Merico zählt, da es doch 
we ganz gewiß und unleugbar ift, daß die Mericaner die ob⸗ 
| I"; | angeführten 9 Könige, und nad) ihnen noch den Cuitla⸗ 
N. 0 huazin und Duauhfemosin hatten. _ Einige zehlen die 
Sf AN beyden legten nicht zu ihren Königen, weil fie nur fo 





kurz regierten, allein da fie geſetzmaͤßig erwehlt, und von 
der Nation ohne Wiedetrede angenommen wurden, fo 

| haben fie eben fo viel. Necht als ihre Dorganger zu den 
J Konigen gezehlt zu werden. Acoſta ſagt, er fuͤhre ſie 

| 20. Deswegen nicht an, weil fie nur 6108 den Nahmen von 
> Ri | Königen hatten, und damals das ganze Reich bereits in 
2 | Ne Spaniſchen Händen war: allein dies iſt gang: falſch, 
— 3 denn bey der Wahl des Cuitlahuatzin hatten die Spa—⸗ 
Bu ; | nier erſt die Provinz der Totonacas inne, und Diefe 104 
ui — ven nicht ſowohl als Unterthauen, ſondern blos ‚ale 
| | Bundsgenoſſen anzufehen. Zur Zeit der Mahl des 
er ii ;;' | Duauhtemotzin befaffen fie auffer diefer Provinz noch 5 
— andre nedft einigen benachbarten Plaͤtzen, aber alle dieſe 


In | Staaten verhielten ſich zu dem übrigen Mericanifchen 
05009 Meich noch bey weiten nicht fo wie Bologna zum ganzen 
I. ln Bieihenftaate 
ı | Un Die Zeitrechnung Diefer II Könige zu unterſu⸗ 
u | chhen, miüffen wir nothwendig eine andre Methode weh; 
} I | Jen, von dem letzten Könige anfangen, und von diejem 


auf den Anfang ber Monarchie zumieigehen 





De 


Ukbbereinſt. der Merian. Jahre mit den unſtigen ec. 323 


Quauhtemosin. Dieſes Königs Negierung hat⸗ 
fe den 13ten Auguſt 1521 ein Ende, weil er am Tage 
der Eroberung von Mexico gefangen ward. Sein Wahl⸗ 





ſich fhlieffen, daß er das Jahr vorher im Heto 3er oder 
November gewehlt ward, er konnte alſo nicht laͤnger als 
9 bis 10 Monate regieren. U ke de. 
Cuitlahuatzin· Er folgte feinem Bruder Mons 
tezuma IT. und beitieg nad) eben des Corte; Nach ichten 
zu Anfange des Julius 1520 den Thron. Einige Spar 
‚nifche Gefehichtichreiber ſagen, er habe nicht über go 
Tage regiert, andre reden von 60; ‚aber vermoͤge deſſen 
was Cortez von einem -Mericanifchen Officier während: 
Des Kriegs it Quauhquechollan hörte, läßt fich fehlieffen, 
daß der. König noch im October Iebte. Mir fragen das. 
ber Fein Bedenfen, ihm wenigftens eine Regierung von 
N ag a 
Montezuma II, Es if befannt daß er 17 Jahre 
und noch etwas über 9 Donate regierte, daß er im Sep⸗ 
tember 1502 den Thron beſtieg, und zu Ende des Junius 


1520 farb. Die Uvfache warum einige ven fang 


feiner Regierung im Jahr 1503 fegen, rührt daser, weil 
fie wohl wuſten, daß ev 17 Jahre regierte, aber an die 
9 Monate daruͤber nicht dachten, En 
Auitotl. Acoſta giebt diefem Könige eine eilf⸗ 
jährige Regierung, Martinez eine zwoͤlffaͤhrige, Siguen⸗ 
za eine ſechzehnjaͤhrige, und Torquemada eine achtzehn⸗ 
aͤhrige. Ich glaube wir koͤnnen die Jahre feiner Regie⸗ 
ung, und Die Zeit feiner Thronbefteigung ducch die Epos 
Öe der Eimveihung des groffen Tempels beftimmen, 
Diefe gefihahe unftreitig 1486, und darin ſtimmen ver; 
iedene Schriftſteller überein: überdiefes weiß; man, 
ß König Tizoc dieſes Gebäude nur eben anfieng, Ahui⸗ 
hotl aber fortfeste und endigte, Dies Fonnte nun nicht 






in eben dem Jahre, auch nicht in den’ zwey oder duey 


folgenden geſchehen, da er den Bau übernommen , neil 


18 befanntermaflen ein Gebäude von fo groffem Um en 


tag it nicht befannt, aber-aus Corte; Nachrichten läge 
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324 Biveyte Abhandl. Zweyter Abſchn Von der 


war. Eben ſo wenig konnte er in einem ſo kurzen Zeit⸗ 
raum in fo weit von “einander entfernten Provinzen _ 

— Kriege führen, und eine jo erftaunliche Menge von Ges 
fangnen machen, die an jenem groſſen Feſte geopfert 
a | Ä wurden. Unſre Meinung geht deswegen dahın, Daß der 
\ Be Anfang feiner Negierung nicht fpäter als ı 482, aber 

| uch nicht früher angenommen werden Fan, wehn man 

die Zeitrechnung feiner Vorgänger nicht verwirren will; 
wie wir bald ſehen werden. Vorausgeſetzt alfo daß er 


feine Regierung 1482 angefangen, und 1502 geendige 
| . Habe, fo hat fie 19 bis 20 Jahte gebauett.._ 
Es  Tisoe. Miemand zweifelt darau, daß feine Nes 
tr ar gierung nur eine Furge Zeit gewährt, und Fein Schrift 
| | | a, fteller nimmt fie länger als 43 Jahre an. ‚Mir fonnen 


A die Zeif feiner und feines, Vorgängers Regierung, durch 
wi | Die von dem Könige Mezahualpilli in Acolhuacan beſtim⸗ 
DE men. Weil dieſer König fo berühmt war, und fo viele 
Geſchichtsverſtaͤndige an feinem Hofe hatte, fo Haben 

wir auch gewiffe Nachrichten von feiner Negierung. Me 

N zahualpillı, König von Acolhuacan, ftarb 1516 nad) 

J— | ee Regierung von 45 Jahren und einigen Monaten; 
E }' er. 0: der Anfang falle alfo in Das Jahr 1470. Ferner iſt ber _ 
| I 2 dag Nezahualpillis achtes. Jahr das erfte Tizoes 
aM; ar letzterer muß alſo ſeine Regierung 1477 angetreten 
29 haben, und regierte nach ‚einiger Meinung 43 Zahre. 
hl Torquemada redet nicht einmal von drey Jahren, wie⸗ 
derſpricht ſich aber offenbar in dieſem fo wie in vielen an⸗ 

dern Punfsen feiner Zeitrechnung, denn da er die oben 


} 


fe ER. — angefuͤhrte Berechnung von Tizocs ‚Regierung annimmt, 





1% »fo-muß er feinen Top in 1480 fegen, und dem Apnir 
| 0 Kotl nicht eine Regierung von 18, ſondern von 22 Jahr 


Arajacarl, Es ift bekannt, Daß feine Kegierung 


ih IR 6 Jahre vor dem Nezahualpilli, alfo 1464 anfıeng, und 

u 5 H Js E Hr j —— 14 — —— ra. 
il ed  befagtermaffen 1477 endigte: Daraus folgt; daß er 13° 
Jaͤhre regierte, wie Siguenza und andre beſtaͤtigen. 


IH 


mu: xecooſta giebt ihm nur a1, Jahre, und der Erklaͤrer vom 


13 
« 


and andre hingegen das Jahr für voll zehlten. Cr fieng / 
mit dem Jahe 1323 ne Negierung an, es fonnte we 


 Buracan mit Gewalt angemaßt hatte. Maxtlaton bes 
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326 Zweyte Abhandl. Zweyter Abfehn.. Von det 
ber geben ſie dem Chimalbopoea nur eine zehmaͤhrige Re— 


| gierung, umd laſſen ihn durch die Hand der Tepanecas 


ſterben: aber das Gegentheil erhellet aus den Gemälden 
und Berichten der Indianer, Die Torquemada zum Theil 
aunfuͤhrt, und die wir zum Theil felbft ‚gefehen haben. 
Siguenza begeht aus Nachläffigfeit einen Wiederſpruch, 
indem er fügt, Chimalyopoca fey ein jüngerer, Bruder 
Huisilinuitls gemefen, ‚uud behauptet, diejer habe, feine 
Regierung im ı8ten Jahre angetreten, amd, nicht völlig 
9 ı1 Jahre regiert, er hätte alſo noch unter 29 Jahren 
Ze ſterben, und Chimalpopoca, der ‚gleich auf ihn folgte, 
| 2... wenigffens beym Antritt feiner Negierung 28 Jahre alt 
ſeyn müffen ; nichts deſto weniger macht Siguenza ihn 

| zur Zeit feiner Thronbeſteigung über ao Jahre alt... In 
ii Mendozas Sammlung wird,diefem Könige nur — 
jährige. Regierung eingeraͤumt. Torquemada und Si— 
qzQqQquenʒa geben ihm eine von 13, Jahren, und dies if, im 
Betracht feiner Thaten und Begebenheiten am wahrz 
N ſcheinlichſten aber, Betancourt, welcher dem Torques 
iada folgk, ‚begeht. ben Diefer Gelegenheit anfehnliche 

| " Anachronismen. Er ſetzt die Wahl des Chimalpopoca 
N | | in Die Zeiten Königs Zechollalla von Acolhuacan: wir 
% | I wollen einmal annehmen, es fey im letzten Regierungs⸗ 
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mal 
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Webereinft. der Merican. Jahre mitden unftigenac. 327 


uͤbrig, wie wie in der gotge fehen werden. Gicht man 
nun der Regierung des Chimalpopoca nach der Meinung 
der meiften Gefchichtfehreiber 13 Jahre, fo müffen wie 
ihren Anfang im Jahre 1410 fegen. Martlaton folge 
‚te feinem Vater Tizozomoc 1422, oder, ein Jahr vor 
Chimalpopocas Tode. Tizogomoc trug die Krone von 
Acolhuacan 9 Jahre, da, ee nun. 1422 ftarb, ſo fieng 
fein Regiment 1413 on. In Anſehung Ictlilxochitls, 
ala des rechtmäßigen Königs von Acolhuacan wiſſen wir, 
Daß er 7. Jahre bis 1413 regierte, da der Tyrann } zu 
‚zugomoe ihm das eben und die Krone raubte; feine 


a 
vo 


Regierung nahm folglich 1406 ihren Anfang. — 
Sag egterungss - 
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dachtem Erflärer angegebne Anzahl von Jahren die wahr 
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u 328 Zweyte Abhandl. Vierter Abſchn. Von den 


333. gewehlt, und feine Regierung muß 37 Jahre, 
ober etwas weniger, gedauert haben. Mach ſenem 
de entſtand ein Interregnum von 4 Monaten r wie 
: Siguenza berichtet, da alle andere nur wenige Lage 
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| ern Vrierter Abfhnite u 
Won den Epochen in Anfehung der Begebenheiten 
A I ln en Dep, Der Belagerung von Mein 


— — — 





DD—— Es hat keine große Schwuͤrigkeiten, dieſe Epochen 
| De. Mn beftimmen, da wir fie überhaupt bey dem Eroberer 
um =  Cortez in feinen Briefen an Karfn V, angezeigt fin en. 
nn Meilaber bie Spanilkhen Gefehichtfchreiber viele Fehlen 
| Bee, Am ber Zeifeechnung gemacht haben, es fey nun, daß 
) er fie entmeber Diele Beiefe gar nicht zu Narbe gezogen, 
4— Ser. daß fie auf die in dieſem Jahre eingefallene und 










. vom Corte; angegebene bewegliche Feſte nicht genau ach⸗ 
teten, fo wollen wir einige Punkte der Zeitrechnung ges 
Bi 00 Piffee beftimmen, und Die minder wichtigen, zu Wera 
! 0.29 meldung einer zu ängftlichen Weitlaͤuftigkeit, übergehen. 
\ | da Gorkes langte befanntermaßen mit feiner Flotte 
MW EN am grünen Donnerſtage 1519. bey der Kuͤſte von Chal⸗ 
J hhicuecan an. Dies war der 2ıfte April, denn Oſtern 
5 fel in dieſem Jahre auf den 2allene.. ud 
nn nr, Der Einzug. der Spanier. in bie Stade Tlaſcala 
ul JR geſchahe nicht den 23ſten September, wie Herrera und, 
} N 5. Öomara wollen, fondern den 18ten, wie Bernal Diaz, 
‚N | BF | Betancourt und Solis melden. Dieg laͤßt ſich leicht 


— — 


I durch Berechnung der Tage beweiſen ‚ welde die Spa⸗ 
ll nier, nach Corte, Bericht, in Tlaſcala und Cholula 
Run ; blieben, und auf dem Marfihe nach Merico zubrachten, 
J Diagz berichtet, daß die Spanier ſich ‚vor. dem Eintritt 
ne in Tlaftala 24 Tage im Gebiete diefer Republik, und: 
m 0 Sermach 20 Tage in der Stade felbft, aufbiekten, bee 
I;  tugen. Sie marfihieten den 1gten Dcrober in Cholus, 
| n 7 Ä | 2 ” ) * — 2*— 





) * 


Evochen in dinſehu ng der Begebenheiten beyberse, 3 29 


la, und den gten November in Merico ein.: "Sechs 
Tage darauf ward Montezuma, wie Cortez felbft bes 
zeuget, zum Öefangnen gemacht. Cortez blieb bis zu 
Anfange des folgenden Mays in der Stadf, da er fich 
nad) Chempoalla begab, um fi) dem Narvaez zu wis 
derſetzen. Er griff ihn an, und fehlug ihn am Pfinafts 
ſonntage, welcher in dieſem Jahre ( 1520.) auf ben 
‚zrften May fiel. Die Einpörung der Mericaner, wel⸗ 
‚Se Alvarado durch fein hartes Betragen veranlaßte, ge | 
ſchahe am großen Fefte des Monats Torcatl, welches 
in eben dem Jahre auf den ızten May einfiel. Cor⸗ 
tez langte nad) erfochtenem Siege den 24ften Junii, wie 
‚alle bezeugen, wieder in Merico an. In den Machriche 
ten won den Begebenheiten der legten Tage des Junius, 
und der erften des Julius, finden wir einige Verwir⸗ 
rungen, und Anachronismien bey den Hiftorifern. Wir 
folgen dern Cortez, welcher in feinen Briefen die vichs 
tigſten Nacheichten von der Eroberung mittheile 


Daes Montezuma Todestag ſcheint der zoſte Sun | 


gewefen zu ſeyn, weil er nach Cortez Bericht 3 Tage 
nad) der Durch einen Stein empfangenen Wunde ſtarb. 
Dies gefchahe während der Zeit, da die beyden Kriegss 
maſchinen gebauet wurden, deren wir in ‚der Geſchichte 
‚gedacht haben: dieſe wurden aber in der Nacht vom 
26ſten Junii und den folgenden Tag verfertige, wie fih 
aus des Eroberers Berichten abnehmen laͤßt. Der Tod 
"des Montezuma kann alfo nicht eher und niche fpäter 
als den zoften angefeßt werden, wenn man Die Reihe. 
ber Begebenheiten nicht verwirren will, a 

Den ıflen Julius war die fogenannte trsurige 
Tische, nemlich, da die Spanier gefchlagen murdenz 
weil Cortez 7 Tage zum Marſche von Merico nach Tlas 
ſeala annimmt, und melde, daß ſie den gten Juli das 
Pelbſt anlaugten. Diaz und Berancourt fagen, daß 
bie Spanier Mepico den Ki verließen, und den töten 

das Gebiet der Republik betrasen: aber Hierin muß mar - 
dem Eortez vorzüglich Glauben beymeſſen. Die Dege 
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"23. EN: Band: Bier asfän. Don den 
Benbeiten, welche fi vom EM Junius bis zum rſien | 


Julius zufrugen, werden, in Betracht der Kuͤrze der Zeit, 
„manchem allerdings fehr gehäuft vorkommen: ‘allein darf 
man es ſich wohl befremden laſen, daß ſich unter fo 
he mißlichen und gefaͤhrlichen Umſtaͤnden die Angriffe haͤuf⸗ 
ten, weil ſie die größten Kraͤfte zur Erhatum ihres 
Lebens anwenden mußten. Re, 


Der ‚Krieg der Spanier i in Dtaußguheilin: teug 
— nach Cortez Berichte, im Monat October zu. 


Die ſe Epoche iſt wichtig denn wir koͤnnen dadurch die 
Zeit, da Cuitlahuatzin regiette, beſtimmen weil ein 
Mexicaniſcher Kapitän, bey welchem ſich Cortez Nah 


dem. Zuftande ‚feines Hofes erfundigte, ihn benachrich⸗ 


tigte daß dieſer Koͤnig ſich ſehr eifrig zum Kriege ge⸗ 


gen die Spanier ruͤſte. Die dem Cuttlahuatzin nur eine 
aotaͤgige Regierung einraͤumen verwerfen dieſe Nach⸗ = 


ice er falſch, da fie aber Feine Gründe davon. ange⸗ 
ben, , fo.dürfen wir ſie auch nicht fuͤr falſch halten. 


In Anſehung des Tages, da ſich die Bela: rung L 
yon Mepico angefangen, und der, Dauer derfelbe ta 
ven fich die Verfaſſer überhaupt. Fuͤrs erfte fagen fü ie, 


die Belagerung habe 93 Tage ‚gedauert, aber die Rech⸗ 


nung ift nice richtig, denn Corfez mufterte den’ Pfingſt⸗ 


Montag 1521. feine: Truppen: auf dem: großen: Plage 
don Tezeuco „und wieß jeder von den 3. Divifionen ih⸗ 


ren Poſten an. Wollten wir auch wider die hiſtoriſche | 
Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß an eben dieſem Tage: 


‚ber Anfang mit der Belagerung gemacht morden, fo 


mären es doch nicht 93, fondern nur 85 Tage, ‚denn 


gedachter Montag fiel auf den 2often May, und es iſt 


durchgehends bekaunt, dasß ſich die Belagerung mie. 
Eroberung der Stadt den ‚ızten Auguſt endigte Woll⸗ 


ten: fie aber. Die gegen die: am See belegenen Städte be⸗ 
gangenen: Feindſeeligkeiten zum Anfang der Belagerung 


rechnen, ſo muͤſſen fie den ‚ıften Januar zum Anfang , 
derſelben annehmen, und nicht 93 Tage, fondern 7 Mo⸗ 
nate Kae der in dieſem Stüde mehr Glau⸗ 








[2 


druͤcklich, die Belagerung habe den zoften May anges 


fangen und 75 Tage gedauert, Inzwifchen iſt nicht zu 
laͤugnen, daß ſelbſt des Cortez Brief einen Jerthum 
veranlaßt haben kann, weil er zu verſtehen giebt, daß 
die Divifionen von Alvarado und Olido den 14ten Day Le 
in Tacuba waren, und daß die Belagerung vondaan 
ihren Anfang genommen: allein dies ift ein offenbarer 2 
Jerthum in den Zahlen, benn es ift ausgemacht, daß 
dieſe beyden Officiers erſt nach. der Mufterung der. Trup⸗ 


pen nach Tacuba giengen, und dieſe ward nach Cortez 


und andrer Geſchichtſchreiber Bericht, den Pfingits k 


—— oder den. 20ſten May gehalten. 


Torquemada meldet, (Buch IV. Kap. u daß 
Die Spanier zum erſtenmal den Sten November nah 


Rerico kamen, und im zafen Rap. deſſelben Buchs be⸗ 


haupten er, es vr den 22ſten Sulius geſchehen; daß ſie 
150 Tage darin geblieben, nemlich 95 Tage in Freunds — 
ſchaft mit den Mexicanern, und 40 im Kriege miete 
nen, wozu das Morden des Alvarado am Sefte im Mo⸗ 
nate Toxcatl, Anlaß gegeben: und diefer Monat. komme, 
feiner Meinung nad), mig unferm April überein u.fem. 
Die Menge von Anachronismen, Jerkhumern und Wis 
Derfprüchen , ‚ bie: in gedachten ‚Kapitel angetroffen wer 


den, find binfänglich, uns einen Begriff. von Aue! uns. 
—— au Bo u 


Dritte Abhandiung.. 


en dem A Lande Mexico ſelbſt und Ben 2 


Beſchaffenheit. — 





uropder don Amerika geben, und ihre: nachtheiligen 


Nachrichten von dem Boden, , Elima, Pflanzen und 


hin hört, wird fi ich leicht ge j daß e ein uns 


P) 





Epochen in Anſch. Br Vꝛhebenheten bey der. 3» 
“ben als alle andere Geſchichtſchreiber verdient, ſagt aus⸗ 


We die iredtihen Ti * die gl: — 


























Br und Bewohnung von Menſchen übrig laſſen; ei 





er es a 0: — au er iste — — — 









FR 


fand ein ie — — dei 


8 ee Daraus — m), , vn 
. aneinander hängender Moräfte, ; unangebauet, und = 
u) des bedeckt ift, auch noch feitdem es von 


3 topdern, die weit arbeitſamer als die Amerikaner find, 
angebauet worden. Es ſoll ferner mit unzugänglicher 


Bergen überladen feyn, die nur wenig Plaͤtze zur Eut 





en unfer einem ungünftigen Himme 
darin alle aus der alten Welt, beraefehafe 
— ausarten, und die einheimifchen: klein, ungeſtal 






| . Konad, und ohne Waffen zu ihrer Bertheidigung In 


Verdiente Herr von Paw Glauben, welcher Buf⸗ 


— Mare Meinungen größtentheils abfehreibe, und wo a 
dies nicht thut, fie vergrögere und. feine Irrthumer — 


vermehrt, fo war Amerika uͤberhaupt ein ſehr unfruche 
ares Sand, und iſt eg noch, darin alle — 






Me Pflanzen ausartefen, ausgenommen. bie faftigen um 
2 Bafferpflanzen. Der ftinfende Boden träge eine gröfe 


‚fere Anzehl von giftigen Pflanzen, als alle übrigen Welt 
theile, Das Sand ift voller Berge und Wälder, und 


ſtellt dem Auge nichts als eine ungeheure und unfruchte 


bare Wüfte dar. Das Elima ift den meiften ‚vierfüßis 
gen Tieren unguͤnſtig, und vorzüglich den Menfchen, 
welche ausgearfef, gefehwächt, und in allen Teilen ber 


e; Drgakifarionanf eine unglaubliche Art fehlerhaft a 
ben find ").- | 


Wenn der Gefhicrfehreiber — fügt in mans 

hen. Stüden viel Urcheilskraft, und Maͤßigung zeigt, 
6 verraͤth er doch ben er ———— des 
ag Hifoire Naktır. Tom. vr — ne Be 
n) Roglierches Bann Br. ni — 
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ſchen Bodens und Climas eine große Unwiſſenheit in . 


den erften Anfangsgründen ber Geographie, und bringe _ 


ſolche wunderliche Dinge vor, die man kaum einem Kins 


de verzeihen würde: Unfere Hemisphaͤre, fagt er, 


ift in Anfebung des Clima beffer, als die von dee 


neuen Welt; unfer Pol wird durch weit mehr 
Sterne verfihönert, well der YIorden bis zu - 
32 Grad eine Menge glänzende Sterne bar, Er 
nimme alſo an, erſtlich daß die ſuͤdliche Hemisphäre 


neu ift, ob man fie gleich ſeit vielen Jahrhunderten in 


Afrika und Aften kennt; zum andern, daß ganz Ame⸗ 


rika zur füdlichen Hemisphäre gebötr, und. daß Nords . 


amerika nicht mit eben dem Pole und den Sternen ala 
Europa in Verbindung ſteht. Wir haben, fährt en. 
fort, noch einen andern Oorzug, nemlich, daß _ 


BI 


die Sonne 7 Tage länger beym Wendecircul des 


Arebfes, ale bey dem vom Steinbod verweiltz; 
gerade als wenn der Aufenthalt der Sonne in der nörds - 
lichen Himmelsphäre in der neuen Welt nicht eben for 
wohl als in der alten Statt fände, Es fiheine, den. 
gute Hiftorifer habe ſich eingebildet, die Sonne bleibe, 
aus größerer Zuneigung zu dem ſchoͤnen Europa, länger 
in der nordlichen Hensisphäre. An der That ein galanır 


fer und eines Franzöfifchen Gedichts würdiger Gedanke, 


und daher kommt es, feßt er hinzu, daß es gegen den 
Nordpol älter ift, als gegen den Suͤdpol, weil jener 


die Sonne nicht fo viel genießt. Wie iſt es aber möge 


lid), daß der Nordpol weniger Genuß von der Sonne 


haben kann, da fie 7 Tage länger in der nordlichen Has 
‚misphäre verweile? Unſer Land, beißt es weiten, 


breitet fih von Weften gegen Often aus, und 


ſchickt fich Deswegen für die Einwohner, um 
darin zu teben, befjer als jenes, welches ſich von 
Weſten genen Often zufammen ziehe, und-fich 
‚von einem Pol zum andern zu ſehr ausdehnet /⸗ 
denn ein-Land, welches fich von Weiten gegen 
Oſten ſtreckt, liegt in einer weit gleichen Entfer⸗ 





— —4 





Aa von der: älte im ba u der rg 
Süden. Allein wenn nad) diefer Hypotheſe im Nor⸗ 
den der Si der Kälte, und im Suͤden der Sitz der 
Hitze ift, pa müßte die heiße Zone die zuträglichite fuͤr 
das menſchliche Leben ſeyn weil fie in gleicher Entfer⸗ 
nung vom Nord⸗ und: Suͤdpol liegt. Fr der andern 
| ee behauptet diefer Verfafl er, giebt e8 weder 

unde, Efel, ‚Schaafe und Ziegen, noch Zitronen, 
Ponerangen ; Feigen und Duitenwfim. „0 
| Dieſe und mehrere dergleichen. abgeſchmackte Ein⸗ 
va fälle mancher Schriftfteller find: die Folge einer blinden 
und unbefchränften Parteylichkeit für. ihr Barerland, 
vermoͤge deren ſie ihm eingebildete Vorzuͤge, uͤber alle 
andre in der Welt zuſchreiben. Es wäre etwas leichtes, 
| dieſen ſchimpflichen Urtheilen die großen Lobeserhebun⸗ 
gen entgegen zu ſetzen, welche verſchiedene berühmte und 





® beffer unterrichtete ‚Europäer dieſen Laͤndern beygelegt 


— haben, aber es würde uns von unſerm Zwecke abfuͤhe 
ren, und den Leſern unangenehm ſeyn, wir wollen uns 
alſo in diefer Abhandlung damit begnügen, dasjenige, 
was gegen Amerifa überhaupt, , und gegen Merito ins⸗ 
— gerieben worden N au ER 


vr. Ku 
' H BT 


Eeſter Abſchnitte 


Won der —— ncberſhwemnmuns von 
| Amerika. DR 


N ae 


# y ’ & h 

habe alles, mas Buffon- no Dan gegen, bie | 
 Befehaffenbeit des Sandes von Amerika, in Anfehung 
der el ni und Sal BR | 


[8 u * ae. und viel ne kl 
and diefen großen Welttheil lange mit Waſſer bedeckt 
habe. Dieſer legten Ueberſchwemmung, ſagt Buffon⸗ 
iſt die Schaͤdlichkeit — Clima, die Unfrucht⸗ 
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barkeit des Bodens, die Unvollkommenheit der Thiere, 
und die Gfeichgültigfeie und Kälte der Einwohner zuzus 


Schreiben. Die Natur hatte nicht Zeit, ihre Abfichten 
auszuführen und alle ihre Kräfte auszubreiten. Die 
mach jener Ueberſchwemmung zurhcgebliebenen Seen 
und Sümpfe veranlaßten, nach. Herrn von Paw Ber 
bauptung, die. außerordentlich feuchte ungefunde Luft, 


die ungewoͤhnliche Vermehrung der Inſekten, die Eleie - 
nen unvegelmäfig ‚gebaueten vierfüßigen Thiere, Die Uns 
Fruchtbarkeit des Bodens und ver Weiber, die Menge 


Milch in den Brüften der Männer, die Dummheit und 


 Unempfindlichfeit der Amerifaner, und taufend andre _ 
aujjerordentliche Erſcheinungen, die er auf feinem Zims 


mer in Berlin viel genauer bemerkt Hat, als-wir während 
der vielen in Amerika durchlebten Jahre. Ob nun gleich 


dieſe beyden Schriftſteller in Unfehung der Ueberſchwem⸗ 


für viel älter, als der Graf Buffon = 
Indzwiſchen ift dies eine Hypotheſe ohne Grund, 


‚mung von. einerley Meinung find, fo Halt fie Paw doch 


und die vorgegebne Ueberſchwemmung der neuen Welt 


bleibe ein bloßes Hirngefpinfte. Pam führe als Beweis⸗ 
gründe für feine Meinung an: einmal das Zeugniß des 


Acofta, ferner die unzählige Menge von Seen und Mo⸗ 


raͤſten, Die fiarfen Metalladern, die fich nich tief unter 
der Oberfläche der Erde finden, die Seekoͤrper, welche 


‚man haufenweife mitten im Sande antrifft, die Berk 


gung der großen vierfüßigen Thiere, und endlich die 


einftimmige Sage der Mericaner, Peruaner,, und aller 
‚wilden Nationen, von der Magellanifchen Meerenge _ 
bis zum Lorenzfluß, welche einbellig bezeugen, daß ihre 
Vorfahren, während der Zeit, daß die Thäler unter 


Waſſer geftanden, auf den Dergen;gewohnt haben. : 
Es iſt nicht zu leugnen, daß Acoſta Buch 1. Kap, 
die Amerikaner von einer Ueberſchwemmung erzählen, 
von der zu Noahs Zeiten, oder von einer beſondern in 


ihrem Welttheile, wie z. E. die zu Deucalions und Oyh⸗ 


1 





‚25. feiner Geſchichte es bezweifele‘, ob man das, wa 
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es ne in:  Briegjenland. rar, erflären ri Er 
cheint der letzten Meinung, als die auch von vielen en 
ſichtsvollen Maͤnnern angenommen worden, bey zupflich⸗ 
ten; nichts deſtoweni iger giebt er im 1gten Rab. Bud: 5 
N ba er: von der erjten Eroberung des Landes Durch die ne \ 
— aas redet, zu verftehen, daß er der feften Meinung fen, 
N die Noach tiſche Suͤndfluth fey Darunter zu verftehen. 
Be 8 » Sie machten, — er, ſich unter den Vorwande 
a .» Meifter von dem Sande, als ob ſie nach der allgemei⸗ 
Au m | nen Sindfluth, von der alle Diefe Indianer einige 
Kenntniß befaßen, die Welt von neuen bevölkert haͤt⸗ 
„een, indem fieben von. ihnen ‚aus der Höhle Pacaris 
„fambo hervorgegangen wären, und daß ihren folglich 
„alle Menfchen, als ihren Stammbätern, Pe UBER 
N ‚nleiften müßten,“ 
Acoſta wußte alfo, daß jone Sage der Amerlkaner 
ſich auf die allgemeine Suͤndfluth gruͤnde und daß die 
Fabeln, darin folhe eingehlille worden, eine Erfindung. 
der Intas fa, um ihr Recht auf ihr Neich zu baweis 
| ſen. Was würde er erſt geſagt Haben, wenn er folhe 
/ Beweiſe fuͤr jene Tradition gehabt haͤtte, als wir? Die 
) | Fe RE Mexicaner gedenfen nemlich, mie ihre eigne Geſchicht⸗ 
2 er ſchreiber bezeugen, der Suͤndfluth nie, ohne die Vers 
—— wirrung der Sprachen, und der Zerſtreuung der Voͤl⸗ 
Mi Dr dabey zu erwähnen. Diefe drey Dinge finden wir 
I a auf einem einzigen Geinälde vorgeſtellt, welches Sigu⸗ 
5 ER enza vom D. 3: d’ Alba Irxtlilxochith, und diefer von feis 
ee S nem Vorfahren erbiele °). Diefelbe Sage Hat man 
A bey ben Chiapanefern, Tlaſcalanern, den Einwohnern 


Bm. von Michuacn, von Euba, und den Indianern auf 

Ba - Dem feften Sande gefunden, mit dem Zufaße, daß nur 

1 wenige Menfchen nebft einigen Thieren, in einem Schif⸗ 

| Nil: ae 2 — worden, und daß dieſe erſt einen Vogel flie⸗ 
Bi - gen: dießen, welcher nicht wieder Fam, weil er Carrion 


| J ——— > Biss die e a0OiDung d davon im en ande ge ni 
vr geb en · 





Umftände, n 






entweder. 7 


Menfihen auf Bergen gerettet Hätten, fondern in einer . 


Arche oder einem Schiffe; dachten einige ja anders, fo 


war es aus feiner andern Urfache, als weil die Sage 


nach fo vielen Jahrhunderten verfaͤlſcht worden.” Es iſt 
alſo ſchlechterdings unrichtig, daß unter den Voͤlkern 


jwiichen der Magellaniſchen Meerenge und dem Lorenz⸗ 
fluſſe eine einftimmige Sage von einer 


nen Ueberſchwemmung geherrfcht habe. 


fi ß 


Die Seen und Moräfte, weiche Buffon und Paw 


für unleugbare Beweife der vorgegebenen Ueberſchwem⸗ 
mung halten, ſind unſtreitig Wuͤrkungen der großen er 
Fluͤſe, der unzehligen Duellen, und ver ‚häufigen ger 


valtigen Regen in Amerifa. Wären die Seen und 
Moräfte nicht aus ben jeßt angezeigten Urfachen, fons 
dern Durch jene Ueberſchwemmung entftanden, jo muͤß⸗ 
en fie nach fo vielen Jahrhunderten durch die unaufe 
jörlichen Yusdünftungen, welche die Sonne, zumal im 


jeiffen Erdſtrich, veranlaßt, laͤngſt Ausgetrocfnee fen, 


der wenigſtens merklich abgenommen haben. Dergleis 
hen Abnahme bemerkt man. aber keinesweges, ausges 

nommen in.denjenigen Geen, wo die Slüffe und Walds- 
keöme, die ſih fonft in folche ergoffen, mie j. €. in den 

Mericanifchen Seen, durch den Fleiß menfchlicher Haͤn⸗ 
de abgeleitet worden. Wir haben die fünf vornehmften 
Seen in Neu Spanien ‚ nemlih den von Tezcuco, 








itweder Alegorien, wie die von den 7 Höhlen der 
Dericaner, um die 7 Nationen anzudtuten, welche das 
Sand Anahuac bevölferten, oder Erdichtu ngen, die 
theils aus Unwiſſenheit, theils aus Stolz gemacht wors 
den. Keine von dieſen Mationen glaubte, daß ſich 


bloß Amerika eig . 


u wu 
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und unterſucht, aber wir ſind voͤllig uͤberzeugt, daß ſie 
durch nichts anders entſtanden und erhalten werden, 


‚als durch die häufigen Degen, durch Fluͤſſe und Quellen. 


Sedermann noeiß, daß es nirgends haͤufigere und ſtaͤr⸗ 


kere Regenguͤſſe und: anſehnlichere Fluͤſſe giebt, als in 


Amerika. Warum will man denn Ueberſchwemmungen 


ä erdichten, da natuͤrlichere und: gewiſſere Urſachen vor⸗ 
handen ſi nd? ‚Sellen Seen Beweiſe von. Ueberſchwem⸗ 


mungen ſeyn, fo wollen wir lieber glauben, daß ſich 


ſolche in der alten als in der neuen Welt sugefragen ha⸗ 


ben, weil alle Seen in Amerifa, felbfi die größten in 


Canada nicht ausgenommen, nicht mie dem ſchwarzen 
und weiſſen Meer, oder mit der Oſt⸗ ⸗See und Caſpiſchen 


See zu vergleichen ſind, welche, ob man ſie gleich ins⸗ 


gemein Meer nenne, doch ſelbſt nach Bufſons Mei⸗ 
nung / nur bloße Seen find, Die durch die hineinfallen⸗ 


den. Stüffe entftanden fi find. " Sirgen wir dieſen noch die 


- Seen femano, Dnega, Pleskow und viele andre ſehr 
große in Rußiand, in der Tartarey und andern Laͤndern 


hinzu ), ſo werden wir bald finden, wie ſehr diejeni⸗ 
gen, welche die Amerikaniſchen Seen ſo gewaltig ver⸗ 
| geößern, ‚ die Beſchaffenheit ihres eignen Welttheils vers 
geflen. Der See Chapalla, welcher in manchen Char⸗ 
ten. den. ‚prächtigen. Namen Chapallifches Meer führe, 
und den wir. dreymal. umfabren haben, beträgt keine 
100 Englifche Meifen im Umfange. . Wenn aber die 
Slüffe, der Don, die Wolga , der Dnieper , ‚ die Do 


nau, die Oder und andre in. der alten Welt, die: bey 


weitem nicht mit dem Maragnon, la Plata, dem Mag⸗ 
dalenen⸗ und Sorenzfluffe, , dem Hronokoy dem Miffifippi 
und andern in.der neuen Welt verglichen werden koͤnnen, 


auf dem ſogenannten Harlemmer Meer Schiffe von betraͤcht 
licher. Größe fahren. Der. See Aral in der Tartarey hat, 
nach eben diefem Verfaſſer, 100 une in n. Laͤnge Une 
50 in der Breite. 


u Bomare jehlt. 38 Seen in Ser Shweh.- und fagt,. — 
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Hecla, und. der Lipariſchen Bulfane gedacht, alfo aus; Zu. 


den großen Bulfanen zahlt man den Paranucan auf der Ins 


ſel Java, ‚den Canapis auf Banda, den Balaluan auf Sus 





allen großen und Fleinen Snfeln des Japaniſchen Reihe iſt 
Feine einzige, die nicht ihren, entweder meht oder. wenigen 
\ x q : ! 
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atra, Auf der Inſel Ternate ift ein feuerfpeiender Berg, 
en Ausbruͤche nicht geringer als. die vom Etna find. Bor 
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Die Erzadern, welche man, fährt Paw fort, bin‘ 
und wieder nahe an der Oberflaͤche der Erde finder, ſchei⸗ 


nen anzuzeigen, daß der Boden ehemals uͤberſchwemmt 


war, und daß die Ströme einen Theil der Erde weg— 


geführt haben, Wäre es aber nicht fehieklicher zu ſa⸗ 
‚gen, daß heftige Ausbrüche von unterirrdifchen Feuer, 


die ficy fo deuslich bey den häufigen Vulkanen auf den 
Cordilleras zeigen, an manchen Stellen die Oberfläche: 
zeritörten, und die Erzadern beynahe eneblöße liegen 


ließen ꝛ 


4 


Sollen die Seekoͤrper, welche man in großen Hau⸗ 


fen an manchen Orten im Innern von Amerifa antrifft, 


ein Beweis von Ueberſchwemmung feyn, fo müßte fol⸗ 
gen, daß folche in der alten Welt noch weit betraͤchtli⸗ 
cher geweſen; denn anſtatt daß ſich in Amerika nur we⸗ 
nige Oerter mit großen Maſſen von Seemuſcheln und 


andern verſteinerten Seekoͤrpern finden laſſen, iſt Euro⸗ 


x 


pa ganz voll von ſolchen Berfteinerungen, zum Beweife, 
daß es ehemals von der See uͤberſtroͤmt geweſen ). 
Sedermann Fennt die bewundernswürdigen Berechnun: 


‚gen, die einige Sranzofifche Naturkuͤndiger über die unz. 


geheure Menge von Mufcheln in Touraine angeftellt das 


‚ben, und daß dergleichen auch in den Alpen angetroffen 


werden. Will man aus den einiger Orten in Amerifa 
gefundenen Seeförpern auf eine Ueberſchwemmung 


ſchließen, kann man denn nicht mit mehrerer Zuverſicht 


folgern, daß Europa eine dergleichen Ueberſchwemmung 
gelitten, da man an mehrern Orten eine weit beträchts 
Vichere Quantirät derſelben antrifft? Schreibt man die 


betroͤchtlichen Vulkan hätte, eben das gilt von den Philip: 
pinifchen, Azoriſchen und Capverdiſchen Inſeln ꝛc. Brief 3. 


Sur les vieciſſitudes de notre globe. 


x) Bourguet in feinem Tractat von Berfteinerungen und 
Sorrubia in feiner Einleltung zur natürlichen Hiftorie von 


"Spanien, geben uns ein weitläuftiges Verzeichniß aller Der: 


ter in Escopa und Afien, mo verfteinerte Seeförper gefuns 


den werden. 
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Verſetzung dieſer Körper an Oerter im Innetu von. Eur 


wopa der allgemeinen Suͤndfluth zu, warum foll diefelbe 


Urfache auch nicht von Amerifa gelten )7 Nimmt man 


Dingegen am, daß nicht die allgemeine Suͤndfluth, fons 


dern eine ſpaͤtere Ueberſchwemmung gedachte Seekoͤrper 


‚in die innern Gegenden von Europa gebracht Babe; daß 


‚Europa: überhaupt ein neuentftandnes fand fen, mie 
Buffon behauptet *); und Daß es. vor nicht gar. zu lans 
‚ger Zeit mit Wäldern und Moräften bedeckt geweſen; 
‚warum fehen wir denn nicht in Europa jene erftaunlis 
chen Wirkungen der Ueberſchwemmung, welche gedachte 


Schriftſteller in Amerika finden wollen, und warum 
ſahe man fie.nicht vor 2000 Fahren? Warum find 


denn die Thiere in Europa auch nicht ausgeartet, wie. 


in Amerifa? Warum haben die Europäer nicht jene 


kaltblütige Leibesbeſchaffenheit der: Amerikaner? Warum 


find die Weiber in beyden Welttheilen nicht gleich uns 


fruchtbar? Warum: ift das Clima in Europa: fo milde, 
und in Amerika fo rauh und unguͤnſtig? Warum follten 


3) Der Berg Descabezado liegt in den Alpen von Chili, 
‚Bergen in, Amerifa. Seine fenfrehte Höhe über dem Meere 
beträgt nach dem Molina, einem fleißigen Gefchichtfchreiber 
dieſes Königreichs, über 3 Meilen. ' Auf dem Gipfel diefes 
hohen Berges finden fich verſteinerte Seeförper in großer 


‚gegen- 500 Meilen von der See, und — hoͤchſten 


‚dene Ueberſchwemmung gebracht werden Eonnten. Eben fo 
wenig läßt fih behaupten, daß dieſer Gipfel vormals 


Bette der See geweſen, nach und nach aber durch unterirr- 


diſches Feuer in die Höhe gehoben fey, und diefe Seekoͤrper 


mit fi genommen habe; denn wenn dies gleich der Fall-an 
wahrfheinlicher Weife ſeyn Fan, und vielleicht aud) wirflich 
iſt, fo bleibt es doc) bey einer fo außerordentlichen Höhe 
‚ganz unglaublich. Man muß vielmehr die auf dem Gipfel 
diefes Berges befindlichen Seekoͤrper als unbezweifelte Be; 


* 


a BR BEE N A RE 
#2 in feine, Theorie der Erde, 


weiſe und Spuren der allgemeinen Suͤndfluth betrachten. 


x 





‚Menge, welche zu Feiner folchen erſtaunlichen Höhe duch 
‚eine Defondre und von der Noachitifchen. ET SEHR | 


einigen nicht ſehr über der Meeresflähe erhabenen Drten 
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‚Ten Elephanten und Kameele hätten e n müffen, 
und daß das frage zur Bewegung fo ungeſchickte Faul⸗ 
thier Dem Untergange entgangen ware; wenn jene ſich 
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- went man ſie nach. Amerika braͤchte, wie 
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wir in einer andern Abhandlung jeigen werden ). . Dies 


jenigen Völker. hingegen, welche zerſtreut lebten, waren 


minder zahlreich, weil eine geringere Fortpflanzung in 
in der ganzen Welt die Folge eines wilden tebens ik. | 
„Sind die Wilden Sch äfer, fagt Montesquieu, ſo gebrau⸗ 


„chen fie ein groſſes Stuͤck fandes, wenn fie ſich in einer h 


„beträchtlichen Anzahl erhalten wollen; find, fie Jäger, 


„wie die Wilden in Amerika waren, jo leben fen no 
1, um fid),erhalten jun 


Eöntien, ein noch fühwächeres Voit aus.“ 


„geringerer Anzahl, und mache 
ER 
J 






x) Man findet dieſe Gründe Buffons wider das Altertum 
bon Amerika im 6ren Bande feiner Naturhiftorie: aber Furz 
orher ſchreibt er in eben dieſem Bande: Man hat in Megico 
‚und Peru civififiete Nationen angetroffen, die Geſetzen un⸗ 
terwoͤrfen tvaren, und von Königen vegiert wurden: fie bes 
ſaſſen Indufteie, Künfte und eine Art von Religion; fie leb⸗ 
ren in Städten, darin unter. der — eines Regenten 











über Ordnung und Verfaſſungen gehalten ward. Dieſe 
Nationen waren gewiß fehr zahlreich, und koͤnnen nicht als 
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men enftandene angefehen werden. une rennen 
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Welt gehabten Sitze unterfcheiven. 
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ehe feit ber Errichtung ihrer Republik; allein beyde 


i Ba Robertſon koͤnnen die Nievderlaffung die 
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Warum wuſten, fragt Buffon ferner, diefe gefellig | 
Tebenden Völker nichts von der Kuruſt, das Andenfen 
ber. Begebenheiten durch bauerhafte Zeichen auf die 


aͤchwelt zu bringen, und bedienten fich der. Strice mit 


‚Knoten, um fi in. der Entfernung einander Nachrich⸗ 


ten mitzutheilen? Was waren denn, wenden wir dage⸗ 


‚gen ein, die Gemaͤhlde und Charakkere der Mexicaner, 


and andrer civilifisten Nationen in Unahuae anders als 


| Dauerhafte Zeichen, die beflimme waren das Andenfen 
gewiſſer Begebenheiten zu erhalten ? : Man fehe was 


Acoſta B. 6, Kap. 7. feiner Geſchichte über diefen Gr 


N 
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enftan ſchreibt, und was wir in unſrer Abhandlung 


von der Sn der —— ſagen. 
eißt es beym Buffon weiter Bulk fie 





— Br . Warum 


ne ahm gemagren Thiere, und beblenten ſich feiner 


andern, als des !lama ”) und Paco, die nicht zahm, 
getreu und, gelehtig waren, wie unfe Hausthiere?, 





lie ieffen Bidet Buffon ſich etwa ein, daß fie hätten Ty⸗ 
‚ Bölfe, Pume und dergleichen. wilde Thiere zahm 


machen. follen?, Paw wirft den Amerikanern bie wenige 


Induſtrie vor, weil fie ſich der Nennthiere nach Art der 
lapplaͤnder nicht bedienten: allein dieſe Thiere werden 
blos in weit von Mexico entfernten gandern gefunden, 
und die dortigen Wilden, wo es dergleichen giebt, bedie⸗ 
nen fich ihrer nicht, weil fie folche nicht gebrauchen koͤn⸗ 
nen, oder weil e8 ihnen nicht eingefallen, fie zahm zu 
machen. ER iſt Buffous Satz ſo allgemein 


genommen falſch, denn er räumt ſelbſt ein, daß der Alco 
id Techiche, welcher viel aͤhnliches mit einem kleinen 


unde hat, und ſich im noͤrdlichen und füdlichen Amerika 
indet, von den Indianern zahm gemacht wurde, Auf 
leiche Weiſe haͤhmten die Mexicaner Fan, Hr 
— und andre Thiere, he — 


Endlich fast Buffon zum Befhtup, n waren — 
* fo roh als ihre ganze Lebensart, ihre Talente 


jeringe, ihre Ideen noch unentwickelt, ihre Organe rauh, 


ind ihre ‚Sprache barbariſch. Wie falfch alle diefe Ber 
Hufdigungen fin J weraen wir in den AN re — 


zeigen. vr —— 


llama nieht Lan} war — dem een, der ee 
ahme der 4 Arten dieſes vierfuͤſſigen Thiers. Heutiges 
, ages —— man blos den bey den Spaniern alſo Besen 
e er Peruaniſchen Widder darunter. Die ans 
‚Arten find der Paco, der Guanaco oder Huannaco- 

ic igna. — Bor wird ts 
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weil ſie keine andre hatten, die ſich sahm machen f 
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Suaͤndfluth in der heiligen Schrift erhalten hat. Wir 


ER 
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Wenn wir alle abgeſchmackten Dinge, welche Parı 
gegen das Klima von Amerika vorbringe, wiederlegen 
wollten; fo würden wir ſtatt einer Fleinen Abhandlun 
ein ganzes Buch vollfehreiden müffen. Es fey genug zu 


0 frichtz fo wollen wir uns blos auf Das Clima von Die 
gen einfehteneen. | 0. en 


unnd in viele der fage nach fehr verfehtedene Provinzen 


ſchwemmung ols eines von den philofophifchen $ 
ſpinnſten, die von einigen nach neuen Hypothefen & 


S Meeresflaͤche ſich nirgends weniger verſteinerte Seeför: 
en ER a 
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WUeberhaupt muͤſſen wir alfo jene vorgebliche U 
diunge- 


* 





—— TER 7 5 i BU EHRE L PEN on N RL 

grigen Köpfen unferer Zeit erfunden worden, verwerfen 
weit, Ma ImLen. Ben AhneliEupeen DE IE 
irgend einer Leberfchwemmung, als von der allgemeinen 


‚möchten vielmehr behaupten, N 


die Noachitiſche Suͤndfluth fich nicht Über die ganze Erb: 
kugel erſtreckt habe, Daß alsdenn vermuthlich Fein fant 


‚mit mehrerm Fuge von diefem Ungfücke befreit geblieben, 
als Mexico, weil auffer feiner groffen Höhe über det 


FLrIRE 
— 


FR Men 
BEE ıE 


N PR Br TÄRERT —J—— * “ng Sch 
ren Das Elima von Merieo. 


J 


fagen, daß er alles, was er bey verſchiedenen Autoren 


gegen einzelne Laͤnder Diefes Welttheils gefunden, es mag 


"wahr oder falfch feyn, ‚gefammfet, um feinen keſern ein 


abſcheuliches Gemifche von Unwahrheiten darzujtellen, 
ohne zu erwegen, daß wir, wenn wie feinem Beyſpiel 
folgen, und eine ähnliche Schilderung Der, verfchiedenen 
aͤnder in der alten Welt machen wollten, „welches 










en 





ſchwer werden diirfte, eine noch heflichere Befthreibi 


Tiefen koͤnnten. Doch da dies unferm Zwecke wider⸗ 


RR war ix 
— * —94 —* Y 


abgetheift, folglich muß des Elima darin auch. ſehr um 


ae 
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——— wie die laͤngſt der Kuͤſte, 
ind. heiß, an ‚meiftentheils feucht und ungefund, andee, 
wie faſt alle mitten im ‚Sande liegenden find gemäfligt, 
wocfen — geſund. Sie liegen ſehr hoch, jene ——— 
tief. In einigen weheten die Winde vorzuͤglich aus. 
Siben, ii andern aus Dften, in noch ‚andern aus‘ No 
den. An feinem dev bewohnten Orte kommt die Kälte 
der in. ——— oder Caſtilien gleich „und Di ie größte 
Hitze iſt nicht mit der in Afrika, oder: mit der während 
ber Hundstage in einigen Europäifchen Sünder zu vers 
gleichen. , Der. Unterfchted zwiſchen Winter und Som 
mer. ift alfenthalben fo gering, ‚daß auch die haͤrtlichſten 
Perſonen im Auguſt und Januar einerley Kleider tragen. 
Dieſes und andre Dinge, die wir bereits von der Gelin⸗ 
digkeit des Himmelsftriches beygebracht Haben, find fo 





EL, daß es keiner weitern Beweisgruͤnde bedarf· —— 








Um das bösartige. des. Amerikaniſchen Elima au 
höhe, — “führt Paw zuförberft die ‚geringe Groffe und 
das unformliche Der dortigen. Thiere anz jum andern, die 
Groͤſe und erſtaunliche Vermehrung der Inſeckten und 

andern kleinen Thiere; drittens die. ‚Krankheiten , der 

Amerikaner, vornemlich die Luſtſeuche; viertens die 
Mängel ihrer, naturlichen feibesbejchaffengeit;. fuͤnftens 
die auſſerord en liche Kälte in den ändern von Amerika, 

feich ), mi£ den unfer. einerley Graden der Breite 
1 Segenden der. alfen Welt. NN De. 


Allein die angenommene Feine $ Form EN geringe 
Sing der Amerikaniſchen Thiere, wovon wir bald 
den, iſt kein Beweis der Boͤsartigkeit ſondern 
vielmehr der Gelindigkeit und Guͤte des Eiima, wenn 
wir dem Buffon Glauben benmeffen follen, aus’ deſſen 


Duelle Pan d Defen zuguier TEC dee 
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| | | „und Die Hyaͤne im der Falten Zone. & n- Amerika, wo 
| 





See dieſes glücklichen Himmelsftriches. So wie 
J— ppie Erde bie Pflanzen bildet, fo Bilden die Erde und 
N 5, oo Pflanzen wieder die Thieve, ‚und Erde, Pflanzen und 
Thiere tragen zur Bildung des Menſchen bey. s 


Ar | 4 er ⸗phyſiſchen Eigenſchaften der Menſte — 
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ea He Ken „ 
iR Das % „ein don’ Mei. ill el. 
pa gäbe en. Dies iſt der größte Beweis, warum —— 
ten "Erdftrichen. alles gemaͤſſigt A , und daß in 
enen, wo ſich das gemaͤſſigte nicht det, alles das 
ef aa uͤberſchreitet⸗ und warum Groͤſſe und, 








che doch eigentlich gewiffe und beftimmte ı 


Eigenfchaften zu ſeyn fcheinen, gleichwol wie die rela⸗ 
tiven Eigenfehaften vom Einfluß des Clima ‚abhängen. 
Die Gröffe unfrer vierfüffigen Thiere kann nicht mie 
der von einem Elephanten, Rhinoceros oder Seepferde 
herglichen werden: unſre größten Vögel find in Bers 
gleich mit einem Strauß, Condor und Caſuar nur 
fein.“ &o weit Buffon. Wir baten dieſe Stelle 
wegen hergefetzt, weil ſie für unfern Gegenftand wich⸗ 
g, und dem ganz enfgegen ift, was Paw vom Clima 





Amerika, und fen u an manchen: andern Air — 


n beybringt. 

Wenn — und geimmige Zhiere Bernokick, nich, 
emaͤſſigter Himmelsſtriche ſind, und kleinere gutmuͤthi⸗ 
ere hingegen von einem gemaͤſſigten Elima, wie Buffon 
dieſer Stelle zu behaupten fucht, fo thut Paw nicht 
oh, wenn er die Bosartigfeit des Amerikaniſchen Cli⸗ 
ia durch die kleinere Form, und geringere Wildheit der 
hiere zu beweiſen ſucht. Soll hingegen dieſe kleinere 
oem, und mindere Grimmigkeit der Amerikaniſchen 
hiere in Vergleich mit denen in der alten Welt ein 
zeweis von der aus einem boͤsartigen Clima herruͤhr en⸗ 
er feyn, wie Paw behaupten will, fo müßten 

auf eben die Weife aus der Fleinern Geftalt und mins 
ern Grimmigkeit unfrer Thiere im Gegenfag der Afri⸗ 
nifchen ſchlieſſen, daß das Europaͤiſche Clima boͤsartig 
}. Schriebe ein Philoſoph aus Guinea Recherches 
en für les Europeens als eine Nachahmung 
n Paws Werf, fo Fonnte er fich eben der Argumente, 

s Paw bedienen, um Die Bosartigfeit bes Europaͤiſchen 
nd die Bortheile des Afei£anifchen zu beweifen. : Das 
ira ' von Eurona, würde er jagen, begünftigt die Ers. 
ugung der ie a gar Be f denn Br ſind 
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Europaͤer ihre — — Be:  Ochfen, 
in Bergleich mit unfern Elephanten, Rhinoeceroſſe und 
Kameelen? Was ihre Eydechſen i in Vergleich mit unſern 
Krokodillen in Anſehung ver Groͤſſe und Herzhaftigkeit 
as ihre: Woͤlfe und Bären, die fürchtevlichften unter 
ihren wilden Thieren, wenn man ſie unſern Hwen und 
Thygern an die Seite ſtellt? Ihre Adler, Geyer und 
Kraniche ſehen gegen unſre Strauſſe wie Hühner aus. 
Der Kürze wegen übergehen wir andre Beyfpiele, welche 
ſich gegen die Europäer machen lieffen, wenn man Paws 
Worte und Gründe auf die Art anwenden wollte, Mas 
| Buffon und Paw dieſen Afrikaniſchen Philoſophen ant⸗ 
worten würden, wollen wir jetzt dieſen Europaͤiſchen 
Weltweiſen zur Antwort geben: entweder bemeifen 
ihre Gründe nicht, daß das Clima in Amerika fehlecht 
iſt, oder. fie müſſen einräumen, daß das Europälfche 
auch nicht gut, oder wenigſtens, daß das Afrianigh 
beſſer iſt als das Europäifche. Bra 
WWon der geringen Anzahl und Groſſe der bier 
‚Tiere fommt Paw auf die ungewöhnliche Gröffe und, 
Vermehrung der Infeften und andern Fleinen fehödfichen 
Thiere. „Die durch Faͤulniß angeſteckte Oberflaͤche der 
„Erde, ſagt er, wimmelte von Eydechſen, Schlangen und 
„andern kriechenden Thieren von erſtaunlicher Gröffe, 
„Ihr Gift war auſſerordentlich wuͤrkſam, weil ſie es aus 
„den haͤufigen Pfuͤzen dieſes unangebaueten Bodens ſo⸗ 
„gen, der ſich ſelbſt uͤberlaſſen und verdorben war, um d 
„folglich Rahrungsſaͤfte von eben der Schärfe als die 
Milch in den Eutern der zu ihrer Fortpflanzung wenig 
„rahigen Thiere Raupen, Krebſe, Schmetterlinge, 
„Käfer, Spinnen, Froͤſche, Kroͤten waren meiſtens v von 
„einer unproportionirten Groͤſſe, und vermehrten f ſich 
„über alle Begriffe. Panama wird von Schlangen, 
Carthagena mit ganzen’ Wolken von ungeheuern Fle⸗ 
PDermaͤufen Portobello mit Kroͤten, Surinam mie 
MKaterlaten (eueerachas),; „u — und die andern 
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„Kofonien auf In mit Käfern, Quito mit Nie. 
„guas oder Chiques (p ulex penetrans L.), und fima 
‚mit $äufen und Wanzen geplagt. Die ehemaligen 
„Könige von Merico und die Kayfer von Peru wuſten 

„Fein anderes Mittel ihre Unterthanen von diefer freſſen⸗ 
—— 

ichen Tribut von einer gewiſſen Quantitaͤt Saufen auf⸗ 
„legten. Cortez fand ganze Saͤcke voll davon im Pallaſt 

„des Montezuma.“ Allein’ Diefes Argument, welches 
iberdiefes: voller Unwahrheiten und Vergroͤſſerun gen iſt, 
zeweiſet nichts gegen das Clima von Amerika uͤberhaupt; | 
nd noch vielweniger gegen das von Merien. 

Es giebt einige Laͤnder in Umerifa, wo man wegen | 

er Hige, der Feuchtigkeit und des Mangels an Eins 
vohnern groffe Inſekten findet, und wo fie ſich erffauns 

ich vermehren ; aber dies beweifet Höchftens nichts mehr, 

ls daß die Oberfläche der Erde einiger Orten, wie Paw 

agt, durch Faͤulniß angeſteckt ift, aber Feinesweges, dag 

er Boden von Merico oder von ganz Amerifa flinfend; 
inangebauet, verdorben, und fich ſelbſt überlaffen if, 
vie Paw ohne Grund angiebt. Wäre dieſer Schluß 
ichtig, jo koͤnnte er auch fagen, der Boden der alten 

Welt ſey unfruchtbar und ſtinkend, weil es in manchen 
Hegenden eine ungeheure Menge groffer Inſekten, fchäd- 

ich Friechender und anderer garjtigen Thiere giebt, wie 
B. auf den Philippinifchen und verfihiedenen Infeln 
es Indiſchen Archipels, in einigen &ändern vom ſuͤdlichen 
Mien, in Afrika, und ſogar aud) hin und wieder in 
Furopa. Die Philippinifchen Inſeln werben.von groffen 
Ameiſen und monjtröfen Papillons heimgeſucht, Zapan 

on Sforpionen, der ſuͤdliche Theil von Afien und Afrika 

on Schlangen, Egnpten von Nattern, Guinea und 
Ethiopien von ganzen Heeren Ameifen, “Holland mit 
jeldragen, die Ufraine mit Kröten, wie Paw felbfk 
ekraͤftiget ). In Italien wird die feit fo vielen Jahr⸗ 


F 


2) Defenfe des Recherches Philoſ. für les Americains. Sn F a 
| vr te : 44 
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Surmulots nennt, die groͤſſer als die gewoͤhnlichen 
zen, und ſich erſtaunlich zum Schaden der Felder ver⸗ ' 
mehrten. Bazin zaͤhlt in ſeiner kurzen Anleitung zur 
Inſektengeſchichte 77 Arten von — die man alle 
in Paris und der Nachbarſchaft antrifft 
wimmelt, wie Bomare ſagt, von en eckelhaften & an 


weil ſich die Ratzen p auſſerordentlich vermehrt hatten, 
wie wir uns erinnern in einem ——— — 
ler ‚olefen zu ‚haben. a — 


| order Thiere diefer Inc WA E wi Nah Ban cu aueh 
— Dumont a —— in — Bea tem, von — 










— — ante 
a 

Meeres mit oifen von 1 Micken —— ſeit 
0 25 t flarf bevölferten Frankreich, — zut 
und deſſen Clima die Einwohner fo an⸗ 
kamnach Buffons Bericht vor einigen Ja ven. 


































preiſen/ 
ine neue Art von Feldmaͤuſen zum. Vorfchein, Die er. 





Dieſe Stadt 


ſekten. Es iſt wahr, es giebt Oerter in Amerika, wo 


Die Menge der Infekten und des. eckelhaften ee 
das Leben beſchwerlich machen aber nirgends haben fie 
ſich, fo viel wir wiffen, zu einem folchen Grade vermehrt, 


daß die Einwohner den Ort deswegen verlaffen: hätten, 

wenigſtens kann man von diefer Urſache der Entvoͤlke⸗ 
rung nicht ſo viele Beyſpiele | in der alten als in Der neuen i 
Welt anführen, wie Theophraft, V Barro, Plinius ar und. ’ 


andre bezeugen. Die Froͤſche entvölferten einen Ort in 


Gallien, ; die Heufchrecken einen andern in Afrifa, die 


Maͤuſe eine der Cycladiſchen Inſeln, die — 


Amiclas, in der Nachbarſchaft von Terracina, die Skor⸗ ⸗ 


pionen und eine Art giftiger Ameiſen einen Ort in 9— 
Gegend von Ethiopien, und noch einen andern die Aſſeln 






Be 


ber Sfolopendern. 


Nicht: fange vor. unſern Zeiten 
waͤre die Inſel Mauritius beynahe verlaſſen worden, 9 









9 Pin. hift Na . 8. 6, 1% 





11, da Paw ſelbſti in ſei⸗ 
I — 17. a * 
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I ngeit,, ‚Schmetters 
‚von folcher. mon⸗ 





ibe Pe EM man — in Amerika eine 
ne so Rn Ellen ( eubitos) lang. schen, 


dersfeichen. Ayg uſt dem Romiſchen Volk ben den ent Ki 


lichen — zeigte, wie Sueton verſichert en 
oder fo dick als — ‚ imelche su Des Kanfers Claus 
dius Zeiten i im Vatikan erſchlagen Ward, in dere Leibe 

mai, mie, Plinius, welcher damals febte, Dezeiget ein 


N Kind fand? Wer hat, wohl i in den einfamften. | 
= von Amerika jemals eine Sihlange 5 ge hei, die 
ch nur ‚einigermaffen mit ‚jener ungeheuren ‚120 Sup 
langen vergleichen liege, we ſche man zur Zeit des erſten 
Puniſchen Krees fand, und durch die Soldaten des 
Attilius Regulus mit Kriegsmaſchinen getöbtet ward? 
Ihre Haut und Kinnbacken wurden bis zum. Numanto 


chen Kriege i in einem ‚Tempel au Rom aufbemapeet, wie 
ins, Plinius, und andre Roͤmiſche Geſchicht chreiber 


ezeugen. Wir wiſſen zwar wohl, daß einige Amerikas. 
tijche Hi efenfügen, daß fich eine tiefenmäflige Schlau, 


art in den Wäldern von Amerika, aufyalte, welche 


ie Menſchen durch ihren Othem an ſich ziehe, und ale 





$ are es iſt uns aber — — — en: 


geöf * —— fe — 
Jagen, IB HR, wie eine duh bruͤl⸗ 


eff € enfoeckten 


un antrifft, yn „aber. wur | | 
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79 Diefe beyden Benfpiele, und obiges aus dem erſte 
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verſchiedene ſo wohl alte als neuere Geſchichtſchreit 
eben diefes und noch mehr von Aſiatiſchen Schlangen 
ergehen. Megafthenes, den Plinius anführt, fagt, man 
finde Schlangen in Afien, die ganze Hivfche und Ochſen 
verfchlingen Finnen; Metrodor, den Plinius ebenfalls 
welche Vögel, fie mögen noch fo hoch und ſchnell fliegen, 
duch ihren Othem am ſich ziehen. Unter den Neuern 

fegreibt Gemelli im sten Bande feiner Reifen um bie 

Welt, wo von den Thieren auf den Philippiniſchen 


7 


anführt %), verfichert, es gebe Schlangen in Miien, 


Inſeln die Rede ift: „Es giebt auf diefen Inſeln Schlan 


J 


„gen von ungewöhnlicher Groͤſſe: eine Art derfelben Heißt 


ie 


„von dem Stamme eines Baums herabhängt, und den 


„vorbeypafiirenden Hirſchen, Bären und auch den Men⸗ 
ſchen au dauert, um fie durch den Othem an fi) zu 


Kiehen, und auf einmal ganz zu verfihlingen““. Dies 


üft ein Beweis, daß diefe uralte Fabel von der alten und 
neuen Welt enefle nid). ———— 

WVlielleicht wird Paw einwenden, daß dieſe monſtroͤ⸗ 
ſen Thiere vormals in der alten Welt gefunden wurden; 
da das Clima mod) nicht zu feiner Bollfommengeit 98 
fange war. Allein wer die Nachrichten der Alten mit 


dDem vergleicht, was wir heufiges Tages von Alien und 


Afrika wiffen, wird fich leicht überzeugen, daß das Clima 


diefer Länder noch meijtentpeils eben fo wie vor 2000 
Jahren befchaffen iſt: daß daſelbſt noch dieſelbe Hitze, 


dieſelbe Trockenheit oder Feuchtigkeit, dieſelben Be 


Thiere und Menfchen angetroffen worden. Ueberdieſes 


Hat mar noch in unfern Tagen allerley monftröfe Thiere 
in diefen Gegenden gefunden, welche die mit ihnen eini ‘ 





Puniſchen Kriege findet man beym Plinlus Hift, Nat.l. VI 
14.1 eo IN 0 SE 


der Minia in Afeic 


d) Man fehe den Bomare unter 


und demjReinberah Ceylon. 
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Amerika, Die in heifen fepatigeh Gegennen einpeimifd 


Inſel fuzon in folcher Anzahl, daß fie die ift verfinfters 
‚ten, und daß man das Getöfe, welches fie benm Fraß 
der Fruͤchte in den Waͤldern machen, auf 2 Meilen weit 
höre"), Pam fagt, indem er von den Schlangen vvet') 


„Man Fann nicht mit Gewißheit behaupten, daß fich ii 


' „der neuen Welt geöffere Schlangen gefunden, als die 


fen fahe.® . Die 


on One 
D Defenfe des Resherches Philel, Ch, 22, 
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es blog, weil er es für fein wunderliches Syſtem ſch 


uͤch fand. Dies eckelhafte Ungesiefer findet ſich vers 
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k) Bomare Diction. Univ.d Hiftoire Nat, V.Cou 
eb Eoendaf, Anacandajar, ii. am ang er 
m) Es iftigerviß, daß Montezuma' die Reinfichfeit eben 
fo fehr hiebre, als er den Müffiagang hafte. "Daher ft 
‚ano waheicheinlichrBaE hr tide BopasmEih 
 einen;fo,fonderbaren, Tribut zu fordern. 
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muthlich eben fo Au in den Haaren und abend der 
—9— een on Det ler, als bey ‘allen: armen und un⸗ 
inlich chen Se nfchen in der Welt: und ein jeder Regent 
in Europa, dergleichen Tribute von ſeinen armen 
Unterthanen fordern wollte, wuͤrde nicht nur Side, 
—— Schiffsladungen damit anfuͤllen Fönnen. 
Wir verfparen die Unterfuchung von Paws Beweis / 
Fa in al DIE, er von den 











Re — in Bat — man — 
fſehen, daß die Luft in der neuen Welt minder heiß ſt, 
als in der alten. Berechnet man den Unterſchled ver 


f Temperatur der. tuft fo genau als möglich, fo. ‚glaube S 


si, zeigt ſich ein Unterſchied von 12 Graden; d. i. die 
Hitze iſt in Afrika unter der Breite von 30 ( seaden eben. 


„ſo heiß, als i in Amerika unter der von = . Das Wet⸗ 


* „terglas ffieg in Peru in der. heiffen Zone nic JE ſo hoc), - 
„als in Frankreich i in der groͤßten Sommerhige. Quebec 
hat ein ungleich ſtrengeres und kaͤlteres Clima auszu⸗ | 
ſtehen als Paris, ob beyde Staͤdte gleich ziemlich unter 
zeinerley Breite liegen. Der Unterſchied zwiſchen der. 
Hudſonsbay und der Themfe,. ‚bie ebenfalls „einerlen | 
Dre haben, iſt fehe merklich. — 
Wir raͤumen dies alles dem Herrn von Dam gar 
gerne ein, allein es hilft ihm nichts um das Dsartige 
> Des Amerifanifchen Clima zu beweifen. Warum will ee. 
ir das fhlechte Clima aus der mehrern Kälte i der Lander in 
Amerika herleiten; da er eben fo, gut, und vielleicht noch 
‚eher behaupten. fonnte, das Clima in der alten Welt. 








fange nichts, . weil es in den ändern, ‚die. ‚mit. — 








hervorbringen, daß die Amerikaner ihm nicht mit noch 


= — 
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' unter einerley Breite tiegen, weit heiſer iſt. Pew Fan 
in diefem Punfte Fein Argument gegen die Amerifar 





— mehrern Grunde gegen Europa oder Afrika zurückgeben 
Tonnen, Alle feine Bemerkungen find nicht hinlänglich, 
„am, ‚ala einen ‚allgemeinen Grundſatz feſtzuſetzen, daß die 
= tänder der neuen Welt kaͤlter ſind, als die unter eben der 
$ ‚Breite fiegenden in der alten, und noch vielweniger, um 
es glaublich zu machen, daß eg in der alten Welt unter 
dem zoften Grade eben fo heiß fey, als in der neuen 
unter dem ı$ten. Paw fegt hinzu 2), über den goften 
Grad der Breite hinauf müffe die Kälte im November 


.. joftart fon, daß Fein Menſch darin leben fonne, des⸗ 
wegen koͤnne auch niemand in Amerika uͤber dem 77ſten 


Grad leben Warum behauptet er denn, daß man im 
Sande der Esquimaur Einwohner jenſeits dem 75ften 


an Grad antreffe? Können aber die ſchwaͤchern Amerikaner 


es unter dieſer hohen Breite aushalten, fo laͤßt ſich auch 
wohl annehmen, daß die Härteften Europäer die Kälte 
 anter go Graben ausdauern werden, Ferner, wäre 
dieſer Grundſatz richtig, fo müßte es in Jeruſalem, Das 
beynahe unter Dem zoften Grade liegt, fo Falt feyn, ala 


— in Vera Erg, ‚welches faft unter dem zoften Grade 


a Yiegt; ein Einfall, den niemand als Here Paw haben 
" Fann. Auf gleiche Weiſe Iaffen fi) noch andre abges 


en ſchmackte Folgerungen machen; infonderheit, wenn man 


‘Dr. Michells Berechnung zum Grunde legt, welcher 
nach 33jährigem Beobachtungen, mie 2 Dr. Nobertfon 
fagt, annimmt, daß zwiſchen dem Clima der alten und 
neuen Welt ein Unterſchied von 14 bis 15 Graden iſt, 
db. es iſt in den Gegenden der alten Welt unter 29 


Parey) 


Fi oder 30 Graden fo heiß, als in der neuen Welt unten 


| ii 15 Graden. Es ifi gewiß, daß, fo wie es verfchiedene 
aͤnder in Amerika giebt, die Fälter find, als andre unter 
" gleicher Breite im der alten Welt u wieder andre 


'n) 'Recherches ba PB; 2. Sec, I. p. 304. 
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2 es Moguls, und. der, Hafen foretto in Califor⸗ 
nien liegen faſt unter einerley Breite, und gleichwol kann 


* 


‚eig und unwahefcheinfich, daß das Thermometer mitten 
in der heiff 


wie Paw gar von 49 Graben, oder 


mie liegenden Stadt nie ſo groß ift als zu Paris im 


N 


liche Hige-in Carthagena, welches nicht in der Mitte _ 


Sommer, aber es ift auch auf der andern Seife wahr, 
daß vermöge,der von eben den Akademikern mit eben den 
Thermometern gemachten Beobachtungen, die gewoͤhn⸗ 





N A — rs — a 9% — — — Bat 
gen, 1. fi.) fragen © Atmospär 
bey, fo wie 
fer, Lin 
‚von Ehiopa, lie 
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Quito und im gr 
ſich ein angenehm 
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ee * — Des Einn don Derico. u: 3“ 
ge zu * unterhaltung, noch eines Dachs gesen. 9— 

Fr ee bebürfen; wo den Bewohner Feine Kaͤl⸗ ; 
x ee Su zum Seusr‘ treibt, ‚ feine brennende Hitze | 
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Ntigen 58 ht, und fh, zu allen —— 
3 Umgangs mit feinen Nebenmenfchen und des uns 
| Ya 1 ergnügens an dent Sandleben- erfreuen kann. 
"Dies if der Begriff, , den mar fich von einem vollfoms + Der 
n guten Clima zu machen pflegt, daher: agen | die Dich⸗ — 7 
wenn ſie die Gluͤckſeligkeit verſchiedener Laͤnder erh⸗⸗ 
ben wollen, daß darin ein beffänviger Frühling herrſcht; | 
B fang Birgil von Stalien *), und Horaz von den. glück: 


=. 


lichen In ein, wohin er feine Sandsleute einud®). & N 
% fhitderten die Alten die Efifätfchen Felder, und fo heiße nt 
es in der heil. Schrift, im einen Beariff von der Gluͤck⸗ “ By 
 feligkeit des bünmlifchen Jeruſalems a dort Ev U 
weder Hise noch Kälte herrſcht. — 
Acoſta, deſſen Geſchichte Paw ers — ein Tyan. N: BI. 
trefliches Werk lobt, Fannte das Elima der alten m u: 
neuen Welt; er war überdiefes nicht partheyiſch fuͤr Ame⸗ ——— — 
rika, und hatte keinen Vortheil dabeh es zu erheben. * 
Dieſer Verfaſſer druͤckt ſich über das Ameritaniſche Eis m, * 
„ma se aus )y DL 5 


, Wenn ich die gelinde gufe und das fanfte — 
che $änder i in Amerifa bemerfte, wo man nicht weiß 
was Winter iſt der zuſammenzieht, noch Sommer, der | 
durch Hitze erfhlafft ; wo eine Dede hinreicht, umfih = 
A . „wieder jede unangenehme rauhe Witterung zu fehüßen, r 
wo man tm ganzen. Jahr kaum noͤthig hat die Kleider 
Zu Ändern, wenn ich, ſage ich, alles dieſes erwog, p ee wi 
„habe ich et gedacht, und denken es noch, daß Shan 2a ı Be 
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— Bich ver En al ara alienis menfbus ae: Be 

a5 Bis ges Be, ‚bis pomis uulis arbor. — 1. 

ana uf! “Georg.nL. I, v.149.. — RN N 
» Mer; 4 longum,. tepidangue praeber 23 — BE | 

N f ) BR ‚Jupiter. ‘brumas. kA \ _Horat. h 1t, ‚od. 4 = re? j 
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‚362 Dritte Abhandlung. Dritter Abſchnit. 


die ſch von den Banden der Habſucht losreiſſen, und 
„unnüge beunruhigende Anſpruͤche bey Seite ſetzen koͤnn⸗ 
„ten, in Amerika ein ruhiges und angenehmes Leben fühs 


ten würden; denn was die Voeten von den Elyſaͤiſchen 
„Feldern und dem berühmten Tempe ſingen, oder was 


Plato von der Inſel Atlantis erzehlt oder erdichtet, 
findet man beydes in dieſen fändern ꝛc. Andre Ge 


— 


+ fhichtfehreiber ſagen eben das was Acoſta von Amerika, 


und vornemlic) von Merico und den benachbarten Pros 


bingen, die in ihrem innerſten vom Iſthmus von Pana⸗ 
ma an bis zum often Grad der Breite (denn die Laͤn⸗ 
der unter einer höhern Breite find. — nicht entdeckt) 


einen ſanften Himmel, und ein zum $eben bequemes Eis 


ma genieſſen, wenige Oerter ausgenommen, die entwe⸗ 
der zu tief, und deswegen feucht und heiß liegen, oder 
wegen ihrer hohen Lage ein haͤrteres Cůma ausʒuſtehen 
‚haben. Aber. wie viele Himmelsſtriche der alten Welt 
a es ‚ die ſtrenge und ungeſund ſinde 


Dritter Abſchmitt. 


; ion der Beſchaffenheit des Mericaniſchen Bodens. 


Es iſt gewiß fagt Paw, daß Amerika überhaupt 


ein fehr unfruchtbares Sand gewefen, und noch ift: allein. 
es ift vielmehr gewiß, daß Dies ein grober Irrthum uff, 
‚ und wenn Paw ſich davon zu überzeugen münfcht, fo 
‚ darf. er fich nur bey vielen Deutfchen, die -Fürzlich, aus 


Amerifa nad) Oeſterreich ‚ der Pfalz, und auch nach 


Preuſſen zurück gekommen, und ſich viele Jahre dort 
aufgehalten haben, erfundigen, ‚oder Acoſtas £refliches 
Werk durchleſen, fo wird er im zten Buch Kap. 14 fine 


den, dag went irgend ein Sand in der Welt den Nahmen 
des Paradieſes verdient, ſolcher Amerika zukommt. So 


| i ſpricht ein gelehrter , kluger, unpartheyiſcher Europäer, 
der in Spanien, einem der beften Sander Europens ges 


boven war: und da er im dritten Buche von den Pros | 
vingen des Mexicaniſchen Reichs redet, ſett er ausdruͤck⸗ 








a din: — en das Soft Kane von allen 
a unter der Sonne. Acoſta wuͤrde ſich gewiß nicht ſo 
von Amerika überhaupt und von Neuſpanien insbefons 
® te, wel ches den Spaniſchen Antheil von Nordamerika 


"in ſich begreift, ansbrücken, , wenn ganz Amerika ein uns 
fruchtbares fand wäre. Diele andre Europäer urtheilen 
nicht minder guͤnſtig von Amerika ‚ und beſonders von 
 Merico, wir übergehen folches aber zur Bermeidung 
‚ aller Weitlaͤuftigkeit ). Aus‘ eben dem Grunde bekuͤm⸗ 
“mern wir ums auch. nicht um das was er gegen andre 





aͤnder in der neuen Welt vorbringt, weil ein ganzes 


Buch dazu gehoͤrte, ſeine Klagen gegen jedes beſonders 


ein. 


ar 


Die Garn Buffon und don Paw bilden ſich ein, 
der Boden von Amerika beſtehe durchgehends aus unzu⸗ 


gaͤnglichen Bergen, undurchdringlichen Waͤldern und 


Wuͤſteneyen, waͤſſerigten Ebnen und Moraͤſten Dieſe 
 Naturfundiger haben i in den Befchreibungen von Ameris 
ka geleſen, daß die beruͤhmten Andes, oder Amerikani⸗ 
ſchen Alpen, 2 evflaunliche Ketten hoher zum Theil mit: 
, Schnee bedeckten Gebirge ausmachen, daß die ungeheus 


\ re Wuͤſte des Amazonenlandes aus dicken Wäldern bes 
"ft; daß Guayaquil und einige andre Gegenden feucht 


"und fumpfig find, und dies iſt ihnen genug um zu behaup⸗ 
ten, daß ganz Amerika aus nichts als Bergen, Waͤl⸗ 


& dern und Moräften beſteht. Paw las in der Geſchichte 


BON ‚Thomas Gage, das Drafet der Engländer und Fran⸗ 

zoſen in Anfehung Amerikas, fehreibt folgendes. von Merieo: 
‘ 1 ne maque rien à Mexique de tout ce qui peut rendre une 
— vie heureuſe; et fi ces Ecrivains, qui ont employ& leurs plu- 
“ mes ä-loner les provinces de Grenade en Efpagne, et deLom- 
bardie et de Tofeane en Italie, dont ils font des paradis ter- 


} 
& 'zeitres, aufoient vu ce nouveau. monde et la. ville de- Mexir 


‘ que, ils fe dediroient bientöt de tout ce qu’ ls ont dit en fa- 
 veurde ces lieux lä, Part I. Ch. 22. So ſchildert ein Ver⸗ 


faſſer Mexico „ der. nit ER — von der nen Sei⸗ 
| fe vorſtellt. EN HR 


\ 





zu unferfüchen, Wir ſchrenken uns blos "oT Gr 
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Wahrheit entfernt iſt muͤſſen wir anmerken, daß die Pfir⸗ 
ſchen auf der Inſel Juan Fernandez, wo fie feinem. Berichte 
nach gut reifen follen, Flein und ſchlecht find, wie uns i in 
Abt D. G. Garcia, der fih dort 7 Monate und zwar zur 
Zeit des Obſtes aufhielt, ſelbſt verſichert. Ueberdieſes ge— 
deihen ſie faſt in allen gemaͤßigten Himmels trichen und fü 
. teen Gegenden des. Spanifchen Amerika aufferordentlich,, - 
ser fich gleich einbildet, daß fie da nieht wacfen, ja in — 
chen Orten vornemlich in Chili, und hin und BIN ine 
Spanien reiffen fie Kae als in — a — 


iche — Ihrer file zu — el 
ſeſchichte des Herrera und. ‚mehrer 
ie Eannibalen und andre b rbaͤrſſche 
ve ifteter Pfeile bediente, — es 
lich um zu ſagen, daß die neue Welt eine gröffere 

— Manen als die ganze — Welt her 



















i. — — noch, Rechte wächfen, ge — — 
maacht er den Schluß, daß Pfirfihen und Aprifofen blos 


auf Der Inſel Juan. Fernandez ‘) Früchte getragen, und 
daß Korn und Gerfte blos in einigen wenigen nördlichen 
Oenenben acer: So — es mit Paws togif | im gan 
‚sa Werke aus. 
Aber von — was er gegen Amerika ddr, paßt 
—— richtig auf Mexico. Es. giebt allerdings hohe mit 
ewigem Schnee bedeckte Gebirge i in Mexico, groſſe Waͤl⸗ 
der, und in ſolchen einige Suͤmpfe; aber ver fruchtbare 
angebauete Boden macht bey weitem den groͤſten Theil 
aus, wie alle Die im Lande geweſen wiffen. Sn dem 
ganzen. ungeheuten Umfange von tändereyen wo jetzt 


Weizen, Gerſte, Mais, und andre Arten von Getreide 
and Hülfenfrichten, die in gröffem Ueb erfluſſe ſind, ge⸗ 
ſaͤet werden, baueten die Einwohner ehemals Mais, 
Pfeffer, Bohnen, Cacao,  Chia, ‚Baumwolle, ‚und. 
‚ dergleichen, Pflanzen, welche diefe Bölfer zum Unterhal⸗ 
te, zur ‚Rleioung, und Kung Wohlleben nothwendig ge⸗ 
— 


Hum zu jeigen wie weit Paws Vorgeben von de ; 
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hner in Meriı und on i 
Fe aber bi a H den 









er Dr ‚ber er ni Eon Amerif 
be — Sumpf ſeyn; und wenn diefe 9 









und. Fruͤchten blen Föntten es Feine Flei 
ſeyn welche die Berge zur Cultur des Feldbaue 
u Wohnungen von Menſchen übrig laſſen. 
Die Menge, Verſchiedenheit und Fürtteflichfe d 
Mericanifchen Pflanzen, laßt uns an der aufferordentlis 
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fen von Neu panien ſagt Acoſta ſind herrlich und e | 
en eine unglaubliche Menge von Pferden, Sch Sch 


den Seuchtbarfeit des Bodens nicht gweifeln. Die Trif⸗ 









+ 





ern und. Obſt, welche in dieſem Boden nicht idig 
fwachſen. Der Weizen, welchen Pam kaum einigen 







erhaupt in den heiffen ‚Strichen von Neuſpanlen nicht, 
ie er — | 








aa⸗ . 
en. und andern Thteren. Es bringt über Diefes eine Gen 

v stoffe Quontitaͤt von Früchten MN als von all lerley Gat⸗ 
ungen von Getreide hervor; mit einem Worte, es giebt 
eine Art von. Sefreide, Hälfenfrüchten, —— — 


rdifchen- Provinzen: von Amerifa zugeſteht waͤchſt 4. 


a ‚in A BR hen — von Afrika, abe 













duͤr er — Einwohner damit befrie 
digt —* A, noch, die Antillen, und die Flotte, welc 
a net dem Nahmen: der Armata de Barlovento 
nach der Havana Fam, damit, verſorgt wurden. In 
Curoda giebt es nur eine © Saatzeit und Ernöte, in Neu— 
Spanien. verfchiedene, — ‚Zorguemada , ‚ein. Europäer, 
‚ber. einige Sahre daſelbſt subrachte, und Das ganze , Koͤ— 
nigreich durchreiſte, ſchreibt: In den Gegenden, wo 
fie Weizen bauen, ſieht man zu allen Jahrszeiten hier 
Erdie dort reifendes Getreide, hier gruͤnes, und dort 
die Ausſaat, woraus ſich die bewundernswuͤrdige Frucht— 
barkeit des Bodens abnehmen laͤßt. Er gedenkt verſchie—⸗ 
dener Acker, die 70 go und ſogar roofaͤltige Frucht 
bringen. An vielen Orten iſt die Fruchtbarkeit des Wei— 
zens en ſo ‚groß als bey uns"); ja fie iſt überhaupt 
groͤſſer als in Europa, und das mit geringerer Kultur, 
wie Europaͤiſche Sandweirthe, welche in diefe Gegenden 
kommen wohl wiſſen. Was wir vom Weizen ſagen, 
gilt auch von der Gerſte, wiewohl ſolche nur nach dem 
——— der Conſumtion zum Futter fuͤr Pferde, 
Mauleſel und Schweine gebauet wird, Noch weit mehr 
Tieffe fid) vom Mais, ober türfifchen Weizen, als dem 
—— vorzüglich eignen Getreide fügen. ee 











) Bir, find in einem Sande von Amerika —— Er 
‚der Boden inögemein | das funfzigfte, und jumeilen das buns 
bertfte Korn trägt: In Cinaloa liefert der. Boden, ob es 
gleich ein kaltes Land iſt, wie man uns zuverlaͤſſig verfichert 
hat, das 200fte Korn Unfer gelehrter Sreund, der Abi 
el, fagt in feiner Befeichte, von Chili, daß der Dafige 
Boden gemeiniglich, ızofältige Srüchte bringt. Die Menge 
des Getreides iſt ſo groß, daß der Fanega für 5 Sa der; 
kauft wird, und daß zaͤhrlich anf 3° da ar Be Sie 
u Peru —— — —— 
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Herrt von Pan behauptet, daß alle au Europa ge⸗ 


RB in Amerifa ausgeartet find, die Waſ⸗ 
“ ferpflangen und. faftigen Pflanzen allein ausgenommen z j 
and um dieſen abgeſchmackten Satz zu beweiſen, giebt 
er vor, Pfirſchen und Aprikoſen wären bios auf der In⸗ 
Tel Juan Fernandez fortgefommen, Wollten wir ihn 
auch eint räumen , daß diefes Dbft nirgends. in. Amerifa 
waͤchſt, wuͤrde es ihm doch nichts zum Beweiſe De 
fen was er. beweifen will helfen; aber feine Behauptung | 


iſt ganz falſch. Acoſta redet von dieſem Obſt, und ſagt 


ausdruͤcklich: „Pfirſchen, Quitten und Aprikoſen kom⸗ 
„men gut in Amerika, und vorzüglich. in Neuſpanien 
„fort.“ Dieſes Obſt, fo wie alles andere aus Eu⸗ 
ropa her verfeßte iſt vortteflich gediehen‘, und wächftim 


Ueberfluffe, ausgenommen in Heiffen Gegenden’), „Kurz 


ſagt Acoffa, indem er von Amerifa überhaupt redet, 
„alles Gute was Spanien hervorbringt, wächft auch 
„„bennahe hier, gumeilen beffer, zuweilen nicht fo gut: 
23. Er. Weizen, Gerſte, Salat, Küchenfräuter, Huͤl⸗ 
„fenfrüchte, u. fe mw. ?)‘ Wäre die Rede blos von 
Neufpanien geweſen, fo haͤtree er den Ausdruck re. 4 


nicht hinzu geſetzt. 
Dazu kommt noch ein andrer rVorthel, Heißt e& 


„weiter, daß Europaͤiſche Produkte befler in Umerifa 


gerathen, als Amerifanifche in Europa.“ Doch dies 


ſieht Dan vielleicht als einen geringen Vortheil an; ins 
zwiſchen beweiſet Dies allein ſchon, daß wenn ein. Bor 
au ſtat Amerita folchen verdient, Pag ala 


| N Keofa B 4 E% 31. Die Pieſchen find in Neufdanien. 
An folcher Menge, daß man fie bey zwanzigen verfauft: und 


man befonmt für einen mäßigen Preis 2,,3, oder 4 mal 
zwanzig Stud. In Chili zählt man 12 Sorten Pfirfehen, 
darunter einige fo groß find, daß fie ein Spanifches Pfund, 
oder 16 Unzen wogen. ©, Molinu Geſchichte von Chili. 


y) Birnen werden in Merico gleichfalls bey A ver 


WKERLNeR. 
ARE 


kauft, und es le deren. gegen EL) Arten. 
— —* — 
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- Saropäifge&ihiffe i tler Be — da geweſen 
iſt, weiß es, daß Weizen, Gerſte, und ai Europaͤi⸗ 
ſche Arten‘ von Getreide, Erbſen ı Bohnen, und übrige 
 Hülfenferich te; € Salat, Kol, Rüben, Spargel, Wurs 
zen, und andre Küchenfräuter ; Pfirſchen, Apfel, Bi 
en, Quitten, und andres Obſt; Nelken, Hofen,% 
hen, Sasmine, Minze, Ma; oran, und —— 
umen und wohlriechende Kräuter als Europa, dort 
urchgaͤngig gedeihen, aber die Amerifanifchen Pflanzen 
Eommen ü in Europa nicht fort, oder erreichen überhaupt 
nicht ihre gehörige Vollkommenheit. Weizen wächft zwar 
im Europäifchen Boden ‚genug, aber viel Fleiner an Koͤr⸗ 
ern, und nicht ſo gut als. der in — — a 


a — — der n 


















Ber, en — — — die He 
barer ſind, z. E. die ‚Chirimoya, die Mamey (Mam- 
mea Americana L.) und Ehicozapote, ‚hat man. unfers 
 Wiffene alles daran gewandten Fleiſſes ‚ohngeachtet ‚bis 
jetzt in Europa nod) nicht fortbringen Fonnen. Die Urs - 
ſache dieſes groſſen Unterſchiedes wiſchen Amerika. und 
Europa, ‚Schreibt Acoſta der gröffern Verſchieden heit des 
Clima in Amerika zu, weswegen man jeder Pflanze die 
 ihe-gueommende Temperatur geben Fann,. Eden ſo we 
nig als es ein Argument für die Unfruchtbarkeit des Ew 
ropaͤiſchen Bodens iſt, wenn eigenthuͤmliche Amevifanb | 
ſche Pflanzen nicht darin gedeihen wollen, eben po. wenig. 
kann man auf die Unfruchtbarkeit — raͤnder i in — 
rika ſchlieſſen weil AR: GE Be —— 
‚fortfommen. a: | 


NY 


Non. omnis. ‚fert omnia tellus. A h — 
— lic ‚fegetes; ibi | ‚proveniunt eat üvae, I 
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ER wi as ; i 





Die ofen Gesiroen, wo — 
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Won der Beſchoffen hen Des Meran. Bo 


‚päifthe Früchte wachfen, ſind gerade bie angenehmſten 


’ 


Wir zweif 










daß fie einander an Produften gleich find, denn Aſien 
‚und Afrifa haben Sünder und Himmelsjtviche, die fid 
‚für al icken/ bie wegen 


‚rer verſchiedenen natürlichen. Beichaffenheit in Europa 


an 








a 
6) 





‚gone U 


gone Wien einen Ueberfluß an Pflanzen hat? Die Meri- 
crager fin 


pen mit ändern von allerley Elima ums 
en, und genieffen aller deren ihrer. Früchte. Der 







. LiTER 









DO 


an DE 3weifin nicht, Daf mar Sep anpftltem Ber 
vn ar x K a 34 ae | 
‚gleich zwi chen der alten und neuen Welt ‚finden wuͤrde, 


Amerit aniſchen Pflanzen fehicken, die wegen ihr 


‚acht gedeihen koͤnnen. Was für Bortheile haben die 
Euro aͤer aber davon, daß das fo weit von ihnen entle⸗ 


karkt zu Merico ift, fo_wie in vielen andern Städten 


bon America, die Miederlage aller Gaben der Natur. 
ran fieht dort Aepfel, Pfirfhen, Aprifofen, Birnen, 
Weintrauben, Kirſchen, Camotes, Zisames, und eine 


Menge andre Früchte, Wurzeln, ſchmackhafte Kräuter, 


‚welche kalte und gemäßigte Hinmelsgegenden Tiefen; 


Ananaſſe, Mufen, Coeosnüffe, Anonen, Ehirimoyog, 


Mameys, Chicozapotes, Zapotes, und verfchtedne an⸗ 
dee, die nur Früchte heiſſer Länder jind; Melonen, Waſ⸗ 
Jermelonen, Pomeranzen, Granafen, und dergleichen, 
die fowohl in heiffen als gemäßigten Laͤndern wachen. 
Der Marft iſt zu allen Sabrszeiten mit dem fehoniten 
Obſt abmechfelnd und reichlich verforgt, auch aldenn, 
‚wenn ſich der Europäer mit welfchen Nüffen, . oder höch» 
ſtens mit Aepfeln und Weintrauben, die forgfältig aufs 


PR 


‚bewahrt werden, behelfen muß. Das ganze Jah hits 
„durch, felbft mitten im hiefigen ſtrengſten Winter, kom⸗ 
‚menauf den vielen durch die Stadt laufenden Kanälen 
Schiffe mit einer Menge. von allerfey Obſt, Blumen und 
Kräutern an, fo daß es das Anfehen bat, als. ob alfe 













man hier alle fchasbaren Europäifchen Pflanzen ſowohl 


ale bie einpeimichen Gepfammen anteif, wie ale Euros 


päet,.die, EBENEN RSESRÄNINEN. h, 


ahrszeiten auf. einmal ihre Produfte darboten, indem 
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Nicht geringer iſt der Ueberfluß an Medicinalkr 

tern. Um ſich davon zu überzeugen, darf man nur das 

Werk des be ihmten Naturkuͤndigers Hernandez anſe⸗ 
hen, wo 900 Pflanzen, die mehrentheils in der Nach 
barſchaft von Merico angetroffen werden, und deren 
‘Kräfte die Erfahrung beftätigt, befchrieben und ‚abge, 
zeichnet find; und ohne Zweifel giebt es noch eine Me 
ge unentdeckter. Par behauptet hingegen, daß Ame⸗ 
rika eine gröffere Anzahl giftiger Pflanzen hervorbringt, 
als die ganze uͤbrige Welt. Was weiß er denn aber von 
den im Innern von Afrika und Aſien wachſenden Pflan⸗ 
zen, um eine ſolche Vergleichung anſtellen zu koͤnnen? 
Der Amerikaniſche Boden iſt fo fruchtbar, daß man ſich 
nicht wundern darf, wenn von allen Arten ein Ueberfluß 
vorhanden ift. Allein die Wahrheit zu geftehen, fo wiſ⸗ 
ſen wir nicht, ob der zwanzigſte Theil aller u 
zen der alten Welt auch) in Neuſpanien entdeckt fey. 
Mas die Arten von Gummi, Harze, Del, "und 
andre Säfte betrifft, welche die Baume entweder frey⸗ 








willig oder durch menfchlichen Fleiß Tiefern, fo verfichert 


Ye pal, Storar, , Zacamahar, ‚ Kiefer Del, und viel 


‚Xcofta, dag Neufpanien damit vorzüglich verfehen fen. 
Es find ganze Wälder von Acacien vorhanden, welche 
das wahre Arabiſche Gummi liefern: aber wegen der 
groſſen Menge wird es nicht genug geſchaͤtzt. ES giebt 
hier Balfıme, Weyrauch, verſchiedene Arten: von Kor 





an⸗ 

dre Baumſaͤfte die theils wegen des Geruche, (ei 
wegen ihrer medieiniſchen Kraͤfte ſchaͤtzbar ſind. | 
Ehen diefe Wälder, womit Amerifa Buffons ir 8 
Paws Vorgeben nach bedeckt ift, geben einen Beweis 
von ſeiner Fruchtbarkeit. Es waren in dieſen weitlaͤuf 
tigen Laͤndern — ungeheure Waͤlder um d 6 
N noch, ‚, aber nicht in folcher Menge, daß man nicht soo 
bis 600 Meilen follte reifen fonnen, ohne auf einen Ders 








- gleichen zu ftoffen. Und was find es denn für Art Wat 
der? Sie beftehen meiftens aus Fruchtbaͤumen, die Ae⸗ 
pfel, Nuͤſſe, Mameys Pomeranjen und Zitronen tra⸗ 
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‚gen, wie in den Wäldern von Coatzaeualeo, Miftere, 


. und Michuavanz oder folchen Bäumen, die des ‚Holzes 
und ber Harze wegen gefchäßt werden, wie diejenigen, | 
welche das Mericanifche Thal von dem Kirchfprengel: | 

Angelopoli trennen, und die von Ehiapa, von den 3a * 
rotecas ac. auſſer den Kiefern, Eichen, Eſchen, Halel- 
ſtraͤuchern, und viele andre Arten , bie der alten und J 
neuem XBelt gemein ſin. I» 


1; — —* oo Der er | f = 
Dieie dieſem Sande eigenthuͤmlichen Bäume find in 


‚von dem mit Neche fo gerühmten E venhoßze, in heifen AR 
Gegenden von Brafilien olz, in Mifteca von den wohls * 
riechenden Aloeholz. Der Tapincoren ‚ der. Granadil⸗ =. 
Io, oder rothe Ebenhol;baum, der Camofe, und andre > 
in unſrer Gefhichte erwehnte, Itefern befferes Bauholz 
als in Europa gefunden wird. Endlich verweifen wir \ 

zur Vermeidung eines langweiligen Berzeichniffes die fer = 
fer auf den Meofla, Hetnandeg, Zimenes, und andre 4 
Europäer, die in Neuſpanien gewefen, vbaleich alles * 


was fie ih 





fehreiben nicht zureichend ift, einen pinlänglichen * 
Begriff don der Fruchtbarkeit des Sandes zu geben. Acos em. 
fia verfichert, daß ſowohl in der Anzahl als in der Ber N 
fgiedenheit der don der Natur erzeugten Bäume ein weit Ye 
gebfferer Ueberfluß in Amerika ift, als in Africa, Ufien | 
and Europa >). aa ie ne 


ii a Een — Rn 








e Na Au nr Befigafnbei nes: — 
a ar. beftem: durch dte Pflanzen, welche 























| a ma, 
a | % — uthat der Kunſt darauf wachfen. W 
Ba. h Yeine Kia sifchen den Europäifchen Produkten, 
Pr: und, denen nicht in ganz Amerika fondern bie 5 in Ne 
a ſpanien anftellen. „Die Urfache, fagt V ntesanien *), 
a gimarum eine flche Menge Wilde in Amerika fund, rüßtt 
a ale „daher, weil der Boden von ſelbſt fo viele Früchte, wos 
En on fie fich nägren Fönnen,*perorbeinge.““ Mir hi 
4 — "es, man wuͤrde diefe Bortheile i in Europa nicht erreich a 
| ‚wenn ber Boden fich ohne Cultur feloft überlaffen w 
| ‚de er möchte wohl nichts als Eichen und andre zu | einer. 
Ki. -Abf cht undienliche Baͤume hervorbringen. Par ſchr eibt 
19 felbft 9): „Ben Unterfuchung der Gefchichte und des 
! j Bee ak ah —— = TA 
kun, et ſich, 
—9 
| 
Bl N 
! | 
N 







J— 
ſehen. — Ste 


Anl. N mi ht uefringfih € ale 
Te — wohl viel andre aͤls Eic 
| | 1 A | ‚tüfchen % Benennungen, 
J deu, —— Punieü 
a I} u i | } Mi 3 
i 4 ‘ EN E os 
\ i —— a) ———— a ” 2 " ‚8, 2 N je Fi 


F — ap b) Rechereh. Philoſ. P. I, 
| An | 
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ea ꝛc. dienen zur Erinnerung, daß dieſe Früchte aus Aſien 
und Afrika ffammen. ‚Es ift eine befannte Sad):, ſchreibt 
Buͤſching ), daß die beften und fehönften Früchte aus; 
Stalien nach den Laͤndern kamen, wo ſie jegt wachfen. 
„Italien erhielt fie aus Griechenland, Aſien und Afrika. 
Die Aepfel kamen aus Egypten und Griechenland da⸗ 
„bin, die Aprikoſen aus Epirus, die Birnen ‚aus. Ales, 
„randrien, Numidien und. Griechenland; die, Zitronen 
„und Pomeranzen aus Medien, Aſſyrien und “Perfien, 
„‚die Feigen. aus Aien, Die Granaten aus. Carthago, Die, 
 „Kaftanien, aus Catania in dee Macedoniſchen Provinz, 
„Magnefia, Mandeln aus: Afien nach Griechenland, und, 
‚von danach Italien, die wehfchen Nüffe aus. Perſien, 


„gampertsnüffe aus. Pontus, Oliven aus Enpern, Pflau⸗ 


„men aus Armenien, Pfirfehen aus Perfien, Quitten 
„aus der Inſel Candia nach Griechenland, und von da, 
ch en, Rh Wale. 
Piinius 9) fagt, daß die Menfchen ſich anfänglich 
blos von Eicheln nährten; Dies ift zwar in Anfehung . 
der Menfchen allgemein ‚genommen faljch , ſcheint aber 
Boch. in Anfehung der erften Bevölferer Italiens wahr: zu 
feyn, wenigitens waren die Alten diefer Meinung, ‘wie, 
“ihre Schriften beweifen. Punius füge Hinz, Daß man, 
auch noch zu-feinen Zeiten einige Völker, ben dem Getrei⸗ 
demangel, gleichwol nach Proportion der Menge der bey 


ihnen vorhandenen Eichen fuͤr reich hielt, weıl fie aus dem 


davon gemachten Mehl Brod bucken, wie man heutiges. 
Tages mit der Fichtentinde in Norwegen, und mit Den. 
Sifchgräten in andern Mordifchen kaͤndern thut, welches 
fein geringer Beweis ihrer elenden Lebensart iſt. Bas 
mare verfichert, daß alle Schbuheiten der Europätfchen, 
Gärten aus andern Welttheilen °), und die praͤchtigſten 


Blumen aus den oͤſtlichen Sändern zu: uͤns gekommen 


Abe Ds ee: Ai 
e) Im erften Bande feiner Erdbefchreibung. 
d) Plinins Hift. Natur, 1, 2:10,'56: | vun Indnmat 0) 
e) Diction. d Hiſtoire Nat. v. Pl ante. N. 
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ern 02 —* noch allge neiner — vefen fe 


ßlict 
— N Aue — 


—— und an in Aber ech * 
eſegnet hingegen der Amerikanifche, —* 

er Mexican aniſche an einheimife | N 
und Kleid dienlichen Pflanzen ift, davon kann 

an fich Durch fung der Eropäift ifchen Schriftfieller üben 
"EEE | die Naturbiftorie der neuen Welt übergengen. Te 

| “| N ee Dichte 
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6 zur Antwort auf die enche Vers 
%“ gleichung des Herrera, die er in der ‚erften zu © An ing 
| | er Abhandlung. angeführten Decade anftellt. „9 Sm 
‚Amerika, fagt e er, giebt es weder Ziteonen, Pomeran⸗ 
Granaten, Feigen, Ouicten Melonen, Wein⸗ 
Siven, Ki. Zucker 2er no Wehen, wie 

pa.‘ ‚Hierauf Fönnen die Ame 



















® Furopa auch Feine von diefen 
J vi us Aſien und Afrika dahin ver 
} il y 


daß En Ru eut 





om n 
a D. daß w F 
gegen feinen‘ 1) 












} und gefimb i nn ben Amierifdnern ehemals Ga⸗ 
Wan) naten, Zitrone 4. fehlten. ‚ * ie — 

hen. Aber € ropa hatte nie ‚Ehirimoyas, Ahua ⸗ 
| 11 tes, Muſen, Chicozapotes u.a. m, es hat ſe noch 
4 ! nl: nicht, ‚ und kann fie auch nie — % | BEE, | 
„ ll I — N ae: ER au Bi kai ge fe 
2 I I) Br, 2 ) Ebendaſ. unter dem Worte ur. —— 7 

| I: | 8) Im sen Theil ber Rechercht | top — 








der Berl aſſenheit Des Sri ican. Bodens, 375. 


FOR i Endlich. mögen. do Bi ffon Pan, u ‚und andre: 
Furopäifche Philoſophe ne dGeſte (hi ichefi — % FR 
d | nfruchtbarfeit, ‚die w zaldungen, Morä N 
Wüfter eyen in —— ſo ſchreyen, die Guͤte 
we emegen, Daß die elenden Länder $ appland, Norwes 













gen ‚ Ssland I dovazembla, und ( pitzbergen, und. die 
ungeheuren ſchrecklichen Wuͤſten in Siberien ‚ der Tars 
—* Aſien und Afrika, und andre mehr insgeſammt 


ER ei 


ten Welt gehören): Und: wenigſtens den vierten 
Teil ihres Umfangs ausmachen. | Und mas ſ fir nd dies. 










— * + e if en Länder? Wir wollen Die beredte in | 


welche ung. Buffer von u 
e Grin 




















ie in d a an “ 9 Auen Bäume 
9 — Weſen, die den Menſch 
ewẽ ‚aber hier ‚befindet er ſich allein, 
ort, und verirrt an Orten, die leer und unbe: 
der gange Boden, den er um ſich her 
ihm ſein Grab; das Tageslicht ‚mache 
„ihn melan lifcher,. ; u die Dunkelheit der N 
und, mit: jeder Wiederkehr deſſelben ſieht er ſich 
ue von allem entbloͤßt, ohnmaͤchtig, und in 
Ichrda lichen Lage; aufs neue verlängern fic ich die Gren⸗ 
in des ee ‚ und pe gg Abſtand, der 


"int Fi bad: eine 
else Troft 
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376 Vierte Abhandl, Exfter Abſchn. Von den 


„ihn von der bewohnten Welt trennt, erweitert ſich, 
„und dieſer Raum iſt fo unermeßlich, daß er vergebens 
„berfuchen würde, feine Grenzen zu erreichen, denn. 
„Hunger, Durft und brennende Hiße fürgen die ihm 
„noch übrigen Augenblicke zwiſchen Verzweillung und: 


Biere Abhandlung. | 
WVon den Thieren in M erico. 
RR — — Bar. nem UL B3 RE ea AU 


Eines: ber Hauptatgumente Buffons und Paws, zum 
Beweiſe der- unglücklichen Beſchaffe nheit des Amcrifanie 


ſchen Bodens, 'ift die vorgegebne Ausartung der Thiere, 


und zwar fomohl derjenigen, "Die dent Sande‘ eigenthuͤm⸗ 
lich find, als auch derer, die aus der alten Welt dahin 


‚berieße worden. . Wir wollen in dieſer Abhandlung ıhre. 


Beweisgründe unterfüchen, und einige ihrer Irrthuͤmer 








Thieren, die Merico eingenthuͤmlich find . 344. 


den erften 28 Bänden ‚feiner Naturhiſtorie glaublich 
machen will, fondern blos deswegen, um diefe Thiere,.. 
die fich ſeit undenklichen Zeiten in dieſem Sande fortge⸗ 
pflanzt haben, von den uͤbrigen, die durch die Euro⸗ 
paͤer dahin gebracht worden, zu unterſcheiden. Wie 
wollen deswegen die letztern Europäifcben und Die ers. 
ſtern Amerikanifchen nennen. BE 
‚ Der erſte Grund von Buffons nachtheiliger Ver⸗ 
gleihung iſt Die geringe Anzahl der. vierfüßigen Thiere 
in Amerika, im Gegenſatz von der alten Welt. Er 
nimme 200 Arten derfelben’an, die bisher auf der gan⸗ 
zen Weltkugel entdeckt worden, und rechner. 130 derſel⸗ 
ben in der alten, und nur 70 in der neuen Welt; zieht 
man run noch diejenigen ab, welche beyden gemein find, 
fo glaube er,’ koͤnne man faum 40 aufweiſen, die Ame- 
rika allein eigenthuͤmlich find, ‚Hieraus folgere ee, daß 
in Amerika ein großer Mangel an Nahrungsmitteln für: 


fie geweſen ſeyn müfle 7). 0° - N. 
Warum will er aber don den 70 in Amerika bes- 
findlichen Arten, jene 30, die der alten und neuen Welt 
gemein find‘, abziehen, da fie-megen ihres uralten Auf⸗ 
enthalts in diefen Ländern’ fo gut den Nahmen Amerikas 
niſcher verdienen , als’ jene? : Zumal da er, vorausges 
ſetzt, daß diefe von ihm fo genannten urfprünglich 
An erikaniſchen Thiere in Amerika gefchaffen worden, 
daraus mit weit’ größerer. Wahrfcheinlichfeit den vors 
geblichen Mangel an Futter in der neuen Welt beweifen 
könnte. Da aber, nach feiner eignen Angabe, alle 
Thiere urfprünglic aus. Afien gefommen find, fo ſehen 
wir den Grund niche ein, warum er einen ſolchen Schluß 
daraus zieht, „Ein jedes Thier, ſagt er *), füche, 
„wenn es feinem eignen Inſtinkt überlaffen wird, eine 
„Himmelsgegend und ein Sand, das feiner Matur ange⸗ 
„wegen iſt.« Dies ift die Urfache der geringen Anzahl 


’) Im aaften Bande feiner Naturgefchichte, “ 
K) Buffon, Buch 29. am-angef, Det, 














genſchaften ähnlich find, Darauf beruhet, daß das 








378 Wierte Abhandl. Exfier Abſchn Von den 


vierfuͤßiger Thiere in Amerika, denn die ihrem eignen 


Thierarten, die ſich in verſchiedenen Umſtaͤnden und Ei⸗ 








380. Vierte Abhandl. Erſter Abſchn. Bon den 


dieſer Art haben Au fogar zu unſerer Zeif in‘ Eye jur 
getragen 1) Es iſt alſo zwiſchen gedachten b beyden 
Paaren vietfüßiger Thiere Fein anderer Linterfchied, als. 
das die von jenen :benden Abarten von Hunden; erzeug⸗ 
ten Huͤr — oͤfterer werfen, als, bier aha 
——— "RR 

Wer — Buſſon —— baf die ie, Arten 
von. Affen; der Gibbon und Magoto, der Mat 
und Panpion, fich niche mit einander begatten, und. kei⸗ 
ne fruchtbare Jungen wieder hervorbringen? Er hat 
Feine Verſuche deswegen angeſtellt, und. auch keinen Na⸗ 
turkundiger angefuͤhrt, der es gethan, und gleichwohl 
thut er den entſche denden Ausſpruch, daß die obgedach⸗ 
ten Arten vierfuͤßiger Thiere insgeſammt ehen ſo viel be⸗ 
ſondre Arten ausmachen, Der von ihm angenommene 
Unterſchled zwiſchen den Arten der vierfüßigen Thiere 
iſt alſo ſehr zwelfelhaſt und ungewiß und wir koͤnnen 
nicht wiſſen ob nicht gewiſſe vierfuͤßige Thiere, die er 
fuͤr verſchiedne beſondre Arten ausgiebt, zu einer Art gez 
hoͤren, und ob nicht auch auf der andern Seite andre, 
die er vemn einer Art haͤlt a von einander unfes- 
ſchieden ſind. 

Doc; Diefeß ben Seite gefeßt,, fo if es ſchon genug, 
um ein Mißtrauen in Buffons Eintheilung der vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere zu ſetzen, wenn man die Widerſpruͤche wahr⸗ 
nimmt, die in dieſem und den übrigen Theilen ſeiner 
Geſchchte herrſchen, fü fhägbar das Werk auch in man⸗ 
chen Betrachtungen iſt. In der Abhandlung des often. 
Bandes über die Ausartung der Thiere, behauptet er, 
daß man ben Ueberzaͤhlung aller: der, neuen Welt eigen⸗ 
en ——— iere 5° Arten finde, und in, 





11) Unter — — angefühet: zu. — daß — 
a eineni ‚Efef und einer Stute erzeugte Maulefelin auf dem. 
Ganbautt, der Wald von Zurita genannt, etliche Junge ge⸗ 


habt. Sie ward mit einem Eſel belegt, gebar 1762. eine: 


Maulefelin, und 1763. abermals eine. Das Landgut I 
bey der Stadt Engos, und gehört dem Don nn 











| ma di * N) 
‚nimmt er die zahme Ziege, die. 





















e für been befondre Arten an; a im ns Ba ts * 

wo von dieſen Thieren die Rede iſt, ſagt er, daß J 
rten, und die uͤbrigen drey bis vier Ars I 
‚die — — Ki — £ 


d dieſe 8 ode ie 
| Me ke a gedachtem ide J 
wo: ee ‚bie Maus ‚und, ans Mus 





er von a —* a ice We Y 
hen Thieren ift, daß bie Murmelthiere und | | [ 

Hl hier als dort gefunden werd 7— 
rlich entſcheiden laſſe, ob die Am ni⸗ BR 
tin Be Sen Ba ee, nur — dt aus — F* 





— A ns Kaninchen ein. aͤußerſt gemeines 


"zeit Fleiner und ſchwaͤcher ne 


ten Dani, made 5 Xıten & St leder 
kannt, darf man ſich denn — — d * 
ungeheuern Laͤndern von Amerika, wohin noch Feine f 
geſchickte Naturkenner gekommen, und wo man ‚Died 
Studium er zu ſchaͤtzen anfaͤngt, noch viele Arten vier: 
fuͤßiger Thiere unbekannt geblieben find? Wären einige 
Buffons und Daudentons in Amerifa gewefen, fo. hätı 
ten fi? vermuthlich mehrere Arten von vierfüßigen Thie— 
ren gezählt, als er von Paris aus that, wo er unmoͤg— 
lich von den Amerifanifchen fo gut unterrichtet ſeyn konn— 
te, als von den Europäifchen. Es gehf uns nahe, daß 





‚ein fo — ſinnreicher, gelehrter und beredter 


Philoſoph, der ſich bemuͤhet, alle vierfuͤßige Thiere in 
der Welt zu beſchreiben, der ihre Arsen, Abarten,. und 
Fortpflanzung unterſcheidet, Charakter, Neigungen 

Lebensart von ihnen ſchildert, ‚ihre Zaͤhne zaͤhlt, * an ſo⸗ 
gar die Sänge, des Schwarzes mißt, doch zugleich ſo 





viel Unwiſſenheit bey den gemeinſten Thieren in Merico 


verrath. Was für ein Thier ift in Mexico wohl gemeis 


ner. und befannter, als der Coyote? Alle Geſchichtſchrei⸗ 


ber dieſes Reichs gedenken ſeiner, und Hernandez giebt 
in feiner d vom Buffon fo oft angeführten Gefchichte eine 
ſehr genaue und umſtaͤndliche Beſchreibung davon, gleich⸗ 
wohl gedenkt Buffon ſeiner mit keiner Sylbe, weder uns 
ter. diefem noch) unter einem andern Nahmen a). We 








* J WR 
m) Die hiere iiber — Bilt tiefe die meife‘ ehn⸗ 
lichkeit mit den Cojote haben, find. der Ebacal, der Adi 
und Yfatis, aber er ift von allen unterfchiede Bu 
cal iſt fo groß wie ein Fuchs, der Cojote zog ſo groß. 
Die Chacals ghen allegeit i in Heerden von 30 bie 40 zus 
ſammen, die Coiotes insgemein allein. Die Adi iſtc 













der Zone eigen und. meide 
‚liebt fie h Dinge gen, und BR! 
Land dern auf Be. 




















amd Co eß? Daß * m den a 
8 den des Mericanifchen Jahres war, und daß die 


eines von den — A: a 


} = en Gefchich — 53 Merico gefunden, } ren 
ſich —— laſſen; alle nehmen vielmehr an, daß 
es ſeit undenklichen Zeiten dort einheimiſch geweſen. So 

NH Biefe In 3 Unefoote kr ji muß 




















1J hiere anne Tiere zur Alan der an 
die wir auch) 


i 
wi 


4 und das. a a Er j oder der 
hund. Aus diefen vier verfchiedenen Arten 
macht Buffen eine ip Art. Er 


g 








, inter angen worden, indem fein andre 


hier fen aus Europa dahin ‚gebracht mors 
andez ſelbſt verſichere daß er es zuerſt 


der Name Koloigcuintli, welchen Her⸗ 


vw 






gebräuchlich gewefen. . Koloigcuintli heißt der 


Bor nit, und unfers —— hat ihn niemand in 





Haare zu Meften für die Adelichen im Winter gewebt 
| m Een, Nichts deftoweniger behauptet ‚Duffen, das 


im N. en beit ae — 


er erwehne; es ſcheine deswegen glaub⸗ 


ehen, und daß es in Mexico keinen Na- 


eren Be fe = He — 


noch Da in: Mer, | a ie Ne. lie 





ft Ueberdie 


nandez ſahe dieſes Thier in ‚Spanien, weil es, feinen 














— 
en, 






meine ae ea ale wie * hier 
helle aus den Worten des Hernan 
dez ſelbſt daß her vr Zangen mus & Europ: 
nach Merico gebracht ward, noch daß He 4 if 
dieſen Namen beygelegt habe, N 
fen, womit, die Drericaner felb 












benannten. J de 





‚eignen Geſtaͤndniſſe nach, au Mexico dahin gebrach 
war, ſo wie er auch verſchieden — Pflanze 
in den Gärten Konigs Philipp I. vantraf. 8 ae bi 
“gebenft ‚aber fein Schriftfteller des Kofi zeuint! Des 
wegen, weil es weder vor dem Hernande; h ch nach ih 

. jemand. unternommen, eine Gejchichte d A 
ſchen vierfüßigen Thtere zu föhreiben, ‚und 
Geſchichte dieſes Landes geſchriebenen, h 6 
Anfuͤhren einiger der allergemeinſten Arten bewende 
fen, Zudem wird jeder — Mann dem 
nandez in feiner Naturhiſtorie von Merico mef 
ben beymeflen, als den Buffon. Herta | 
folche viele Jahre lang auf Befehl = pp 
in Mexico mit feinen Augen alle die Th er 
beſchrieb, und zog die Nachrichten von den W 
deren Spracherer fernte , felbft ein; Buffe 
beſitzt zwar mehr Verſtand und Beredſamt 
hatte weiter keine Kenntniſſe dv den Tpiere 
Be — bier er aus ch, z, oder us 



























* Praete canes notos — a s 
' Hifpanis translati ab Indis in his plagis hodie edu 
alia offendas ‚genera, „quorum primum W 
. eonfugerem, vidi in. ‚päfria , cacferos Vi 
‚neque adhuc eo delatos puto, Primus X 
atus alios corporis vineit magnetudine 
BR N; — ©. a a ET 
Be: J N 
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ne minder ER R 
fa ‚gelehrte und chick 1 eng — 

Buffon | eiscuintli des Hernandez zum 

Bielfraß, eit | Gegenden der alter | 

t machen; wer aber 





























| es mit des Hernam J 

peitzcuin fi vergleiche, wird gleich den 4— 
Unterfihied zwiſchen beyden bemerken °). m. 
iſt nach Buffon „ ein Bewohner der false 1 
Laͤnder, der Tepeitzcuintli von der heißen 


m Vielfraß giebt Buffon eine Größe, die 
hr als die vom Dachs betraͤgt. Der Tepe⸗ 










itli ift nach dem ‚Hernandez von der Größe eine 2 8 
n Hundes. Der Vielfraß heißt fü wegen feiner : * 
ur —— Be ‚ Die ihn fogar antveibt, tods k IM 
arren und zu verichlucken; von. diefee EN N 
| | ae nichts ben dem Tepeißs | | — 
I „und. et mhede ‚gewiß nichts uͤbergangen haben, | N 
ſo wefentlich zu feinem. Charakter gehört, er verfis | 
iel he, dieſes Thier naͤhre ſich von Eydotter, A 
| Waſſer getauchtem Brod; der fleifhfeef | a 2 
vuͤrde bey Diefen Nahrungsmitteln nicht | MI". 
Kurz um nicht mehrere Kennzeichen — 
1 8 anzufuͤhren, das Sell des Vielfraßes : 
fagt, fo gefchäßt als das vom Zobel R)5 
ht, ob das Su des a gr r 1 
Dich, : u ne. ** 
ſĩ alſo vom off, ni oh der Tes SR * 
erſchieden iſt, und dieſe vier | 9 
e der Hunde gehörigen, Quau B::; 
ge 2 und andern, merkwuͤr⸗ { ‚ 59 
i kom, 27. Hermandez Hilton. ‚Qya- SR F 
iſpan. Car. N | | —4 
eh erden von den. 4* amtfhadalen -. N N 


eachtet, und. I in ER 2 geſucht ML“ ' E 
— BE ya | 2.0 Mona 





























585 Vierte Abhendũ Erſter abſhn. Von den 


digen Stuͤcken ſehr von einander abgehen, ſich *4 doch 
paaren, und wieder ein drittes Junges, das zur Zeugune 
tuͤchtig it, herrorbringen konnen, ſo ſchließen wir dar 
aus, daß fie vier befondre Arten find, und daß die drer 
Arten, welche Buffon Amerika unbilliger Weiſe ab 
—— ‚ihm wieder eingeräumt werden müffen 
Bir würden fein Ende finden, wenn wir alle Ser 
ehrimer Buffons, in Anfehung der vierfußigen Thiere ir 
Amerika, anzeigen wollten. DBlos um zu beweifen 
daß die Anzahl von 70 Arten „ die er Amerifa beylegt 
nicht richtig iſt, ſondern vielmehr dem widerſpric He, * 
er ſelbſt hin und wieder in feiner Geſchichte ſchreibt, fi 
wollen wir diefer Abhandfung ein ars eben Diefer & 
ſchichte entlehntes Verzeichniß vierfuͤßiger Thiere in’ Ame 
rika benfügen , und hernach diejenigen ‚ welche er mit an 
dern davon unterſchiedenen verwechfelt, und die er ganz 
lich uͤbergangen, ‚ binzufegen; daraus wird ſich gugleict 
ergeben, wie weit er von det Wahrheit abgeht, went 
er behaupfet, daß in Amerifa ein gewaltiger Mangel ar 
Sutter fen. Um letzteres zu beweifen , iſt es nicht genuc 
zu wiffen, daß es wenig Arten giebt, fondern es wirt 











9— erfordert darzuthun, daß von jeder Art nur eine 


ge Anzahl vorhanden iſt; denn waͤren die zu jede 
den 70 Arten gehdrigen Thiere sahfeeicher als Di 
den 130 Arten in der alten Welt, wenn fie nemlid 
von einer nicht viel verſchiedenen Natur wären, fo ließe 
fich daraus auch auf feinen größern Futtermangel ſchlie 
ſen. Es waͤre auch zugleich noͤthig 1 zeigen, daß 
weniger Arten von kriechenden Thiei n und Voͤgeln, 
von jeder Art auch, eine geringere Anzahl gebe, weil : Y 
des viel zum Erweife des Heberfluffes oder Mangels a 
Futter beytraͤgt. Niemand wird aber woh | 
Kenntniß von Amerifa befigen, der nicht wif 
‚was für eine unglaubliche. Abwechſel ung und Menge von 
Vogeln es dort giebt. Wir moͤchten doch wiſſen, war⸗ 
um die Natur, welche mit den“ vierfüßigen Thieren fo 
—— geweſen eyn Voll, wie — und u: 
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© Zhieren,. die Mexied eigenthümlich find . 
Bu ſich doch, ſo freysebig in Anſehung der Digel be⸗ 


Baeyde Verfaſſet Gegnägen fich nicht damit, die 
Arten’ der vierfügigen Thiere in Amerifa zu vermindern, 
ſondern wollen ihnen auch etwas von ihrer Natur nehs 
‚men. Alle Amerifanifchen Thiere , heißt es beym Buf⸗ 
fon 2), ſowohl die durch Europäer dahin gebracht worz 
den, z. E Pferde, Eſel, Ochſen, Schaafe/ Ziegen, 
Schw ne, Hunde u. a. m., als auch die von felbft das 
hin gefommen, wie die Wölfe, Füchfe, Hirſche und 
Aleos, find um ein merffiches Fleiner als in Europa, und 
Dies, feßt er hinzu, leider Feine Ausnabme Diefe 










— 3 Wirkung ſchreibt er dem unguͤnſtigen Him⸗ — 


der Verbindung der Elemente, und andern natuͤr⸗ 
Urſachen zu. „Es gab in der alten Welt, unter 
„der heiſſen Zone, kein einziges großes Thler, ‚ Sage 
„Paw "); das größte vierfüßige Thier unfer den einheis 
| ymiſchen oder urſpruͤnglichen, welches in Amerika zwi⸗ 
„ſchen den Wendecireuln ſich aufhält, iſt der Tapie _ 
Anta), und hat ohngefehr die Große eines Kalbes.“ 
„Das dichte Thier in der neuen Welt, heißt es beym 
Buffon,. it der Tapir, der einem Fleinen Maulefel beys 
„nahe-an Größe gleich kommt, und hernach ‚Der Cabiai 
„sus Hydrochoerus, Lin.) welcher einen mittelmäßigen 
wenn gleicht. « 











ne geringe Größe der Amerikaniſchen vierfüßigen 
— einraͤumen wollten, doch daraus nichts By 
gegen das Elima von Amerika folge, weil nad 

eignen bereits angeführten Grundſaͤtzen bie 


| Vale Thiere nue den ungemaͤßigten Himmelsſtrichen, 
und die kleinern den mildern und gemaͤßigten eigen ſind. 
—9 da wenn die re, eines — aus der 


Es iſt bereits im der vorigen Abhandiung darge⸗ 
In, 1 dah wenn wir diefen Naturfündigern auch die vors _ 



















uß hoch ſeyn. Buffon ſchreibt im 16ten Bande: 
der größte Elephant geweſen feyn muß, Ma 
h N achtmal größer, (als der, deffen Skelett erim 


he ‚nes geoßen Thieres i 





Größe ir — — — 
man auch behaupten. muͤſſe, das Clima vo Afrika und 
dem ſuͤdlichen Aſien ſey weit beſſer, als das von Europa. 
Fand man bey der erſten Entdeckung von Ameriko | dort 
‚gleich Feine Elephanten, Rhinoceroſſe, » Seepferde, Kar 
meele u. d..9. ſo waren ſie doch ehemals vorhanden, 
wenn wie dem Paw, Sloane, Du P Pratz, tignay, Buf 
fon und verſchiednen andern S — Glauben 
beymeſſen wollen, die dieſes bejtätigen, und fih auf 











die Entdeckung großer Knochen und ganzer Skelette von 
ungeheurer Groͤße, bie an verſchiedenen Orten in Ame; 


zifa ausgegraben worden, gründe. -Buffon fehreibt i im 
ıgten Bande, Daß ehemals dort ein Thier, ſiebenmal 
groͤßer als ‚ein Elephant, gelebt habe, welches Müller 

Mammont *) nennt, aber in Europa war. dergleichen 





nie, und es konnte aud) fein folches vierfüßiges Thier 
7— daſelbſt geben. Es lebten keine Pferde, Eſel und ch⸗ 





fen ) in Amerika, bis fie von. ‚Europa dahin. gebracht 
wurden, aber es gab auch feine in Europa, bis man fie 
aus Afien dahin fchaffte. Alle Thiere kamen uͤrſpruͤng⸗ 


Mic) aus Aſien, und breitéten ſich von da in andern Lan⸗ 
| dern aus. Die Nachbarſchaft von Europa und, der 


s) Sernibee der durch Muͤller —— KNecheicht von 
dieſem vierfuͤßigen Thiere, ſoll es 133 Fuß lang, und dı 













monfteöfe Mammont, deffen ungeheure we v oft 
„betrachtet Haben, und der wenigſtens fehsmal er 


„handen. ®. Im 22ften Bande fagt er. Dinge 
fichert, es ‚wären K 





ge 
d 





nochen von Elephanteı 





net zu Paris unter: — — und 
Merk: Epoques del — | 









— Wenn wir fagen, e : einge — — neri 

. peefiehen wir blos Die gemeine beym Ackerbar braͤ ic 
Art, denn ed. gab Biſons (Bos Dijon), 
bald, ERS die gemeine Art halt, balda Edi 


ME 






aan Pe 





\ 


38 Thieren, die Merico aigenthumlch find. 389 
Sande zwiſchen den ‚Europäern und Afiatern, ’ erleich⸗ 





terte den Uebergang die ſer Thiere nach Europa, und mit 
diefen wurden zugfeich verfchtedene Gebräuche, und zum 
menſchlichen deben dienliche Erfindungen eingeführt, des 


ven die Anterifaner wegen ber Entfernung, und, aus 


Mangel der Handlung entbehren mußten. 
‚Wenn Buffon behauptet, daß der Tapir das ard⸗ 
fe T 
biai, ſo denkt er nicht an die Seeroſſe, Seekaͤlber, Buͤf⸗ 





fel, Rennthiere, „Alcos, Bären u. a. m. Er geſteht ; 


fe), daß das vom $ord Anfon und Rogers in Ame⸗ 


rika geſehene Seekalb, welches fie den Seeldwen nennen, 


um vieles größer er, als alle Seekaͤlber in der alten 


Melt. Wer wird den Cabiai, der fo groß wie ein mis 
telmaͤßiges Schwein iſt, mit den Buͤffeln und Acos ı ver , 
| gleichen? Die Büffel find insgemein fo groß, wie die 

Ochſen in Europa, und oft noch größer. Zum Bey⸗ yo 
fiel mag des Bomare Befchreibung ‚von einem diefer ““) 
Thiere dienen, welches aus Louiſiana nach Sranfreih 
gebracht ward, und welches er 1769. zu Paris genau 
ausmaaß Cs. gab von diefen großen Thieren eine 

ehe Menge in der gemäßigten Zone von Nord _ 
2 neo Dec wi in Neu» Merico find von ver 











In der Stadt Zacatecas wohnte 






Pet 





v * en ee ; —— 







nien ckt. 
Be A » $ 
AR 





Es war vom Maule bis zu Anfang des Schwanzes, 


u 
Seite gemefien, 9 Fuß 2 Zoll lang, oben vom Rüden bis 
an den ‚Huf iR. Fuß 4 Zoll hoch, und hatte über dem Puckel 
auf dem Rüden Sen 10 ni im Umfange. Er fest hin⸗ 
23 "wie er dom | Cigenth imer? Be, * u“ dal die 


er in der neuen Welt fen, und hernach der Cu 


: ihrer. ſtatt der Pferde vor feinem" | 
Wa ourt bezeuget. Zuweilen — 
Bat man fie auch zum Geſchente an die nm von — — 


Nat. J — 
DE Dict. Hift. Nat. unter Bifon. a — dieſes = 
Thiee wegen feiner Größe, ein koloſſaliſches Br rg a 

uf der 


h 








| | 390. Bieter Aohand, Eifer Atön. Von den 
| 2 Ei Daß Buffons ‚allgemeine Hopotheſ ‚al ob die 







—4 — der neuen als alten Welt gemeinſcha 
drupeden ohne Ausnahme in Amerifa f 

| unrichtig fen, haben verfchiedene Europaͤiſche Schr 

ſtteller, ‚welche dieſe Thiere geſehen, bewieſen, und Buf. 

— fon ſelbſt widerſpricht ſich an andern Stellen feiner. Ge 

Bu 24; | | ſcchichte. Hernandez fehreibt von dem Mestli,, ‚oder 
| Be | dem Amerifanifchen Loͤwen, daß er größer fen ale. det 
‚VE Ayo aa $öwe in der alten Welt. Vom Tyger bekraͤftigt er eben 
ER n daſſelbe Weder Buffon noch Paw m chen, ſich von 
AN — dieſem wilden Thiere einen richtigen Begr if. Wir far 

N Ä hen eines derfelben wenige Stun en, nachdem es durch 

u Ne | neun Schüffe erlegt worden, aber e8 war viel größer, 
ee... | - als Buffon e8 uns bereden will. Wenn diefe Verfaſſer 
m, den Spaniſchen Berichten nicht trauen, ſo ſollten ſie 
B doch menigftens dem gelehrten und unpartheyifchen Sran- 






J—— N Condamine glauben, welcher fagt, Abd an — 
9 er in den — ee der, nei , 




















N — Von Rn — Bl f 
Bi 7%. nandez, Daß er dem Europäifchen an 
Meigung, und uch an Größe ähnlich fen, 
men, daß er. einen geößern Kopf hat ie 
N. verfi ichert er von dem gemeinen Hirfch). 


BE en EEE 
fi = N , 
\ 





Satzes, von der. ‚geringeren. Größe der Amerik 
Quadrupeden, ſchreibt er doch im 2 often. B 
die Rede von dem Ausarten der Thiere iſt, Hirſch 
I.‘ fen unter den = alten und neuen Welt gemeinft yaftlis 
u: aan — weinzige, welcher die Huſſche Ko 










— Vulgärie et —* orbi, iyerin, a wol ajor. 
Quadr. N. Hifp, Cap. x 2 
— a. ic ‚orpanis Lupo n no- 
A ampiane iti,. It —— sda ‚9 


Be‘ is 2) Forma, colore, mo 
N “ a fimilis eh Cuatlac 
* ed, 










Thieren, die Merico eigenthümlich find. 391 







er auch im isten Bande, daß die Flußottern in Canada 
rößer find als in Europa, fo wie auch die Amerikani⸗ 


nahme haben, und gleichwohl macht er. eine ben den Hir— 
ſchen, tern, Bldern und Seekaͤlbern. Zügen wir 
nun zu dieſen noch die Tyger, die Lowen ohne Haare, 





zeugen, fo finden wir wenigfteits acht Arten von der al 
' E und neuen Welt gemeinfchaftlichen Duabrupeden, wel: 


—** 


den Fein Unterfchied fen ‚außer daß ber Mericanifehe ein 


SEE 


> 
— A 5 
vs ; bi . 
IRA 
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t 
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Mole an Größe und Stärfe übertreffe. ¶ Jedoch gefteht 


hen Biber; er will alfo auf der einen Seite feine Aus 


und die Hirfche hinzu — wie Hernandez und Oviedo be⸗ 











Bi. dern Maasftab — habe. Eben prägt 
1: N im des Heren von Paw zu widerleger 
wenn er behauptet, dag ‚alle vierfügige Thiere in de 
neuen Welt um ein Sechſtel Fleiner find, als die vo 









vſigt zu ſeyn. e Den Thieren in Sidamerifa N welch. 
»gentlich der neuen Welt sugehören, fehlen fafh burch 











mertt, daß die meiſten Feinen Schwanz, und fehr un 
eſonders bey 
Mark 








‚ch 


Thieren / die Merico eigenthoͤmlich ſind. 393 
pgraf, dem Faulthier und dem Cabeay. Die Strauße jr 


„haben in der alten Welt nur 2 durch eine Haut vers 
‚„bundne Zaͤhen, „in Amerika hingegen durchgängig 4 
„und zwar von einander abgeſondert. 


Derglelchen Reden und Kluͤgeleyen haben das Uns Mn 
fehen eines Tapes der Vorſehung in Abficht auf das 
Elima von Amerifa, , und etwas ähnliches mit den feep 
tifchen Meinungen des Könige Alphonfus des Weifen, 
welchem man Schuld giebt, daß er viel an der Einrich 
tung der Himmelskoͤrper auszufeßen gefunden. Kamen 
die erſten von dieſen Thiergattungen nicht fo aus der 
. Hand des Schoͤpfers, ſondern das Clima von Amerifa 
verurſachte dieſe vorgeblichen Unregelmaͤßigkeiten, ſo wuͤr⸗ 
den ſie, wenn man ſie nach Europa verſetzte, in Anſe⸗ 
hung der Geſtalt, Neigungen und des Inſtinks wieder 
vollkommen werden, wwenigftens wuͤrden dieſe en Se \ 


ſchoͤpfe nach zehn oder zwölf Generationen, die, durch 


das bösartige Elima in Amerifa eingebüßten Hauzaͤhne —* 


und Schwaͤnze unter einem guͤnſtigen Himmel wieder be⸗ 


kommen. Keinesweges, werden dieſe Naturkuͤndiger 
 antıo worten, well das: Verlorne nicht ſo leicht von der — 
tur wieder erlangt N als a das, was fie ges 2 


geben ‚verliert. 


Doch dies Mi fenkt. * Wir wollen jest ie. — i 


dem Mangel entitehenden Unvegelmäßigfeiten bey Seite 
ſetzen, ind von ſolchen reden, die dadurch, daß zuviel 







nden iſt, verurſacht werden. Wir zielen jetzt auf 
die Strauſſe, welche, nach Paws Vorgeben durch 
turfehler, ‚2 aufferordentliche Zaͤhen an jedem. 
ben, und um bey den vierfuͤßigen Thieren zu 


——— ‚ auf den Unau, eine Art von Amerifanifhem | 
a er, welches, außer ‚andern. Unregelmaͤßigkeiten, 


er Ban. fett fi in der Anzahl: der Zähen des Amerifas 
nifchen Straußes, denn. er ‚hat, nicht mehe als drey, wohl | 
aber hinten am Zuße einen runden Fallöfen Ballen, der ihm 
ftatt einer Klaue dient, u den der u Bann für 
eine Bähe hält. 
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394 Diee Abhandl. Erſter Abſchn. Von den 


46 Ribben Hat. » Eine Anzahl von 4 Ribben in ei⸗ 
„nem ſo kleinen Thierkoͤrper, meint Buffon, ſey ein 
„Fehler oder eine Ausfchmeifung. dee Natur; fein Thier 
„habe fo viele, auch nicht Die größten, Mi und die nach 
„Proportion ihrer Dicfe mit dem längften feibe verfehen 
find. Der, Elephant habe nur 40, das Pferd 36, 
„der Dachs 30, der Hund 26, und der Mann 24.“ 
Hatte der erfte erfchaffene Unau von feinem Schöpfer 
dieſelbe Anzahl von Ribben, wie feine Nachfommen ſo 
Buffons Urtheil ein Tadel der Vorſehung denn wenn 
die große Anzahl von Ribben ein Verſehen von der Na⸗ 
tur ift, fo heißt das ſo viel als ein Verſehung der Bor- 
« fehung, weiche durch die Natur wirft. . Diefer Begriff 


war ficher von Buffons erhabner Denkungsart weit ent 


rn 
{ 


ma beſſer widerſtehen, ‚ als die Thiere: der Mı 


I 


en 1, en wenn eh I er r 
rationen findet, daß die Anzahl: der Ribben an 
——— fe. wollen wit — Ba Amerit. 


fent, aber ver RA Geift, der fich im ganzen 
Werke äußert, a feitet ihn zu Ausdruͤcken, wider die 


ift 4). Bilden fich dieſe Philoſo⸗ 


monches einzuwenden 


phen aber ein, der Unau habe urſpruͤnglich eine der 


Groͤße ſeines Koͤrpers angemeſſene Anzahl von Ribben 


— gehabt, und dieſe habe in der Folge durch das bösartige 


Elima von Amerifa zugenommen, fo müffen wir glau⸗ 


ben, daß eben dieſe Thiere, wenn ſie wieder nach der 
alten ? Welt verfeßt, und unter einem günftigen Himmel 





epfla tzt wiren, ‚die ehemalige“ Vollto 
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4) Im 1Bten. Bande far N 
‚anzugeben ſucht, warum die dem Einf 





Werk des Himmels, die Thiere find hingegen 
Betracht, ‚Produckte der Erde. Ausſp 
ſehr kuͤhn, es giebt aber noch Di Rörfere in | 
de‘ la Nature. | 


ef 
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gina $and, und ih Clima das fchädfichfte in der 
Welt, Falle die Probe aber nicht fo aus, fo wollen 
ee, und werden e8 in Zufunft allemal thun, 
daß die Logik diefer Herren eben fo wenig Achtung vers 
dient, ‚Als diefes Thier ſelbſt, und daß ihre Gründe bloße » 
——— find. Uebrigens ſcheint es fonderbar, daß s 9 
die Natur in einem Lande, wo ſie ſich ſo kaͤrglich in Be | 
Nahrungsmitteln der Thiere bezeigt hat, dafuͤr fo aus 
ſchweifend freygebig in Anſehung der Ribben der Faul- | + 
thiere und der Zaͤhen der Strauſſe geweſen ſeyn ſollte. 
Unnm aber zu zeigen, daß unſre Philoſophen, indem | 

te -fich die Mühe geben das Klima der-neuen Welt, wu 2 & 


— 








gen feiner Bosartigfeit, zu verſchreien, darüber das Anz EN N 

denken an das Elend in ihrer eignen alten: Welt vergeb | be 

en, wollen wir fie. doch fragen, was denn das elendeſte | 1” 
3 hier der neuen Welt ſey? Sie werden antworten das 2 | f 
Faulthier, weil es das unvollfommenfte in feiner Orga⸗ — 


niſation, das untauglichſte zur Bewegung, und am U 
ſchlechteſten mit Waffen zu feiner Vertheidigung verſehen | — 








iſt, und vornemlich, weil es weniger Empfindung als N. | I, 
alle andern vierfüßigen Thiere zu ‚haben: ſcheint; m | ae: EN 
(ber That unglücfliches Thier, das von der Natur zur Re 2 N 
Unth it, zum Hungerleiden und zur =: 


icholie verdammt ift, wodurch es beftändig Mitleis 
un Abſcheu bey andern Thierarten erregt. Gleich⸗ 
die ee — Ange 4 ° —5— 


x 

| gef Ä 9 
en > * er —— er Eh, ‚ 
Brei | 1, den — des ‚Kabinets Re 





feifiger Natunfunbiger | 12 olland * nr Sesugen es als — mn x 
—— Alb y Y 3 x 
ve) In * antenan genen Defaipion « en | 
eure animaux. U a t 
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396° Vierte Abhandl Erſier ar. Ven den 


eine wahre Sade, , deß der Unau eine Art von | c 
thier und ein Aſiatiſches Thier fey. Der Una 
Bengalen, den diefer Naturkundiger — ge⸗ 
ſehen, und genau beſchrieben bat, ‚ kann nicht aus Ame⸗ 







rifa dahin gebracht feyn, denn nie war eine Gemeinſch 
Südamerifa und Afien vorhanden. Ueberd 
er Bengaliſche Unau von dem Amerißanifcheı 





fes it 


verſchieden, erſterer hat 5, letzterer nur * Klauen oder 





Wenn Buffon ſich überzeugen kann, 


Zähen am Fuſſe. 


daß die Anzahl der Klauen bey dem Amerifanifchen 
Faulthiere durch das Clima in Aſien vermehrt werden 


kann, fo wollen wir auch ſagen, daß das Clima der al⸗ 
ten Welt den. Thieren ihre Schwanze J Hörner und 
Hauzähne, , die fi) durch das ſchaͤdliche Clima in Ame⸗ 
rika verloren, wieder erſetzen kann. —— vortrefli⸗ 
che Beſchreibung Buffons von dem Amerikaniſchen Faul⸗ 





thier lieſet, und mit der von — fuͤnfklauigten 


vierfüßigen Thiere vorbringen. Die 


in — er und ns 


Faulthier Bradypus pentadactylus) vergleicht, ‚wird 
bald finden, daß. j% —— “oe in Al ien eben We And iſt, 
ar in Amerika. Hille 

Wir wollen nun genauer bee was dieſe 
Berfaffer von der vorgeblichen Unregelmaͤßigkeit dieſer 
wuͤrtie che Unregels 


















maͤßigkeit ben Thieren befteher in e \ 
niß ihrer Glieder, oder in einer befondern G 


| a "ei 





—5 — 9 von. ben 


er me en Ei weil es von derſelben 
Art war, und daraus entſprang die von manchen Ver⸗ 
faſſern fortgepflanzte Fabel von der Stummheit der 
Hunde in Amerika. Die Woͤlfe ſi * den Hunden un⸗ 
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3, 





in ‚ähnlich ‚ bellen aber nicht. Hätten die erſten 
- Spanier in Europa feine Wölfe gefehen, fo würden fie 
Ken Anblick derfelben in Mexico erzehlt haben, es gäbe 
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dort große Hunde, die nicht bellten, ſondern heulten, 


und dies haͤtte alsdenn dem Buffon und Paw einen neuen 
Beweisgrund an die Hand gegeben, um die Unregel— 
maͤßigkeit und Ausartung der Thiere in Amerika zu bes 
weifen. a Ri‘ — * 


Paws Beweis in Anſehung der Amerikaniſchen 
Strauſſe) bat eben fo wenig Gewicht. Der Tou⸗ 
yon in Amerika ift ein vom Strauß ſpecifiſch verſchiede⸗ 
nev Vogel, weil er aber groß und jenem Afrikaniſchen 
Vogel ſehr ähnlich ift, fo hat ihn ver. gemeine Haufe 
einen Strauß genannt. Das ifi für Herrn Paw Hinz 
laͤnglich, um zu behaupten, daß fich bey diefen Ameris- 
Fanifchen Bögeln etwas Unregelmäßiges finde. Allein 
geſetzt wir räumen auch ein, der Touyon ſey ein wuͤrk⸗ 
licher Strauß, ſo verſchaft dies ſeiner Meinung doch 
keinen Ausſchlag. Er giebt den Amerikaniſchen Strauß 
deswegen für unregelmäßig aus, weil dieſer, anſtatt 2 


durch eine Haut verbundene Klauen zu haben, wie der 


Afrikaniſchẽ , 4 don einander abgefonderte Klauen har. 


- Darauf fönnte ihm ein Amerikaner anfworten, der Afris 


kaniſche Strauß fey vielmehr unregelmäßig gebauet, 
weil er anſtatt 4 abgeſonderte Klauen, nur 2 und dieſe 
noch dazu durch eine Haut zuſammenhaͤnde Klauen habe. 
Das iſt andem, wuͤrde der aufgebrachte Paw erwie⸗ 







(tt, noch mit den Abbildungen, die 
„uns Die befte | 








Suri bes 
Bro; Mr 
— 





tn, das Unregelmaͤßige ift bey euren ‚Strauffen zu - 
ıchen, weil fie weder mit denen in der alten Welt, als _ 





3 
— — 
— — — — 
— — — — — 527 
zu AJ 





——— — — 
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— —— 


„von der Unregelmaͤßigkeit unſers Touyon überzeugen. « 








„den y it eben — alt als die eurige, ‚und 9 unfie tere 
„find mit den eurigen gleichzeitig. Es iſt feine Noth⸗ 
„wendigkeit y daß ſie mit den eurigen uͤbereinſtimmen 
„muͤſſen, wir verdienen deswegen Feine Vorwuͤrfe, daß 
„unfre Thierarten euern Naturkundigern unbekannt: ‚ges 
„blieben, oder daß fie ſolche durch eine oberflaͤchliche 
„Kenntniß verwechfele haben. Entweder muͤſſen alfo 
„eure Strauffe unregelmäßig feyn, meil fie mie den unfs 
„rigen nicht übereinftimmen, oder unfre dürfen: nicht uns 
„regelmäßig genannt werden, weil ‚fie den eurigen niche 
„gleich kommen. So lange ihr ung nicht durch unzwei⸗ 
„felhafte Beweiſe darthut, daß die erſten Strauſſe nur 


„mit 2 durch eine Haut verbundne Klauen aus der Hand 


„des Schoͤpfers kamen, werdet ihr uns ‚"mmeemeßr 





Dies Argument, wogegen fich nichts einwenden laͤßt, ift 


hinreichend, die von unferm Philofophen angenommes 


nen Spfteme zu widerlegen, die aus feichten unverdaues 
ten Begriffen und ftarfen — zu — der 
alten Welt herruͤhren. 

Dieſe Naturkundiger ſind in dem; w 8 fie über 


die Schwänze der vierfüßigen Thiere fagen, eben fo we: 
nig gluͤcklich, als in ihren Bemerkungen übe 





ber die Füſſe e 
der Strauſſe. Sie behaupten kurzweg und ohne fi db um 
die Wahrheit zu befümmern, daß dem größten Theile 
der vierfüßigen Thiere in der neuen Welt die Schwänze 
fehlen, welches fie fo. wie alle von ihnen in dieſen un⸗ 
gluͤcklichen Laͤndern bemerkte Wirkungen, dem elenden 
Amerikaniſchen Himmel, "der unvollfommnen Kindheit 
der Natur indiefem Welttheile, der ſchlechten Beſchaf⸗ 









fenheit des Clima und andern zufam ——— Urſa⸗ 
chen der Elemente zuſchreiben. € o denken dieſe bes 
ruͤhmten Philoſophen unſers erfeuchtsten Jahrhunderts, 


und reden davon. Wenn wir nun mit Buffon 70 Ar 
ten von Quadrupeden in Amerika annehmen, ſo muͤſſen 
wenigſtens 40 derſelben ohne Schwanz ſeyn, wenn 
Paws Verſi En . j ; daß der are 4 Half te 











— die Mirco eigenthuͤmlich PR nd. J 1 
dieſes Glied fehlt, und noch viel mehr, dh Buffons 2 | 





| gründer ſeyn foll. Gleichwohl trifft man, wie wir gleich 
zeigen werden, nur 6 dergleichen in Amerika an, folglich 9 


Meinung, daß beynahe allen der Schwanz mangelt, ge⸗ 
iſt dieſes eine : entfeßliche Hyperbel, wir wollen nicht ſa⸗ 








gen eine gaͤnzliche Unwahrheit. 4 
Aus dem Plinius erhellet, daß man damals feine “ 
andre Thiere ohne Schwanz Fannte, als den Menfchen — >» 
und den Affen. Hätte man feit der Zeit feine andern | 7 
Thiere, denen dies Glied fehle, gefunden, fo hätten 
Buffon und Pam recht, den Amerikaniſchen Quadru⸗ 
peden deswegen Vorwuͤrfe zu machen: allein aus Bu x 
fons Werk ſelbſt ergiebt ſich, daß die Arten ohne — 
Schwanz weit zahlreicher in der alten Welt find, alsin u * 
Amerika. Hier folgt ein Verzeichniß von beyden, we “$ 7 
ches aus Buffons — genommen ift. — ade al 
Dierfüßige Thiere ohne Schwanz i in der. 1 
alten. Welt. — en F 
— Der Pong, oder Drang: Utang, oder Wald⸗ 8 
men a a, he 
2) Dei Dithecus — aber der eigentliche Affe (Simia 0 
| Silvanns. Lin) £$ 
3) Der Gibbon, eine andre Art von Affen. c Bee. ae —* 
Longimana Schreberi.) 
4) 4) Der Cnscepbelns, ( AR oder ber Basare, * 
Hunds cp Be. = 
5) Der Tuͤrkiſche Hund. öl — ee Be: rk 
Tanrec aus Madagafear- —— | Be. 
ID is '( Lemur tardigradus, Lin. ) oh * — 
— Das Indianiſche Meerſchweinchen Cavia a we: 
Cobaya, oder Mus porcellus. Lin.) Re 
57 "Die Koufferte, N 1.2 Arten großer Sledermäufe J—— R 
we: alu, % a ien. ( Vefpertilio, — En 
NE xus. Lin.) 1 
11 Gehwauteurf in: 3 Siberign ( Tatra Anti se 
ea. Lin. er RR — 




























5 13 ) Das 


hau dydastylus von Ceylon, deſſen ve erjchi 
gedenken, und das von Aubenton und | ;omare b 
Biſam-Thier hinzufügen. Wir laſſen — 
— iſt, und das andre, weil es Doch t 


bemerkt hat. 


 Hernande; und Ncofta, unter dem Namen ‚San no 


Shmanz habe. Berfciedene aufmerffam 





400 Biete au ndl, Erſter Abfhn. 9 Be | 


* 


Hierzu muͤſſer ſen noch bie drey⸗ folgenden — 


J werden. — ———— 


12) Das fünfElauigte: Saulehier von. E sengalen, 
welches h osmaer befchreibt. oe — | 
ipda oder. Baftard = Murmelthier v 
-Vorgebi ürge der gufen — — — von 
_ Bosmaer — 5 9— 





In Amerika, 


— 1) Der Unau eine Art von —— or A 
2) Der. Cabeay, oder das Amphibiſche Re. 


(Sus Hydrochoerus, Lin, Cavia Capyb — 
3) Der Aperea aus Braſilien. 






) Das Indianiſche Meerſchweinchen 


5) Der Saino, Pecar, oder Cojam: 


—— 


% ) Der Tapero. (Lepus Brafilienfis. Lin. 
Es giebt aljo in der alten Welt wenigſtens 14 Ar 
fen vierfüßiger Thiere € ), denen die Schwänze fehlen, 
und in Amerifa nur 6, wovon noch vielleicht die beyder 
letzten auszufchlieffen 1 ni ind, meil man deswegen nicht ge 
wiß iſt 5) In allen Bänden von ——— Gr 


E57 Zu: den obgedachten 14 Ar rten Boa 1 












weil wir nicht gewiß wiſſen, ob es en Fu 


leinen Schwanz hat, den der fonft genaue d' 


g) Den Pecar (Sus Taizen a) def 


ID 
metl, fie erwähnen aber nichts davon, daß 


viele Pecars gefehen, haben ung verfichert, 
Be fehe fleinen ar haben. 





— 
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ſchichte der vierfuͤſſigen Thiere, haben wir auſſer den ob⸗ 
gedachten kein andres Amerikaniſches ohne Schwanz ges 
funden, gleichwol wagt er es zu behaupten, daß alle 
Thiere in Amerifa des Schwanzes beraubt find, woraus 
erhellef, daß dergleichen allgemeine Behauptungen zwar 


leicht Hingeworfen werden koͤnnen, aber fehwer zu bewer 


fen find, A J TR. a 

Wenn das Clima m Amerifa den Schwänzen der 
Thiere fo gefährlich feyn foll, wie kommt es denn, daß 
4 Arten von Affen, dem Pongo, Pithecus, Gibbon und 


Cynocepbalus der Schwanz mangelt, und daß hingegen 


alle Arten verfelben in der neuen Weit einen Haben, und 
zwar einige z. E. der Sofi-einen, der zweymal langer 


als ihr ganzer teib ft? Warum hat das Murmelthier 


in Canada nach Buffons eignem Geſtaͤndniß einen lan⸗ 
gern Schwanz, als das auf den Alpen, ob es gleich mit 


jenem einerley Art it? Warum giebt es eine folche 
Menge Eichhörnchen, Eoquallines, Ameifenbären und 


begleichen vierfüffige Thiere, Die nach Proportion ihres 
Körpers ungeheure Schwänze haben? Warum haben 
die Rehe und Hirfche in Amerifa, ob fie gieich kleiner 


als in der alten Welt find ‚ einen laͤngern Schwanz, 
wie Buffon felbft befräftiget 3) ? Säge in dem Elima von 
Amerifa eine Eigenfchaft, welche zur Zerſtoͤrung der 
Schwänze etwas beytrüge, fo häften diejenigen Thiere, 
Je Columbus aus Europa und aus den Kanarifchen 
In 149 3. dahin brachte, heufiges Tages den ganzen 


chwanz verloren; zumal die Schweine, welche an 










inbetrifft, fo hält Bufon ihn für den Citli des Hernandez. 
Aber ben allen Mericanern ift eg eine befannte Sache, daß 






inter dem Eitli des Hernandez der Mericanifcbe Hafe verftans 

| werden muß, und wir wiffen gewiß, daß dieſer fo gut 
inen Schwanz hat, tie der gemeine Europäifce, 
Im ıgten Bande feiner Naturgeſchichte. 


Cec 





nen Orten fo kurze Schwänze haben, oder fie würden 
venigſtens ſeit 288 Jahren um ein merkliches kuͤrzer 
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402 Vierte Abhandl. Erſter Abſchn. Von den 
geworden ſeyn, aber unter allen Europäifchen Schrift⸗ 
ſtellern, welche fo wohl in Amerifa als in Europa aufge, 
- wachfene Pferde, Schaafe, Ochfen ze. gefehen, hat Fein 

. einziger einen Unterfchied unter beyden gemerft. 
Eben dies Argument gift auch) gegen das, was 
Buffon vom Mangel der Hörner und Haugähte ben 
bringt, indem Ochfen, Schaafe und Ziegen ihre Hörner, 
Hunde und Schweine ihre Zähne, und Rasen ifre Kral 
Jen unverändert benbehalten, wie alle, die fie gefehen, 
‚ and mit den Europäifchen verglichen, bezeugen Fonnen. 
Woaͤre das Amerikaniſche Clima fo verwuͤſtend fuͤr die 
Zaͤhne und Hoͤrner der Thiere, ſo wuͤrden ſie viele ver— 
Toren haben, wenigſtens die Nachkommen det vor 300 
Jahren aus Europa hergebrachten, und noch weit mehr 
die Woͤlfe, Baͤren und aͤhnliche Quadrupeden, welche 
aus Afien vielleicht im erſten Jahrhunderte nach der 
Suͤndfluth dahin wanderten. Iſt Hingegen die 
gemaͤſſigte Zone von Europa den Zähnen der Thiere 
Zaunſtiger, als die heiſſe in Amevifa, warum gab denn Die 
Natur nicht jener, fondern der letztern den Tapir und 
Krokodill, welche alle übrigen vierfüfjigen und Friechen 
den Thiere in Europa in Unfehung der Anzahl, Gröfl 


und Schärfe der Zähne übertreffen? ? 





1 Se 
Wenn es endlich in Amerika berfchiedene Thier 
ohne Hörner, Zähne ®) und Schwänze giebt, fo lieg 
die Schuld nicht an dem Clima oder dem fparfamer 
Himmel, oder an der eingebildeten Berbindung der Ele 
mente, fondern der Schöpfer, deſſen Werke und 
ſtalten wir in Demuth verehren müfen, hat « 



















h) Unter allen vierfüffigen Thieren in der neuen 9 
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‚befunden, daß diefe Abwechfelung die Welt verfchönern, 
und feine Weisheit und Macht verherrfichen follte. Ben 
einem Pferde ift es Vollkommenheit einen ‚groffen ftarfen 
Schwanz, bey einem Hirfchen einen Eleinen, und bey 


bein Pongo gar feinen zu haben, A | 
Was die Häßlichkeit betrifft, welche unfte Philos 
fopgen den Thieren in Amerika zufchreiben, fo ift niche 
zu laugnen, daß es einige darunter giebt, ‚deren Formen 






‚nicht mit den Begriffen übereinffimmen, die wir uns von 


„ber Schönheit der Thiere machen; wer giebt. uns aber 
die Berficherung, daß unſte Begriffe richtig, und niche 


een find, oder durch unſern eingefehränften 


erfand veranlaßt werden ? Wie viele Biere. lieſſen 
ſich nicht in der alten Welt auffinden, die übier ‘als 


irgend ein Amerikanifches geftaltet find ! Giebt es wohl 
in Amerifa ein Thier,. daß man in Anfehung ver Heß⸗ 
Tichfeit und des fchlechten Berbältniffes feiner Glieder mie 


dem Elephanten vergleichen Fonnte, den Buffon ein Un; 






‚ohne H are und mif Runzeln durchfurcht, fein ungeheu⸗ 
rer Ruͤſſel ohne Schnauze, ſeine langen aus einem heß⸗ 


lichen Maule hervorragenden Zaͤhne, welche wider die 
Natur andrer Thiere, und um das ungeftalte des Kopfe 
ermehren in die Höhe fleben; feine groffen viel⸗ 





noch zu v 
ER 


eckigen Ohren; feine dicken Frummen und nach Propors 





* er 0: i 


NED ET, 
HEISE —— 
—— 


J = —— a — ie re 
‚ten, in Adficht auf unfre Begriffe don richtigen Verhältniffen 


‚betrachtet, ſo ſcheint es in Anfehung feines dicken und furzen 


Leibes, feiner fteifen plumpen Beine, feiner ennden verz 
hten Füße, feines geoffen Kopfs, feiner Fleinen Augen und 
fen Ohren fehr übel proportionirt. Man Fönnte auch 







1Dlecbter gefchnitten und gemacht iſt. Sein Rüffet, feine 


dentlihen Thier als -feine Groͤſſe. 





geheuer von Mafle nennt‘), - Sein gewaltiger Fleiſch⸗ “ 
Eumpen, der dicker als lang iſt; feine ecfelhafte Haut 


fion kurgen Deine; feine ungeftaften Fuͤße mit einem 
Huf, den man Faum-bemerfen kann; und endlich feine _ 


| , i) Wenn man dieſes Thier, fagt Bomare, vom Stephan: W 


en, daß die Derfe oder Haut, womit er verfehen, noch 


ne und Süße machen ihn zu einem eben fo aufferors 
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404 Verꝛe abhandl Erſter Abſchn. Bon de 
Fleinen 2 Au gen, und der nach Proportion des angefeuten 
Körpers lächerlich Fleine Schwanz, find alles-T eile, 
welche dem Elephanten zum unregelmaͤſſigſten aller vier⸗ 
fuͤſſigen Thiere machen. Wir fordern unfte Philoſophen 
auf, in der neuen Welt ein unproportionirteres und mit 
einer wiedrigern Form begabteres Thier ausfuͤndig zu 
machen. Aehnliche Bemerkungen fallen einem bey Be⸗ 








trachtung eines Kameels und des Macacd ein, von dem 


Buffon ſelbſt ſagt, daß er haͤßlich verunſtaltet iſt, und 
den er garſtiger als alle uͤbrigen Thiere der alten Welt 
nennt; gleichwol duͤrfen wir weder das Clima, wo ſie 
leben, noch den. a — —— an nv 
bildete. x F 
Wenn unſre —— —— nah die a 
fair wilden Thiere es weniger wären, fo beweiſet 
dieſes keinesweges bie Bosartigkeit des dortigen Clima, 
es iſt vielmehr ein Merkmal ſeiner Guͤte und Mildigkeit. 
„In Amerika, beißt es beym Buffon, wo die &ufe und 
„der Boden milder iſt als in Afrika, find die Swen, 
»yger und Panther blos dem Nahmen nach fuͤrchter⸗ 
„lich. — Wenn Wildheit mit Grauſamkeit verbunden 
in ihrer Natur ‚gegründete Eigenſchaften waren, ſo ſind 
„fie ausgeartet, ober eigentlicher zu reden, fo haben fie 
„durcd) den Einfluß des Clima gelitten.“ Was kann 
man zum Vortheil des Amerikaniſchen Climas mehr 
wuͤnſchen? ? Wie kann er alfo die mindere Graufamfeit 
der Anerifanifchen Thiere zum Beweife der durch das 
boͤsartige dortige Clima verurſachten Ausartung der 
Thiere anführen? Soll das Clima der alten Welt denn 
‚in ber neuen Deswegen vorgezogen werden, wei die m 
ben Thiere in jenem fürchterlicher find, fo müfte m 
aus eben dem Grunde das Afrifanifihe Clima für une 
gleich fürtreflicher halten, als das Europäifche? Man 
 onute diefes Argument, deffen wir uns fehon bedient 
aben, noch viel weiter ausführen, und unſte Philo⸗ 
bophen deſto — dadurch befchämen. — Re 


\ 
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A, Allein unfre Verfaſſer haben gar Feine}richtigen 
Begriffe von nen Ymerifanifchen Thteren, Es, ift wahr, 
daß man den Miztli oder Amerifanifchen föwen auf Feine 

Weiſe mit dem berühmten Afrifanifchen Thiere vergleis 


‚chen kann. Die letztern wanderten entweder nie nach 
Amerika über, oder wurden dafelbft von Menfchen aus⸗ 


gerottet: und bie erftern geben denen von ihrer Art, 
oder den glatten Loͤwen der alten Welt nach des Hernans 
dez Zeugniß, welcher bende gefehen, nichts nach. Der 


Mexieaniſche Tyger, er mag nun mit dem Foniglichen 
Tyger in Afrifa von einerley Art feyn oder nicht, Darauf. . 
komme nicht3 an, ift von aufferordentlicher Stärfe und. 


Wildheit, fo dag man ihm Fein vierfüfjiges Thier, es 


fey nun in Europa oder Amerifa, entgegen ftellen kann. 


Er fällt Menſchen, Hirfche, Pferde, Ochſen und fo 


gar Die monſtroͤſeſten Krofodilfe dreift an, und zerreiße 
‚fie, wie Acofta behauptet. Diefer Gelehrte ruͤhmt bey⸗ 


‚des, feine Unerſchrockenheit und Geſchwindigkeit. Oviedo, 
welcher viele Länder Europens durchreifete, und nicht 


‚anerfahren: in det Naturhiftorie war, fchreibt von diefen 


Amerifanifchen: Tygern: „Dieſe Thiere beſitzen eine 
„groſſe Staͤrke in den Beinen, find mit Klauen wohl 
bewaffne t, und fo fuͤrchterlich ‚ daß auch die größten 
ↄ»towen es ihnen an Staͤrke und Wildheit nicht gieich 





thun Fonnen.“ Der Tyger iſt das Schrecken der Ame⸗ 
rikaniſchen Wälder; es iſt unmoͤglich ihn, wenn er groß 


‚geworden, zu zaͤhmem oder zu fangen: auch die man 


Jung fängt, koͤnnen nicht ohne Gefahr aufbewahrt wer⸗ 
den, wenn man ſie nicht in recht ſtarke Kaͤfichte von 


Holz oder Eiſen ſperrt. So ſind die Eigenſchaften dieſer 
Thiere beſchaffen, welche Paw und einige andre Schrift⸗ 
ſteller für zaghaft ausgeben, weil fie nicht im Stande 


find, die Arten vierfüffiger Thiere, die fleckigte Selle 


haben, von einander zu unterfcheiden. 
Es ift gewiß, daß diefe Schriftfteller eben fo viel 
teichtgläubigfeit in allem vertathen, was fie in Büchern 
‚ von der Groͤſſe, Staͤrke und BIER per Tyger 
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dem andern wieder na 
Bomare von einem 





D) Plinü Hift. Nat. l.8. c. 18. a. J y 
m) Bomare Dict. d’Hif. Nat. unter Tyger. J— 


viele Achtung fuͤr dieſen gelehrten Mathematiker hegten. 
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ſerm Wohnhaus behandelte einer, der noch dazu zahm 


geworden war, ein Amerikaniſches Maͤdgen ſehr 


Se ER 
Allein, wenn wir auch zugeben, Daß die vierfuf 
figen Thiere in Amerika Fleiner, ungeftalteter und von 
Natur feigherziger find; wenn wir unferm Philofonhen 
auch einräumen, daß fich hieraus die vorzüglichere Gluͤck⸗ 
feeligfeit des Clima der alte elt herleiten laffe, fo 
‚werden fie und doch, nimmer 
ein untrüglicher Beweis von der Bösartigfeit des Ameris 





kaniſchen Himmels fey, weil fie uns die bey den vierfüßs 


ſigen Thieren angenommene Ausartung nicht auch bey 


den Friechenden Thieren und Bögeln ") zeigen. Pan 


ſagt von den Amerifanifchen Krofodillen, deren Wild⸗ 
heit weltfündig iſt, es erhelle aus des du Pratz und ans 
drer ihrer Bemerkungen, daß fie minder wild und heftig 

find, als die Afrifanifchen. Hernandez, ver beyde 
kannte, Eonnte hingegen feinen Unterfihied finden °). 
Acoſta fagt, die Amerifanifchen wären aufferordentlich 
wild, aber. langfam; aber. dies ift nicht von der Bewes 
gung in einer Sinie gerade aus, darin fie ſehr hurtig und 


» gefehwind find, fondern von der Seitenbewegung, oder 


vom Umdrehen zu verſtehen, welches der Fall auch ben 


es ER x 24 i — as 5 = \ N RE et NS 
nm) Buffon mag dagegen, twie er im ıgten Bande bemerkt, 
nmer einwenden, daf fich in diefem Stücke wegen der Bb- 


gel nicht auf das Clima fehlieffen läßt, :denn da fie ſich gar 











es auch unmöglich zu beftimmen, was für Arten eigentlich 
. - zu diefem oder jenem Himmelsfteiche gehören. Da aber der 
Zug der Vögel, in der Wärme oder Kälte, die fie zu ver⸗ 
meiden fuchen, gegründet ift, fo brauchen die Amerifanifhen 
Voͤgel deswegen ihren Welttheil nicht zu verlaffen, weil fie 
Länder unter allerley Himmelsftrichen haben, wo fie Schuß 
gegen jede rauhe Jahrszeit fuchen, und wo fie allezeit ihre 
Nahrung finden koͤnnen. Wir find uͤberdieſes völlig übers 
zeugt, daß die Vögel ‚aus Amerika nicht nach der alten 





"Welt ziehen. 


- 0) Hernandez am angeführten Orte. B.9. €. —— 





hr uͤberzeugen, daß dies 


t aus einem Clima in das andre begeben koͤnnen, fo ſey 


— 
—— 
rt 
®- 
B*. 


































408 Vierte Abhandl. Erſter Abſchn. Von den 
den Afrikaniſchen Krokodillen iſt, wegen der Unbiegſam⸗ 
keit der Gelenke des Ruͤckgrads. Hernandez verſichert, 
der Acuetzpalin oder Mexicaniſche Krokodill fliehe vor 
den Angreifenden, verfolge ‚aber diejenigen, die fü en 
fliehen, obgleich ber euflere all fich häufiger zutage, als 
der letzte. Eben viefes defräftiget Plinius vom Afrika⸗ 
nifihen Krofodil?), Kurz, wenn wir das, was Pi 
nius von dem letztern, mit Dem, was Hernande; vom 
‚exftern fogt, vergleich fo ergiebt fich, daß auch nicht ein⸗ 
mal ein Unterſchied in der Groͤſſe zwiſchen beyden iſt . ; 


Unter den Vögeln führt Paw nur bloß den Strauß 
an, und noch fehr flüchkig,. wie wir gezeigt haben. Sei 
ne Abficht war zuverlaͤſſig „ſie mit Stillſchweigen zu 

übergehen, weil er wohl merkte, daß in diefem Punkte 
feine Sache verloren fey, Denn wir mögen nun auf Die 
" Anzahl oder Berfihiedenheit der Arten, auf ihre Herz⸗ 
haftigkeit, auf die Schönheit ihrer Federn, oder auf“. 
‚ihren herrlichen Gefang ſehen, fo kann Die alte Welt mie. 
Amerika in keine Bergleichung Fommen. Don ihrer ers 
ſtaunlichen Menge haben twie bereits geredet. Die Fel⸗ 
der, die Waldungen, die Seen, und ſelbſt die unbewohn⸗ 
ten Oerter ſind mit unzaͤhligen Arten angefuͤl t. Gemelli, 
welcher die ganze Welt umreiſete, und folglich die ‚be en. 











fänder in Afien, Afrika und Europa fahe, bezeuger, ea 
Anſehung der 9 a 









tenge und Schönheit ver V 













RR} 
As 


B) Terribilis haec contra fügaces bellua eft, fugax contr 
infequentes. plin. Hift, Nat. «l. 8. 25: 9 — 
9 Pinlus fagt, dee Weifanifche Trofodill ſey oft über 
‚18 Ellen (eubitos) oder 27 roͤmiſche Fuß lang. ‚Hernandeg - 
verfihert, der Mericanifche Krokodil ſey gewöhnlich üben 
7Schritte lang, Verſteht er Caſtilianiſch —28 te, (0% ma | 
Ken fie 28 romiſche Zuß, verfteht er aber Roͤmiſche Schritte, 
fo betragen fie 35 Fußz; folglich ift der Unterfchied mit 
groß, oder ift einiger da, fo iſt er auf Seiten des Amerikas 
niſchek tenkadiß, ul 1 a 6[7[ 
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hen werden koͤnne ). ‚Man leſe, was die Geſchicht⸗ 


— von Neufrankreich, Louiſiana, Braſilien und 
aubern Laͤndern in Amerika hieruͤber ſaaann. 
Der Staͤrke und Herzhaftigkeit Amerikaniſcher 
Voͤgel gedenken manche Europaͤiſche Schriftfteller, die 


Glauben verdienen. Hernandez, welcher am Hofe 


Königs Philipp II. zu Der Seit, da die Falken⸗Jagd fo 


ſehr Mode war, viel Erfahrung von Naubvögeln hatte, 


und auch die in Merico Fannte, gefteht, da er von den 
Mericanifchen Zalfen, dem Quauhtotli redet, daß alle 


zu diefer Kiaffe gehörigen Vögel beffer und muthiger in. 


Meufpanien find, als in der alten Welt °). Wie vie 
Dortreflichkeit der Mericanifchen Falken befannt und ers 
probt war, befahl Karl V. daß ihm jährlich 50 Falken 
aus Meufbanien, und eben fo viel: aus Hifpanigfa ges 


bracht werden follten, wie der Gefchichtfchreiber Herrera 


bezenget; und Acofta meldet, daß die Falken aus Merico 
und Peru den Spanifchen Grandes zum Geſchenk übers 
ſandt wurden, weil man fie fo hoch ſchaͤtzte. Aeoſta 
berfichert auch, daß Die Condors oder Mericanifcher 
eyer von erſtaunlicher Groͤſſe find, und fo viel Kräfte 
gaben, daß fie nicht nur einen Bock, foudern auch ein 
Kalb zerreiffen; und Don A, Ulloa bezeugt, daß fie mie 
einem Schlage ihrer F 
fen koͤnnen ‘), Hernat de; ſchreibt, daß der Itzquauhtli 





) Ella & tanta fa vaghezza e la varietä degli uceelli delta 
Nuova Spagna, che non vé paefe al mondo, che ne abbia 


pari. Giro nel mondo Tom. VELIL.c.g 


s) Fateor accipitrium omne genus apud hane novam Hl. 


— Jucatanicamve provinciam Irepertum praeſtantius 
fe, atque animofius vetere in orbe natis, Hernandez. de 
vibus N. Hifp. c. 92. A  , 

Der Condor ift fo groß, daß die ausgebreiteten Flügel: 
pigen 14 bis. 16 Fuß von einander ſtehen. Bomare fagt, 
man treffe ihn fo. wohl in der alten als neuen Welt an, und 
daß die Schweizer ihn den Zämmergeyer nennen. Demohn⸗ 
geachtet ift gewiß, daß man bisher in der alten noc; feinen 


{ 





fügel einen Mann zu Boden wers 



























En fetler den An erikaniſchen Vögeln den Vorzug nicht 


gro Biere Abhandl Erſter Abſchn. Bon 


oder Konigliche Adler i in Merxico Menfehen ur ‚Die wil 
| deſten vierfuͤſſigten Thiere anpackt. Benaͤhme das Eli 
ma in Amerika den vierfüfligen Thieren ihre Staͤrke un 
Herzhaftigkeit, ji ſo würde es ohne Zweifel gleiche Wir 
fung ben den Voͤgeln hervorgebracht. haben; aber auı 
| dm Zeugnis obgedachter und andrer Europäifche 
| Schriftſteller erhellet, daß fie keinesweges ſchwach um 

| —— ſind, ſondern die in der alten Welt vleimeh 

au Unerfehrodtengeit und Stärfe übertreffen. 

In Anſehung der Schoͤnheit ſprechen Biefe € Schrift 
icht ab 
” es in andern Stücken die neue Melt fo fehr herat 
e ar na einen — von dieſen Bögel 
—— en 
















\ * in — Jule 3; in mi [2 
‚then fie doch eine groffe Unwiſſenheit in nfehung de 
——— von Amerika. ® wid tigt au ® 


a, Rauboogel era hat, hei dem Condor in Since { 
ech hi Groͤſſe gleich. koͤme. rl ( 


a Der Berfaffer einer gewiſſen rip tifche 
handlung Sulla Proporzione de Talenti. e idel loro ı 
worin fehe wunderliche Dinge von Amerika ftehen, te meld 

"eine findifche Unfenntnig vom Lande, Elima, den Thiere 
und Einwohnern der neuen Welt verrathen. ‚Der andre I 
der Ber di gewiſſer ſchoͤnen Italieniſchen Fabeln, in der 
5 ein Amerikaniſcher Vogel mit einer — 
erredet. —9 


| 
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perte gung dieſer Verfaſſer ſeyn das Zehuig des Hera 
ındez herzuſetzen, der die fhönften. Nachfigallen am 
ofe Philipps U. ‚und, hernach auch viele Jahre die 
e Agenten *), bie Kardinale Tigrets (Loxia Car- 
in.), die Quitlaccochis und unzaͤhlige andre 
iner Eingvögel in, Merico, Die man in Eu 
che kennt, gehört haste; und noch uͤberdieſes die 
Nachtigallen Calderines⸗ oder Kalanzerlerchen (alauda 
Calandra) und | andern, die der alten und neuen Welt 
gemein find... Unter den am meiften sefchästen Sing⸗ 
vd en in ‚Europa‘ iſt die, Nachtigall am berühmteften, 
in Amerifa fingt fie, wie. Bomare verſichert, noch 
oͤner. Die Nachtigall in Louiſiane, ſagt er, iſt mit 
ber. Europaͤiſchen einerlehy/ aber fie iſt zahmer, dreiſter, 


ſingt das ganze Jahr, und mit mehr Abwechſelung im 


Geſange. Dies find drey wichtige Vorzüge, die fie vor 
der Europäifchen hat. Gäbe es aber. auch. in Amerika 
weder Nachtigall noch Kalanderlerchen, oder ſonſt einer 
wegen des Geſangs in Europa geſchaͤtzten Vogel; ſo 

















es unſern Anti 
daß * wae Hernanden von Vothuge deg 
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N. 
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longo füperat. intervallo, cuius fuavifimum. concentum tan» 
opere laudant, celebrantque vetufti aucteres, et quicquid 

ularum apud noftrum orbem cantu auditur fuavifimum, 
—— Avibus N. Hifp. ec. 30. de Cenzontlatole five 
entzontli. Linne nennt den Centzontli turdus Orpheus. 
Andre Auctoren nennen ihn den a the ne 
bird oder Beftardo. N 


Gernandez und PR Föeinen hier zwey Men zu Ders. 
wechſeln, die Linne unterfcheidet: nemlich den ſchoͤn fingens 





den Turdus ‚Orpheus und den Mocqueur,. der alle Stimmen 


nahahmt, oder den Turdus polyglottos. A. d. Ueb) 


* 


waͤren der Melodiſt oder Orpheus, Turdus Polnglottos, 
ind Orpheus allein, ſchon Binlänglich, den Neid. ‚eines 
en andern fandes im der: Welt zu. erregen. Wirge 
merikaniſchen Philoſophen ganz 


| s, —— de —— cantat, nee eft 
s ulla, animalve cuius vorem non a dat Iueulentifime, 
exquifi itifime aemuletur. Quid? P ilomelam noftram 
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412 inte Abhandl. Eeſter abrön. Von den 


Melodiſten vor der Nachtigall fagt, ſehr we h 
‚mit der Meiming vieler in Mepico gemefer en Europäeı 
and in Europa geweſenen Mericaner ‚übereinffinnmt 
Auſſer der aufferordentlichen ticblichfeit feines Geſangẽe 
der erſtaunlichen Abwechſelung in den Toͤnen, und dem 

angenehmen Talenc, den verſchiedenen Tönen und Stim 

men, die et von andern Bögeln und. vierfffgen Tpierer 
hört, nachzuahmen iſt er nicht fo ſcheu als die Nach 
tigall, und weit gemeiner, weil dieſe Art von Voͤgeln ein: 
der ollerzahfreichtten ft? Wollten wie Schlüffe nad 
Mars Manier machen, fo Fonnten wir zum Bemeif 
ber Güte des Amerikaniſchen Clima anführen, daß einig 

‘in Europa. wegen Des Geſangs nicht gefchägte Vögel, ir 
Amerika weit beffee fingen. Die Sperlinge, fagt Val 

decebro, ein Europãiſeher Schriftſteller, welche in Spa 

mien nicht fingen, verdienen in Neufpanien den Borg 
ji wor Den Kalanderferchen (Calderines) ?). 

Was wir von den Sinavögeln Gemerfen, gilt aud 
son: denen, welche der menfchlichen Stimme nachah 
‚men: denn in Afien und Afrika find die Arten der Pa 
pageyen weder m ——— Ei: ſe zahlreich als in 
Amerifa. “ — — 
| Ehe wir die Materie von En Bügeln ſhleſ n 
vaken wie bey dieſer Gelegenheit noch eine Bemerfung 
Binzufeßen. Kein Thier in Amerifa muß ſich vo 
Bu Philo ſophen ſo viel Vorwuͤrfe mache 

Bas Genen: Rai feiner erſtaunliche "x 


ir 

































































* Barrington, Bicepräfident der Koniglich 
— fagt in einem merkwuͤrdigen Werke, daß 

‚Singvögel gefchrieben, und dieſer Societaͤt uͤ 
daß er einen ſolchen Melodiſten hörte, der 1 r 
‚Minute den Geſang der Lerche, des Buchfinken, der Amſel, 
des Sperlings und des Krammtsvogels nacpmaghte. BE 


a =) In einem Werfe unter dem Titel Gobierno de las — 
B5. C. 29. Wir haben aber bereits angemerkt, daß d 

Mexicaniſche Sperling dem eigentlihen wahren Sperling 
zwar aͤhnlich aber doch von ihm unterſchieden Mi 
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Ungeſchicklichkeit ſich zu bewegen. Was wuͤrden ſie 
er ſagen, wenn es auch einen ſolchen Vogel gaͤbe? 
id wo lebt denn wohl ein ſolcher Vogel? In der 


Uten Welt, und Buffon hat ihm beſchrieben. Er ſagt, 
der Dionte (Didus ineptus Lin.), ein Indianiſcher 
Bogel, groͤſſer als der Schwan, ift das unter den Br 


geln, was das Faulthier unter den vierfüfjigen Thiereny 


er fiheint eine Schilofröte unter der Geſtalt eines Vo⸗ 
gels zu feyn; Die Natur ſcheint, indem fie ihm die 
unnuͤtze Zierde der Flügel und des Schwarzes gegeben, 
die Abſicht gehabt zu haben, ihm die Laſt feines Koͤr— 


pers zu erfchweren, und zur Unthätigfeit deffelben noch 


ji 


eine unvegelmäffige Bewegung hinzu zu fügen; und 


mölich feine läftige Grhffe dadurch noch trauriger zu 


machen, wenn man bedenft, daß es ein Vogel if, 


Aus dem bisher gefagten Finnen wir nicht umhin, 
ven Schluß zu ziehen, daß der Himmel in Amerika’ 
feineswegs ungünftig, und das Elima zur Sortpflans 
ung der Thiere nachtheilig fey; ferner, daß dort fein 
angel an Nahrung für fie fen, und dag die Natur 
ich) Feines befondern Maasſtabes in Anfehung ver Ver⸗ 
yältniffe bedient habe; daß alles, mas Buffon und 






igfeit und den Fehlern: der vierfüffigen Thiere in Amer 


:ika beybringen, falfch, oder vielmehr eine ganze Reihe 


von Irrthuͤmern ſey; und daß, wenn ſich dies auch fo 
perhielte, es doch Fein Grund feyn würde, um die Boss 
ivtigfeit des Amerifanifcher Elima zu beweiſen. Jetzt 

len wir zur Unterfuchung fehreiten, 06 fie der neuen 

elt vielleicht weniger Unrecht in dem thun, was fie 
on dem Yusarten der von Europa dorthin gefchaften 
gu ee en. 


\ ir — 
ua F NEN ’ Bi ENT —* Ist. | 





Paw von der geringern Gröffe, von der Unregelmäß 
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Europe * 
Rast Bufanı wie 5 Y I * J 
ar chwe 


ecke — rs Pad ie; in Aa gan 
zen Naturhiftorie feinen andern, als daß Kühe, Schaa 
fe, Siegen, Schweine und Hunde, in Canada_Eleinet 
find als in Frankreich· Die Europäifchen und Afiatiſchen 
Thiere, ſagt Paw, welche gleich nach der Entdeckuno 
don Ametifa dahin verpffanzt wurden, find ausgeartet 
die Gröffe ihres Körpers hat abgenommen; und fie ha: 
ben eitten Theil ihres Inſtinkts und ihres Naturells ver 
foten ; ;. die Fiebern ihres Fleifches find ſtarrer und plum: 
per geworden So klingt Paws allgemeiner Schluß, 
nun wollen wir feine Beweiſe hören, Erſtlich hat das 
Rindfle iſch auf der Inſel Hiſpaniola fo ſtarke Fibern, daf 
es kaum eßbar iſt; zum andern veraͤnderten die Schwei 
ne auf der Inſel Eubagua ihre Geſtalt in kurzer Zeit der 
maſſen, daß ſie kaum mehr kenntlich waren; die Klauen 
wuchſen dergeftalt, daß. fie 'einen halben Fuß (Palm) 
lang wurden. Drittens erlitten die Schaafe auf. Bar: 
bados eine stoffe Veränderung. Viert 18, die aus i 
Vaterlande verſetzten Hunde verlieren in d ten Ge 
genden der neuen. Welt ihre Stimme, und hoͤren au 
zu bellen. Fünftens machte die Kälte in Peru die ı 
Afrika dahin gebrachten Kameele zur Fortpflanzung it 
Geſchlechts untüchtig. Dies find die Beweiſe, wo mi 
dieſe Dhilofophen Die Yusartung. ‚der. <hiere d alten 
Welt im der neuen darzuthun füchen. Geſetzt diefe Be 
weiſe verhielten ſich auch fo, fo wären fie doch ben wei 
tem nod) nicht hinlänglich , dieſen Sa fo allgemein ; 
behaupten. Denn was thut es au, Sache, * ” 









‘ 
\ 


aus Euroda nach Aineria derſetten Thierdn. Aus 


Rindfleiſch auf der Inſel Hiſpaniola ſtarke Fibern hat, 


wenn es in allen uͤbrigen Gegenden von Amerika eben ſo 


gut, und im manchen, zumal in den an der Kuͤſte des, 


Suͤdmeeres von Merico liegenden Ländern faft noch beſ⸗ 
er als in Europa ift? Was hat es zu bedeuten, daß die 


Schaafe fich auf Barbados und in andern heiffen fäns | 


ern etwas verworfen haben, wenn fie dagegen in ven 


jemäßigten Gegenden von Merico und Suͤdamerika eben > 
0 gut geblieben find als fie aus Spanien famen? Was 


chadet es, dag die Schweine auf der efenden Fleinen an 


Waſſer und allen Nothiwendigkeiten i #8 tebens Mangel 

eidenden Inſel Cubagua eine üble Geſtalt bekommen ha⸗ 
jen, wenn fie in andern Gegenden von Amerika auffers 
rdentlich groß und ſtark geworden, wie Paw ſelbſt ges 
tehet, und fo gutes Fleiſch bekommen haben, daß die 


Aerzte es allen Kranken vorzüglich vor allen andern Speis 
en anrathen? Beweiſet nun die Ausartung der Schwei⸗ 
je in Cubagua nicht, daß das Clima von Amerika ihnen 


iberhaupt nicht zutraͤglich ſey warum will man denn, 
veil ſich die Schaafe in Barbados veraͤndert haben, weil 


as Fleiſch der Ochſen in Hiſpaniola geöber, und weil 


inige vierfuͤßige Thiere in Canada kleiner geworden, a 


aus einen Beweis herleiten ‚, daß das Elima in Ames 





nicht günftig ey. 

Wenn folhe Beweife gelten follen, ß elinten. wir 
och weit ſtaͤrkere Gruͤnde gegen das Clima der alten Welt 
i hren, und ſolche blos aus den Materialien, die uns 
iffon ſelbſt an die Hand giebt, hernehmen. Kameele 
ben ſich wie er ſelbſt geſteht, in Spanien nie fortge⸗ 
Mans, a obgleich das daſige Clima ihnen unter allen in 
yanz Europa am zutraͤglichſten iſt. Die Ochſen ſind in 












ner verloren; Die Schaafe, ſagt Buffon, find in. 
m Lande feit ihrer erſten Exiſtenz ausgeartet, und 


’e Wolle in Haar. = Ziegen find. in. Guinea und an⸗ 





allen heiſſen taͤndern der alten Welt veraͤndert ſich ih⸗ 


- 


ifa der Zeiigung, der Gröffe,und dem Sankt, der — | a 


jarbaren ausgeartet , und in Seland haben fie die 
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416 Vierte Abhandl Zweyter Abſchnitt. Don den 


dern Landern klein, * und die Hunde in appland eb nf 
klein und ungeftaltet ‚geworden , ja wenn fie aus einen? 
gemäßigten Clima in ein Faltes” ‚gelangen, fo hören fie 
auf zu beilen, und befommen nach bet erſten Generation 
ſchmale gerade Ohren. Aus Nachrichten ver, — 
wiſſen wir zuverläffüg, daß wenn Bullenbeiffee, Wind» 
Bunde, und andre Arten Europäifcher Hunde nad) Mar 
dagaſcar, Calcutta, Malabar, Madeira, gebracht werben, 
folche in der zweyten oder dritten Generation ausarfeny 
amd daß diefe Ausartung in fehr heiffen tändern wie Gui⸗ 
nea und Senegal noch ſchneller vor ſich geht, indem fie 
innerhalb 3 bis 4 Jahren ihre Haare und die Stimme 
verlieren. Hirſche ſind in bergigten und zugleich heiſſen 
„und trocknen Laͤnbern, wie Corfica und Sardinien, um 
die Hälfte magrer und duͤnner geworden. Fügen mir zw 
diefen und andern uns von Buffon *) gegebnen Nachrich⸗ 
- ten noch Die von verſchiednen andern Schriftſtellern hin⸗ 
zu, was bringen wir denn nicht fuͤr Beyſpiele von Aus⸗ 
artungen der Thiere in der alten Welt zuſammen, und 
zwar noch mehr als die, welche unfte Philoſophen an⸗ 
geben? Damit wir aber zeigen, wie viel falſches und übers 
triebenes in ihren DBenfpieten Tiegt, ſo wollen wir von 
den aus Europa und Aſien in die neue Welt verſetzten 
Thieren, ‚ welche ihrer Sage nad) — —— 
| eines a dem andern — \ “ i 














Ki a N Rameele. 
Unter allen nach Amerika — | fuͤſ 
Thieren, fast Pan’), find die Kameele —— 
wenigſten gut fortgekommen. Zu Anfan des fe hrs 
ten Jahrhunderts wurden einige erfelben aı (frifa nach 
Dern geſchafft, wo die Kälte ihre Zeugungsorgane fo 
ſchwaͤchte, daß fie Feine Nachfommen dinterließ en 
— N Sr { den er pr | nr 












| on Hit. teil im 18ten eh I —— d 
6) Im erſten Theil ſeiner Recherches Philof. N 
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"te geſetzt, weil ſolches zu unfrer Abficht hichts fchadet °),: 


ſo muͤſte, wenn die Kälte die Kameele in Amerika aufs 
rieb, eben diefes in den nordlichen Sändern von Eueopa 


geſchehen feyn, wo die Kälte ungleich groͤſſer als in ir⸗ 
gend einer Gegend von Peru ift. War wirklich Die Räls 
te Urfache daran, fo mag doch Paw denjenigen, ‚welche. 
dieſe Thiere in Gegenden, die ihrer Natur nicht angemeſ⸗ 
ſen waren, verſetzten, aber nicht Amerika die Schuld 
beymeſſen, wo es heiſſe und trockne fänder, die ſich zur 
lebensart und dem Unterhalte der Kameefe gut fchicfen, 
genug giebt, Eben den Verſuch, den man in Peru mie 
dieſen Thieren machte, ftellte man ) in Spanien mit 
Hleich unglücklichem Erfolg an, gleichwol zWweifelt Feire 


Menfch, daß das Clima des letztern eines der mildeſten 


und gemäßigften in Europa fen. 


Bufſon behauptet, daß 


tifa, fondern aud) in Spanien fortkommen würden, und 


dieſes wuͤrde auch ficher in eu > Gallizien geſchehen. 
eberdieſes iſt es auch nicht einmal andem, daß ſich die 





mach Peru gebrachten Kameele dort nicht fortpflanztert, 
denn Acoſta Fam etliche Jahre darauf Sin, und fand, 
ae, —— 
Dies iſt eine von den Thierarten, die nach unſret 
ſohhen Einbildung in Amerika ausgeartet ſyn fols 
velches fie der Einwirkung des Clima zuſchreibem 


rd 















ng einen Theil von ihrer koͤrperlichen 
ren haben, oder wenn ihr Fleiſch in Hiſpa⸗ 
ie Paw uns zu uͤberreden ſucht, zu ſtarke Fi⸗ 
© Die Kameele wurden nicht zu Anfange des ſechzehnten 

chunderts nach Europa gebracht, weil man diefes and 






nes Jahrhunderts , wie Herrera im feinen Desaden vers 
“ Hiſt. Nat, yN * 





— 





auch in Spanien mit 


dieſe Thiere unter gehoͤriger Vorſicht nicht nur in Ame⸗ 


uch daß die Ochſen in Canada nach Buß 


3 noch nicht entdeckt hatte, fordern um die Mitte eben. - 


ce 




















ihm jährlich 36, 


tiges Tages 


Silbers alles theuer 


berichtet als eine befannte Thatfache ‚Daß die Kühe, wels ; 
che dem Don ©. Ordugna einem Privatmann gehörten, 











zahl konnte er nicht erhalten, wenn fi 
aus 200,000 Ochſe ft 


Heerde von 5C 
beweift die üngfaubliche ® 
buͤndiger, als der mohlfeile Preis t 
de, wo fie zu in 

Hu 


beit fo uneutbehrii 








"9 Si feinem Werke, das den TitelG 
füher” 8. 4. Kap. st. wur 

"H) &n der wohlbevölferten Gegend von Merico, 
ftadt von Neu + Spanien, alle Da EHRE fen 
gen 10 Dufaten, und beym Handel im groffen 
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Aus Europa nach Amerika verſetzten Thieren. 419 
haben ſich in Merico, Paragay, und andetıi fänderh 


der neuen Welt ftärfer vermehrt, als in dem alten Fras 

Er Mi ber Geäffe der Ochfen in Amerika kann man 
Mftändige Nachrichten einziehen, weil häufig 

‚mit ihren Häuten zu Liſſabon und Cadir ankoms 


Scifemi gen Häuten zu Kfabon uno Cak aan 
mean"). Paw, und ‚die das Ausarten Europäifcher 
Thiere in Amerifa behaupten, mögen doch 50 oder 100 
olcher Haͤute ausmeffen, und finden fie folche kleiner als 


‚die gemeinen Europäifchen , fo wollen wir augenblicklich 






einräumeh, daß ihre Leiber Durch das dortige Clima eins 
ſchrumpft find, und daß es ihnen am Nahrung fehle; 






un 
114 


ff mit 45 Paoli (ohngefehr 2 Dufaten) bezahlt. Alm Gua⸗ 
dalarara, der Hauptſtadt in Neu: Galizien, gilt das Paar 


gute Ochſen 6 bis 7 Dufaten (Zechinen), und eine Kuh as 


Paoli. In manchen Gegenden des Königreichs find fienoh | 


‚wohlfeiler. An vielen Dcten dee Provinzen, die laͤngſt dem 
Fluß Plata liegen, fann man eine Kuh für 5 Paoli (16 dig 
18 Örofchen) haben. Nach den Berichten, die wir dureh 
eine glaubwürdige Perfon erhalten, die mit den Provinzen 
an gedachtem Fluß wohl befannt iſt, beläuft ſich die Anzapt 
der dort in Heerden weidenden Ochſen aufs Millionen, und _ 
man rechnet noch auf ein paar Millionen, die wild.imdeh 
Waͤldern herum laufen. we ee 8 
3areo, die -beyde - 










a t. Es 
opa, wo die 





findet ſich aber das Gegentheil, fo müffen fie auch einge 


werden, fs 
1, 


— — 


ii 
8 
























ten Fibern nicht für eßbar ausgiebt, da 
dort weit zahlreicher und ſchoͤner find als irgend eine i ur 


aus kaͤltern und ‚gemäßigten. Gegenden vortrefli 
mögen, fü find die aus den wärmern doch beffer. 8 
Kindfleifch von den Küften ſteht i in ſolcher Achrung, daß 


| ſonderüch und das Fleiſch der Schoͤpſe iſt nicht uf, 
ä Darüber darf man ſich aber nicht wundern, weil ein heiſſes 
Clima auch in der alten Welt den Schaafen ſo ſchaͤdlich 
iſt, daß Buffon ſelbſt geſteht, ſie bekaͤmen Haare ſtatt 





ngen übel ge it ni 9 ve En | 
le Hi Damit fie aber wiffen, wie Be 1 ihr 
Kenntniffen. frauen darf, p vollen wir den Doiedo, der 






‚einer det erſten Anpflanzer auf Hiſpaniola ** und ſich 
einige Monate dort aufhielt, reden laſſen. er ſagt 
‚von dem Nindvieh, deflen Fieiſch Paw mon pie 


bie ‚Heerden 








Spanien, und daß die Ochfen wegen des dortigen gelin 
den, und nie. ‚Falten Himmels zu feiner Zeit ger wür 
den, und ihr Zleifch auch Feinen üblen Geſchmack hab: 

Buffon behauptet, daß die Falten nder dem Nihdvieh 
zutraͤglicher wären als die heiſſen; dies iſt der Fall aber 


nicht in. Neu⸗ ‚Spanien, denn went gleich. die Ochſen 









man es zum Geſchenk nach ber Hauptſtadt, von 2 * 


Es Meilen weit entfernten Orten rl Be. pflegt. 


— behauptet die Schafe in den Seifen 


gegeben von Amerika nicht ſo gut gedeihen als in den 

altern ), fest aber hinzu, daß fie fid) zwar anſehnlich 
vermehrt haben, aber doch magrer find, und Fein fo 
faftiges zartes Fleiſch als in Europa haben, einS i 


* veis, 
daß er nicht wohl unterrichtet war. In den heiſſen an⸗ 
dern von Amerika gedeihen die Schaafe überhaupt nicht 












sr Bolle. Eh Be fü Yin: ge —— Ge genden vo 











fen Innerhal 20 Sahren eine Bermeptung von 40/000 
Stick erhielt. Wie fonnte alfo das Elima ihrer Zucht: 








2) Am ıgten Bande feiner Raturhifiorie, .  - 
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eſe und. 
dre Aeuſſerungen des gelehrten Naturkuͤndigers zuvor 
‚Aber und genau abwägen follen, ehe.er es w agte 


» niche einig; anſtatt dag Buffon die € hwein 





422 | Veerte Abhandl. Brom Abſchnitt. Von den 


beten 3, 4 und zuweilen gar 5; auf einmal. Paw, wel⸗ 
cher dem Grafen Duffon den Titel des Franzofifch nn 
nius benfegt, und. ſich in Anſehung der Thiere 

auf ſeine Auctoritaͤt, als eines Mann nes der. alle. 
auf der. Welt unterſucht Hat, beruft, hätte dieſe 
















N Fan 


den Thieren und Produkten in ——— — 





er r Spoorhefen u machen. Be. 


ER Schweine. — 
ua — ſind unſre Phi 


Amerika ausgearteten Thiere rechner eh. uptet 
a hingegen, Daß dies Die einzigen Thier fi 
in Der. neuen Melt eine aufferordentliche Groͤſſe 

d weit befferes Fleiſch erhalten Be Dieſer Wie 
de entſprang vermuthlich daher, daß. fie ‚Die per⸗ 
fihiedenen Laͤnder in Amerika nicht wie fie ſollten, unter⸗ 
ſchieden. Es kann ſeyn, daß es einige uns unbekannte 
Begenden giebt, wo die Schweine etwaͤs bon if vo 
fe. verlor ‚haben, aber. es iſt ausgemach i 
nien, if den Antillen ‚in Terra | 
on Umerifa eben fo groß « 
I e u | 
























Di 3 — opäifche | 
ie in a ; 
ee in? 















en: \ * Yon r 
Bi: nie; a 
ihr Fleiſch friſch aegeffen, 
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Pferde und Mauleſel. 
ne * allen Bemerkungen, die Buffon und Paw 
wieder die Thiere in Amerika aufs Tapet gebracht ha 
Gele ift feine gegen dieſen Welttheil ungerechter und uͤn⸗ 


Es 


N die vorgebliche Ausartung der dortigen Pfer⸗ 
de. Meofta f agt davon R) ) „daß ſie in manchen oder viel⸗ 
ehe den meiften sandern, bon Amerifa gute Urt ge⸗ 
„habt, und nod) haben, und daß die Zucht hin und 
wieder fo gut iſt wie die befte in Spanien, nit nur 
„zum. Wettrennen und zur Parade, ſondern auch zum 





Reifen und zur Arbeit.‘ Ein folches Zeugnig | von einem, 





fo kritiſchen unparthegifchen, und mit allen ſowohl Euro⸗ 






ne, „iſt von mehrerm Gewichte als alles Geſchrey jenet 
| Vlito ſophen gegen die neue Welt. Der noch Tebende 
OrneAtutenant Don Anton Ulloa, ein gefehrter Spas 
nifcher Mathematifer, redet mit Verwunderung von den 
Amerifanifchen Pferden 2), bie er in Chili und Peru 
fahe: er ruͤhmt die in Chili wegen, ihres Schrittes und 


affes, die fogenannten Aguilillas wegen ihrer auſſer⸗ | 


ordentlichen Schnelligkeit, und die Darameros wege 


ihrer bewundernswürbigen Behendigfeit, mit ihrem. Near 


‚ter auf der Hirſchjagd die ſteilſten Feiſen und Berge auf 


















7 oder 5g Minuten gegen 15 Meil 
ten: ‚Spanien He es eine ah 
> Mau | > ihren \ 








inige 
ehe fett, an andern macht man vortreflichen Sped 





Su Pe. m, 3. mu Toluca in Neu: Spanien, 
N Say N 5: 


| a in eben dem 1 


a als Amerifa betreffenden Dingen fo befannten Mans 


nd ab zu rennen. Er erzehle daß er mit einem t der 
illllas, das noch dazu feing der N wat, ı ofe 


n Orten werden — mit Getreide — und ä 


en 


















Die Saftpferde, Die von Führern getrieben 
gen eine Saft von 500 Pfund, gehen abe 
Bewohnheit des Tages nicht mehr als 12 






Art der Poſten in Europa, ziehen aber wegen 
Art der Poſten in Europa, ziehen aber wegen des Ge, 
paͤckes ber Meifenden eine weit gröffere daft. Der Mauls 
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ften kommen 
oe un RR Re Hl 
en 7. 
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für 25 Dufas 
ferden, welde 
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Amerikaniſche Pferde zu Gefihenfen an Grandes nad) » 
Hofe gefandt, und zuweilen gar an ben König ſelbſt. 


Fi 


— Unter Paws San Meinungen, deren Ans 





nge iſt, gehören feine Begriffe von den 


ur 


Hunden gewiß nicht unter die am 'wenigften fonderbaten. 
„Wenn die Hunde, heißt es °), aus unfern Sändern das 


„bin gebracht werden, fo verlieren fie gleich ihre Stim— 
„Me, und hören in den meiften Gegenden ver neuen Weit 
„auf zu beilen,‘“ Die Amerifaner finden vieles in Paws 


Buch um daruͤber zu laͤcheln, aber wenn fie dieſe Stelle 


leſen, müffen fie in ein lautes Gelächter ausbrechen. 


Wenn wir dem Herrn Pan auch einräumen, daß die 


Hunde an manchen Orten ausgeartet find, fo Täße fi) 


och daraus Fein Schluß zum. Nachtheil von Ametifa 


Machen, ben man nicht eben fo gut auf die alte Nele 


anwenden koͤnnte; denn Buffon verfichert, dag die Hun⸗ 


je überhaupt wenn man fie aus einem ‚gemäßigten Clv 


na der alten Belt: in ein Faltes bringt, die Stimme vers 


ieren fie nicht nur die Stimme fondern auch die Haare. 
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jeren , und verſetzt man fie in ein heiffes Elima, fo vers 


t fich auf die Erfahrung, 
en gemacht, wenn man 
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Ei uͤrklicher und, noch 
Es if licht in 


it feinen Ideen 

















9 Im roten Bande feiner Naturhiſ 
0 RR Re Ri; ER R 
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Font oe ag: | | 
Von dem en der in Amerika | | 
“ Philoſophen zwar eigentlich nichts, aber fie find » R ’ 
| | 


ch mit unfer ihrer allgemeinen Behaupfung begriffen, 

1, der oben —— Stelle räume Buffon nun zwar : &% 
eine Ausnagme i Anſehung des Aus artens der Thiere ' 
in Amer 1 a ein, gleichwol hezeu 1 
nsbefondre von Katzen Handelt Yu und Se Spanifchen | 9 
























9 allen vorzüglich, geruͤht t hat, daß va 
tfeßten Spanifihen Rasen ihre ſchoͤ⸗ 
— und en aus⸗ 
is Dies nd die‘ vierf ie — 9 — aus der 
ten nach der neuen Welt gebracht worden, und welche | 15; 
ich insgeſammt, die Kameele atısgenommnen) "er Sr | | \ 
ich vermehrt, und ihre — — ee of. J 
ommenheit der erſt riginale unve and e | OR 
ih — — 5 
Sende € % 
‚find, was ir angegeben, L>: 
ie unſrer —— n =. 
x 
a 
0: 
7 
Di 
Be 
us porcellus L.) | \ 





19 ſie ein 
wuͤrde es ein — me 
enn fie i im — Elima nicht leben koͤnnten. 
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| NUeberſetzer nach den Handbuͤ 
chs, 
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ne vie fig Sir Ai Ind 
das dem ar gleich Fommt; d 
gapifche Nahme heißt Acuti. 27. 
Ui, (Bradypus teidactylus), eine Ak: von Sanieren mi 
em Schwanze. 26. " 
; — — ges dies i 









in? u Tan. 2 —— 
————— Aporesa. Schreb, B 4. 

Thier das dem Kaninchen aͤl 
— 30. 






Je em Bine ur \ 
d des fel Prof. teste be im 


'2) Der Tapie oder Danta heißt in Amerika das 
















iuhat. aa. z 
Eabeai oder. rn ), (Cavia Capybara oder Su⸗ 
HUydrochoerus Lin.) ein Thier das auf dem fan 


de und im erh lebt, und einen Schwein . 


lich iſt. 2 

Endieme, ; kr Art von Yernadill ober Tatu mie 9 

Goͤrteln oder Panzern (Dafypus novemeinctug 
ri: Lin). BB hs 
Chamois (Capra Rupicapra. 1.) die Gemfe. au B 
Chevrenil, ‚(Ceryus Capreolus L.) das. Reh. — 
Der Hirſch, Cervus Klaphus.L.) 1m, 1. 
Der Caftor oder Biber, (Caftor Fiber L.): 17. 
Chinche, eine Art von tanſhen Iris ( Viverra 
©: «“Mephitis.L.).27.3 u 
Coaita (imia Panifeus a, der. Eleine Pan — Malds 






gott, eine Art von Cercopitheeus oder — 


mit einem Schwanz. 30. 
Coaſo , eine Art von Stinkthier ia. 
€ ati, oder vielmehr Cuati, (Viverra Nafüo J Na- 






| in Suͤdamerika. 17. 


Com oder vielmehr, Cuendu, a ea 


ls das — — von us 


"a 


Ne bald Srabibi. 





aber d daß man dem Iltis wegen des abſcheulichen Geſtanks, 
Br er von ſich läßt, auch eben diefen Namen bepgelegt has 

e. Bermuthlich hat Buffon das Wort Chinghe, welches 
t den Iltis ander 


N 










gend einem Lande von Amerika — werde 
den Il is dadurch anzudeuten. — — 





RR Dafriı "OR einetus) der zwölfgir 
nadill oder der owoͤlf bewegliche Guͤrtel * 


ries L) ein kleines ſonderbares ierfüßiges Thier 


95 —— Heißt auf Spamſch — Ban — 


tet, durch falſche Orthographie vers 
enn wir finden nicht, daß der Nahme nee 








Ins ) Wengeichuiß der — Sie 










na oder Dein 1, ein Dronfo, m f 
nannt. 25 ERDE I 

Cojopollin, (nic) Eayopoli n, wie Ni Eurer frei 
dei philander —* J oder Didelphis Cajopo: 
lin beym Miller B.7. ©. 3 5.) ein kleines vier⸗ 
fuͤſſiges Thier in Merle, N 








ti ch 





Gonepars, auf Mexicaniſch Conepetl, das Stnt 


‚tier, ‚, (Viverra Putorius L.) 27. en 


Cognallino ‚ (Sciurus variegatus, BETEN B. 4. S. 


789.) welchen Buffon den Cozocotecuillin von 
 Merico nennt; iſt dem Eichhoͤrnchen aͤhnli he er 
doche eine davon verſchiedene Art. Ra 





ir Couguse oder Cuguar, vi (Felis concolor L.) ein ge⸗ 


flecktes wildes Thier aus der Klaſſe der Re I 9 


Der Dammbirfch (Cervus Dama). 12. 29. 
“u Encobertado (Dafypus fexeinetus L.) Her 2 






dill oder Tat mit 2 Schiiven und 6 Gurt: | Bu | 
rauima, eine Urt von Meerfagen ( Cerce opi itheeus) 30, 


Selanger , ‚oder Phalanger, (eine Art von Didelphis. 


_ Schreber B. 3. ©. 550.) ein kleines vierfuͤßiges 
hier iM das eine Nehnlichteit mit einer Maus 


ger de Tance, eine Yet ledermaus sie ie Buffon —* 


nennt, weil fie eine Nembrane — welche dem 
Eiſen einer Lanze gleicht. 27. 
— von an ® ( — 333 





CH der meienbtr, wc sen ge 
"m Se von Amerika, > a, | 








— Die Spanier nennen den A ne 6 

ol er a fo I Bun * nit einem 

und mit einer Katze. Buffon unterſch 
ten in Amerifa, Den Ra nennt er bi 





ee — 4 
Der Vielfraß ‚rue ul) lebt in den’ nordlichen 


ßandern, und heißt anada Carcaju 27. 

Jaguar ), (Felis Onca) der Amerikaniſche Tyger. 19. N | 

jasnereeen), oder. Jaguarete, ein wildes Ga aus \ Ä 1 
der Klaſſe ver Tyger. 18. | u; 

Iſatis, ein wildes Thier in Kalteh Sehr 2 | 9 

Lamentin oder Manati, (Trichecus Manatus L.) Sea = | 
fu. Ein groffes Thier, das fih im Meere, in JJ 
Seen und Fluͤſſen aufhaͤlt, das Buffon zu den 2 
vierfüßigen Thieren rechnet, ob man es ‚gleich ſchick⸗ 

icher zweyfuͤßig ober zweyarmig nennen koͤnnte. zu 

Seelöwe, (Phoca Leonina L.) heißt beym. ford Ans 















fon eine geöffere Art von Sesfälbern, n die man in RS 
hi ame N | | » 
De der gemeine. 13. Ne u zu 
Der Luchs, (Felis LyxL)ıg | el \ 
lama, nicht Kama wie Buffon, auch nicht Glama | Ä 
wie Paw fchreibt , das Peruaniſche Schaafta⸗ Wi 
meel (Camelus Giama L.) 26, | BE — 
lußotter Muſtela Lutra N bey den Deruanern Mic = | 5x 
quilo genahnt, 7a." ® | — 
Volf, der gemeine, (Canis Lupus 1) bey d den Mei | Bi 
ranern Enetlacheli. 14. 19. ” 3 
jeewolf, eine Fleine Art von Geekalb. 2, EN = 
Schwarzer wolf, ‚f von an Dur ders K 
Belt ſchieden. —— . | —1 
It; ach, (Urfüs Lotor 1.) ein fondenhares Sir i in 9 — 
Meiee. — en ee 
zrgai, oder ZSeahe der Name if aus ber Bu | — = 
X EN y su 
bie Fa indie, und den deitten Tamand | u. 
n Peru heiſſen fie Hucumari. | J 
d oe ua ift in. der. Sprache der Gnaranit —— 27 
te Rahme für Tpger und Hunde. Die Peruaner nem m 
n die —53 — Uturuncu, und die Mepicaner : Dcelotl J 


6) Der allgemeineoder generiſche Nahme äller Zoserarten 
in der Sprache der re Jaquar - a.‘ 

































c UBöwenaffe, (Simia — * ein 
von Meerfagen 304 
u Marmofa, (Didelphus Murina L J. Bu hrate; ; ein 
kleines hierchen i in den heiſſen und gemaͤßigten Ge 
genden von Amerika, BE au 
Murmelbier, Amerifanifches (Mus Monax u 
2. Canada Muax genannt. 26. 
Mico, (Simia argentara L) die feine, Ai von Meer 
"a Ben, 30. 40 
Wallroß, (Tricheeus Rosmarus L 2 ein groffes. See 
thier. 27. a 
Ben (Felis Pardalis De 3 der Meicaife, ieo 
Bi van. Hd 27. — 
— ‚ rat muſque da Pen Bien u a0 Ca 
ſſcor Zibethieus L.) 20. ; , 
Bi zrauner Dar * 
—— Baͤr Zwey I ' 
Eterſchiedene Arten. 
Paca (Mus Paca L.) Brafilianifhe Senn 
Sie gleicht in Haaren und Grunzen EN 
„ aber im Kopf einem Kaninchen — in 
Pace, in Paragay Pag, in Qui 
on ae Aceurl.2ı. | 
melus Paca 3, das Chi fe RN > \ “ — — 
iſt von einerley Heſchlecht mit dem Lan e 
eine befondre Art. Der Indianiſch 
TEN Allpaca. 26. ® Be 
ecori, Bifam - Schwein (os Taja Fr: 
et landul, w 
de Feuchtigkeit von ſich sieht, — 


) Mico iſt im & aniſchen der alle emeine $ 
- Dre — en? SuM SR n 

| kleinſten Art bey, \ 
8) Dcelotl if eigentli de er 
RN ’ aber ‚Buffon — nn 
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Taus 


Dh. ein i 
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baben manche für einen Nabel angeſchen. Die 
wahren Nahmen in verfchieonen Amerikanifchern 


Provinzen Yeifen Saino, Cojainerl, Tarabro, 
_ um Pachira ", 20. | ER 
Dekan, der Canadenfifche Marder (Muftela Martes 
* * 27 REN RAN EN j Nr 


Deti ie 


» (Seiurus vulgaris) dag gemeine Eichhhrrs, 
diefen Nahmen giebt Buffon den in Falten 
chen ). 20. ne 
ilori, (Rat mufqu& des Antilles) Zibethmaus (Mus 
2Zibethicus) von den Antillen, ift von dem Onda⸗ 
tra unterſchieden. 20. Schreb, 8, 4. S. 642. 
inchis, beym Buffon Pinche, (Simia Oedipus L,), 
eine Fleine Art von Meerkagen. 30..  °—- aueh 
olatuca, ein dem Eichhörnchen ähnliches Thier, von 
den Mericanern Ouimichpatlan, oder: fliegende 
Ratze genannt (Sciurus Volais L). 8. u 
as Indianiſche Schwein, (Pore d’Inde) (Lepus 
' Brafilienfis L.) ein kleines hier in Südamerika, 
das einem Schwein und Kaninchen ähnelt, ohne 
Ewa. 16, 9 I 
uma, in Merico Miztli, und in Chili Pagi genannt; 
det Amerikaniſche Loͤwe. ES ARSIOR 
irquincho, (Dafypus 18 einctus L.) eine Art vor 
F Armadill mit 18 Gürieln und einem Schilde » 
Vermuthlich hat Buffon den Rahmen Pecari aus 


au 
“ 2 


erweist das Thier am Oronoko benannt wird, 


ir 
8 







f — — Be ; Anm d. Ueb. — — 
rquincho in Peru, der Wjotschtli in 


Zara in Paragap, ER Armadill bey den 
— e Re a 





t 
ordlichen Provinzen ſich befindenden Eichhorn⸗ 





4 Verichuß de vietfüßigen Sn 
| | Rennebier, (Ceruns Tarandus. L)i in a | t J 
4 | % | | Shi, — mie "Capueina. 13: eine Art meatate. 30 30. ') 
| 
Ä 

































| Eichhor n, Affe. — 

Sdaaiimiri/oder vielmehr Caimiri. Simie jurea, L 
a | 7 Eine fonderbare Art von Meerkagen. 30. 
5 Pi Saxki eine Art Merkatze mit einem langen S hwanze. 
| N { | R Simia Pithecia. L. 30. Schreber. Th. Ir ©. 125 
|  Earicovienne, , Meerotter, (Muftela Lutris. L.) iſ 
Paragay, Braſilien, Guiana, und Oronoko zi 


hi | a‘ ee Haufe. In Paragay heißt fie Kija, ai ” Dro 
| Bi nn noko Cario oder Nevi, Bu gie 
Bei. Say, , vielleicht Cayı, eine Art Meerkahe Sim 


wine | | Apella. L. 30. ' Schreber. Th. 1. ©. 119. 
| J Waſſetratze (Mus amphibius. L. 3044 ‚Nivekta — 

J——— tradactyla, Pallas.. Schreb. B.. Ast 435 het 
m | nd Suricate, ein Thier in Südamerika, welches, w wie vi 





0 Hyhaͤna, 4 Zaͤhen an jedem Fuſſe hat. 26° 
ll |  Buissere, ben den Mericanern Tialmororli das sant 
Ba. eichhörnchen, ein dem Eichhörnchen ähnliches Thier 
am aber beynabe zweymal fo groß, es führe — ein 
Be N. | ganz andre Sebensart. 20 gi 
| | Eaita, Wieſel aus Guiana, (Muftela — "en le 
N 





9 h : eben Mammal. ken nr a 
N a —— oder vielinehr a ein. Ameiſenbe 

| j N | | von won, Größe. (Myrmecophaga end: ctyl⸗ 
Ba. — — 
a ana die größte der derſelben (Myrmecoy nag 
— ) 26. Rn 5— AN. } N 








N —— u | 
ern 435 J 
Tapet oder Tapeto, CLepts Brafiienfe. Li) dat un 


geſchwaͤnzte Kaninchen, ſieht fowohl einem Haaſen | | 
"ale einem Kaninchen Apnlih. Dar rechte Mae | 

in der Guaraniſchen Sprache ift Tapiiti. 30... 1 | 
Tapir, (Cervus Alces. L.) Elendthier, ein großes vier | 4 
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Tapiira, Beovi, Tacarolarl 1. 23.0) 
Earfier, ein Xhier, Das etwas von der Mlarmopk (Di. 


A 
oder in einer Membrane unter dem Bauche traͤgt. 
In verſchiedenen Provinzen von Amerika hat die EN 
. fes Thier noch folgende Namen: Chucha, Chur⸗ 2 


£ 
= 
NS 
eu; 





a a aa 3 1 
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Mn 





Be 08 * * 


u “ — aniſch T 24 se 
Bi: Bi aber größer: und an — ee 
- — die große Amerikani — 
a Hund. (Vefpertilio Vampyrus — Een) DAR u 27 
ne, Using, (Simia Beelzebnb. L.) beym Buffon Ouari 
0.08 °), eine Art Cersopithecus mit — 

Bart, in Quito Omeco genannt. 30. 
I, (Muftela Putorius. L.) die Umesitaniche St 

Ä i ie, 27. Schreb. 8. 3..©: 463: - 

un | Ufer, ‚eine Eleine Art von Meertaten. { Simia Iac 











% L ehus, L:’).30: £ 
u Unau,( es didactylus. EB * * Ueno, ober das 
et. | “ hwenfingerige Saulthier sone! EIN Fr 26. 
Der gemeine Fuchs. 4. Bi ar 
a uͤrſon ‚(Hiftrix dorfata. L.) ein Thier aus kalten Ge 
a — genden, das viel ähnliches vom Alter rapanehel 
— a. — doch davon verſchieden if VE 
| ee Serra. oder Horriglio, eine Are is, CVivena 
: - Mapurita? Müller.) ıy ir 
Aus dieſem Verzeichniß Hellet/ * daß Yuffen, der 
it mehr als 79 Arten vierfüßiger Thiere in Amerika 
wer: konnte, — in der Folge ſeiner Naturhiſtorie wenig—⸗ 
| ag — 
A 0 9 Buffon imeifelt, ob die, uara. ‚eine große, Art: von 
1 Meerfagen,. die Uarina einerley Art find; wie fönnen 
- 0 ihm aber verfihern, daß fie es ganz gewiß find, [2 
6 haben | wir die Aluata, welche er Alouate ſchreibt 
diefem Verzeichniß nicht aufgeführt. ET 
-p). Buffon. unterſcheidet mit Recht zwey Arten von Fau 
thieren ; die eine hat einen Schwanz, die andre feinen; aufs 
-  feedem- "haben fie aber noch andre verfchiedene Charactere, 
In Quito heißen die Faulthlere Ouillac oder. Quiglac, und 
y in Oronofo Proto. Die ‚Spanier nennen fie Perez „wel 
ches ihre Traͤgheit andeutet, , oder auch re erc 
; — ma — 51 — de 
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’ * — % * in Amerika. J Alt. Di. 437 | 
Rene "54 Arten unterſcheidet ; wir ſagen wenigſtens, 


denn außer den obgedachten hätten wir noch das gemei⸗ | 
ne Schwein, das Hermelin und andre ‚anführen follen, | 
je Buffon an einigen Stellen feines Werks den N 
———— * und in andern wieder zugeſteht. | 1 
a 
— Zwey ter Asfgnitt. A ie = 
—* vi J. 
Arten vierfüßiger Thiere, welche Buffon mit andern, ; Ei 2 
| gleichwohl davon verfchiedenen, verwechſelt. | | 
Den Guanaco mit dem Lama, ober Gliama. (Ca- N | 
welus Glama.) ") — DES RS 
Die Vicugna mit dem Paco. L —— Pacn, —* re » 
Den Citli mit bem Tapete oder Tapüiti. ( Lepus Braß. | 17 
Den a — oder das Mexicaniſche Stachel⸗ — 


lienfis.) °) | | 
ſchwein Hiſtrix) mit dem Cuandu, Bar dem in | | 
1 

























“ Guiana t). a A 
den Tlacoeelotl, oder feinen $ömen (f. 2. L. © 85) on | u 
mit dem Ocelotl oder Tyger ") | Es; 
Kr ar es * — 
Auſer andern entſcheidenden Kennzeichen wiſchen Dem 2. N 
Guanaco, Paco, und der YVicugna, weiß man 

aß fie fi, wenn man fie auch zufammengeftellt , je⸗ * 

er aart hätten, Wenn dieſer Umſtand | 

den: und Wolf für Shiere von ver Hr I 
t zu halten, die doch dem äußern Anfchein und — 
rganiſation nach fo viel ähnliches. haben, was ae \ € 
us bey obigen vier Arten von Quadrupeden Bi \ FR 
ziehen, die weit mehr als der Hund und: Wolf —— 9 
verſchieden find? 2. — wi; 
Im ſich von dem Unterfchiede zuifen dem Ciell und Ar ER ,. 
‚überzeugen, darf man nur die Befbreibungen, u. 
ernandez und Buffon von jedem geben, vgleichen. In En. 

\ 


fehe was wie in unferm ıften Buche von dem 1 
wiſchen Mericanifchen und Suioniken — J 
n. Siehe Th. 1. ©. 83. R u \ 
ucht ung zu überreden, daf ü 

— bedeuten; Tskinen 19.006 9 




















| ir 4 * 






ir na ehe fahlen PC: mit dem 





















— Den Itzcuintepozotli, oder pucklichten Hund mi 
ih “ Er — ——— ‚(Bon — 
4 | es . arte im @. 90) | 

) ; — kl Arten, weiche Buffon mit andern verwec 

Veen a £, muͤſſen mir zu. obigen 94 —* fe 

4— I | a. a me ee es alſo 102 Arten ausmacht. Bett 
J un, Dritter, Abſchnitt. 5 
I in, weiße Buffon nicht Eennt,, ober den Ama 
De .t, kaner nicht einraͤumen —— 
| Achuni, eine Meerkatze CEereöpithecns 1 — 
Bra. = een. langen Schwarze, ſehr ſharfen ‚Zähnen 
Vi 2 MR day Haaren ‚wie Scneinebucen,. * ‚eine 
| en , das wir ie eg 
| 9 | 
Km) , 
| N j | % er 
a. 0 I ie, Bloß eine ee eher (aut ‚te 
2 i Ä nie fey einerley mit "Semicanig, u 
Hi: N mitygrig, tpeil Ocefont im Mecicanifchen e einen Ti 
Bi er und Tlacocelotl nichts anders heißt, als ein halb 

N \ ei J— Rn ger. (Semitygris,) Buffon verdient feine Vorwürfe 

um ” e kein —— verſteht, aber er iſt nicht zu entſch 
Ye a en gen, daß er in Sachen, moon er feine Kenntniffe hat 

Bra... J—— ſcheiden il ernandez, der beyde Arten won Thiere 
J.. | ah, pe als Naturkundiger unterſuchte — 
meh en Glaub ben. DE ; ai 







9* Ei hi N was — et: — gen 








Amerika. 2.0439 


Cacomiztle, in Merieo, komme in feiner Lebensart mie. 


dem Jitis (Muftela putorius) überein, bat aber. 
eine andre Geftalt. ſ. Th. 1.9.8535. 
Der Zund von Cibols, ein lafttragendes Thier in Der 
| Provinz Eibola, der an Geftalt einem Bullenbeißer 
aͤhnlich ift, und von den Andianern gebraucht wird, 
etwas ſchweres zu fragen; verfihiedene Gefchichts 
ſchreiber von Merico gebenfen  diefes ftarken 
Rees. I a 
Chichico, eine Art von Cereopithecus, fo klein, daß 


man ihm in der Hand halten Fann.. Man findet 


ihn von verfchiedenen Farben. Me, — 
Chilihueque, ein großes vierfuͤßiges Thier in Chili, 
| dem Guanaco aͤhnlich, aber doch verfchieden. |. des 
WMaolina Geſchichte von Chili. a 
Chinchilla, eine Art von wolligeer Feldratze, deren vers 
ſchiedne Schriftfteller von Suͤdamerika gedenken, 
Chinchimen, oder Seefaße; fie lebt auf dem Lande und 
in dem Meere von Chili. Molina am angef. D. 
„Eynocephalus, (Simia Cynocephalus. L.) eine Art 
7 Meerfaße in Merico, deren Hernandez, Briſſon, 
Bruns Anpre'gebenter. . ,. Zi 
Cojete, in Merico Cojotl, ein wildes Thier, das wir 
im. Th. 5,79. beſchriebenn. N 


Das gemeine Raninchen, bey den Mexicanern Tochli | 


Eee amanne. =" N 
Cul, oder das Peruvianifhe Kaninchen, ein kleines, 
2 dem Indianifchen Schweine (Lepus Brafilienfis, 
0 Lin.) ähnliches Thier, deffen verfchiedene Schrift⸗ 
 fieller von Peru erwähnen. —— 





Culpen, eine beſondre Art großer Füchfe in Chili. ſ. 
ee Wölinein.n. Da. 0 u: 
Decgu, die Hafelmaus oder | chlafraße (Mus avellana- 
"zus. Lin.) von Chili. ſ. Molina .a.D. 


Buffons Saricovienne (Muftela Lutsis) einerley zu fen, 


aber nad) genauerer unterſuchung finden wir, daß es zwey 


beſondre Arten find. 


— — 


— 
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N N | | ebenen Borften. f. unfer ne — 
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| \ 440 A Won den vierfüligen Dieen 


Meerſchwein, eine Art Schweine * nt im 
Waſſer und auf dem Lande in Chili — IE 
- Der Street, oder der Kaninchen: Wieſel (Maſte 
in Chili um) Paragay; heißt in der Guar niſchen 
Sprache Jaguarohape. Ebend und unf. $ fe. 
Honigkatze ſo nennen die Spanier in der Provinz Chas 
| 0 in Güdamerifa ein der Rage ähnliches Thier, 
J— — * welches den Voͤgeln auf den Baͤumen auflauert, 
und ſehr begierig auf den Honig der Bienen iſt. 
Aus unſerm Mic, 

Guanque, eine Art Feldratze von bliulicher Zarbe in 
Chili. ſ. Molina am a, I | 
Horro eine große Meerkage in Quito und Merico, 

Nr ganz ſchwarz aber mit einem weiffen Halfe.- Der 

1 Horro ſchreiet laut in den Waͤldern und wenn er 






it 1 Neu den Hinserfüßen in die Höhe richtet, hat 


er Manns Höhe. ſ. unf. Mfe. 
Tl Sum, — Chiliſche Pferd mit geſpaltenen Hufen. | 
U | ing. 


er Jasuaren, in Guarani Taquarı ein. wildes Thier 

u. Paragan, das auf dem Sande und im Maffer 
u un be; einige Naturfundiger nennen es den — 
IM | Tyger. ſ. unſer Mſe. 
| x | Kiti, ein. Thier aus ber Klaffe der Wieft in Chit, £ Mr 
| 


N a 
ii 


ij Moline. - | 
| —— Mejon, — ein Thiert in Paragay ; das einem Ei 
‚ Mit einem runden Leib und mif — 


Dir, N un ‚ober WEL Cer: 





art Me i Be 
Der en ee — Ep 
gay. ſ. unfer * 
— — waren vor der Ankunft d er 
N 9— Per in Amerika , und 









en wer 
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Sa in Amerita, FH, u 


2. ‚gemeine Seldrage i in Merico vn andern Meriea⸗ 


niſchen Laͤndern. 


Taje, (Capra Ibex, L.) der Steinbock, ‚ein vierfüßt A 


ges Thier in Californien, deſſen forwopt i in der ges 
drruckten Gefchichte, als in gefchriebenen Nachrich⸗ 


ten von dieſer Halbinſel gedacht wird. Der Taje 


ft unſtreitig des Plinius ber, * Buffon 
unter dem Namen Bouquetin beſchreibt | 


Taitetu, ein vierfuͤßiges Thier in 9 welches 
— zur Klaſſe der Schweine gehoͤrt. Das Weibchen 
gebiert 2 Junge, ,welche durch die Nabelſchnur 
mit einander vereinigt find.“ f. unfer Mie a 
Weißer Dachs , (Vrſus Meles) in un f, vom 
Briſſon beſchreben En ” 
EhopelsLame, ein Lands und Seethier i in Ehit, eine 
Art Seekalb, welches dem Loͤwen aber noch ähns 
licher ift, als dem vom rLord — beſchriebenen. 
ſMonina am a. O. 
Elalcojore, in Mexico Tlalcojoti ein gemeines hier | 
. # in Merico, welches wir im. afen 2. S ‚80, ben 
ſchrieben haben. 
ie gemeine weiſſe Feldmaus in Mexleo. 
gem e Selömans i in Merico und andern Mer⸗ 
iſhen Sändern. a) 
ie Maus aus Maule, einer Chiliſchen Provinz, bat 
E pie ähnliches: mit einem Murmelthier, iſt aber 
* zweymol fo groß. f. Molina am a. O. 














Nordamerika 9 
ld⸗Viſcacha, ein dem Keninchen ‚dba ches 








\ . Schwarze. Acofta und and e Sch 

— Sivamerita gedenfen feiner. 
ar ge Vifcache, ein ungemein en, Tin, s der 
Rs 


har. dre Art. ſ. —*— an 
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e, ein vom Bomare beffpiebens sefüßige Zhier S 
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em großen ee ſtehenden 
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442 Bon den sierfüfigen Shleren in Amer 
Als on Ren oder der nächtliche Cercopichetus don Qui 





i funeMie. Ä 
Thut man diefe 40 Arten zu obigen 102 Hinzu, f 


Sr man 142 Arten Amerifanifcher Duadrupeden ; füg 
man nun zu diefen noch Pferde, Eſel, Ochſen, Schaa 
fe, Ziegen, gemeine Schweine, Guineifche Schweine 
‘(Mus Porceellus, L.) 


Hunde, Kagen, Hausmäufe hir 


zu, welche feit der Eroberung der Spanier dahin ver 


ſetzt worden, fo haben wir jetzt 152 Arten in Amerike 
Buffon rechnete in feiner Naturhiſtorie in der bis jef 
bekannten Welt nur 200 Arten, aber hernach nahm € 
in feinen Epoques de la Nature 300 berfelben an, Ei 
groſſer Zuwachs in wenigen Jahren! Da es nun alj 


300. Arten giebt, fo befeßt Amerika, ob es gleich nu 
"den dritten Theil der. bewohnten Weltfugel ausmad) 
beynahe bie Hälfte von allen Thierarten. Wir ſage 
wohlbedaͤchtig beynahe, weil wir alle weggelaſſen Bi 
‘ben, derentwegen wir sweifelhaft find, ob fi e von de 


durch Buffon angefuͤhrten verſchieden find. 
Unſre vornehmſte Abſicht bey der Verfertigung bi 


fes Verzeichnifies war nicht Buffons Fehler. ben der A 
gabe der Amerikonifchen Duadrupeden, und feine ir ri 
k Meinung, in Anſehung des vorgeblichen Futte mange 
in der neuen Welt, aufzudeden ’ fondern den © — 






ſchen Naturkundigern dadurch einigen Nutzen 


fen, daß ſie verſchiedene bisher unbekannt — >. be 





| F F die — cht des 


nen lernen, und daß bie durch undeutliche 
ſelte Benennungeu entſtandnen Schwürigke eh: 
„werden möchten. Sie tolinfehen vielleicht, . u 


‚re Befchreibungen zu haben, und auch Dazu wuͤrden m 
gerne bereitroilli finden fa | 









‚wenn es * m 


! 








Gaͤnfte Abhandl. So ber ohiſtkaliſchen it 443 
Be erhalten, fir ” ung ieh ron derbunde 


—3* | 


** 


Fünfte Abhandıune. 


Du: der x pifcalfen und moralifchen. Beidaf 


fenheit der Mericaner. 


— Mike ſowohl als in andern Ameritanifipen & 4 


‚dern kann man die Menſchen in vier Klaſſen eintheilen. 


'ı) Die eigentlichen. ‚Amerikaner, insgemein Indianer 


genannt, die von den alten Bevoͤlkerern der neuen Welt 
abſtammen, und deren Blut nicht mit den Einwohnern 
der alten Welt vermiſcht worden. 2) Die in dieſen 


sändern feßhaften Europäer, Aſiater und Afrikaner. \ 


3.) Deren Söhne und Nachkommen, , welche die Spa 

nier Crioflos, Creolen nennen, obgleic) diefe Benen⸗ 
mung eigentlid) nur foldyen Nachkommen von Eurppäern 

gehoͤrt, deren Blut nicht mit Amerikaniſchen, Aſiati⸗ 


ſchen und Afrikaniſchen vermiſcht iſt. 4) Die von ver⸗ 


—5 Abkunfe, , bey den Spaniern: Caftas genannt, 
d. he die von einem Europder und einer Amerikanerin, 
Soder von einem Furepder und. einer Afrifanerin, ober 


"von einem Afrikaner und einer Amerikanerin u. f. w. er⸗ 


zeugt find, oder davon abftammen. . Alle diefe Klaffen 
von Menfchen haben das Unglüd, daß Pam von. ihnen 
mit Verachtung und fie verunehrend fpricht. Er nimmt 
von, „oder giebt vor, das Amerikanifche Clima fey fo 
boͤsartig, daß es nicht nur die Ausartung der Ereolen 
und eigentlichen Amerikaner, die im Lande geboten find, 
ſondern auch) der dort wehnenden Europäer bewuͤrke, 
ob die letztern gleich unter einem mildern Himmel, und 

in einem, feinem Beduͤnken nach, für alle Thiere gůn⸗ 
— Ciima geboren find. Haͤtie Pam feine Philoſo⸗ 
Shiſchen Unterfuchungen in Amerika ſelbſt gefchrieben, fo 
waͤre mit Grunde m beflichten / daß bergleie 
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Nr 





| - € fier Abſch nitt 
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Dr | Boden nahen —— ft, 

ſtaͤtigt uns dies nur noch mehri in der — des fan 
fienifchen Sprühmorts: tutto il mondo € paefe, (Ein 
jedes Sand hat fein Gutes.) Doc wir wollen jeht die 
Vorurtheile dieſes Philoſophen und ſeiner Anhänger wis 
der die übrigen in jenem Welttheile befindlichen Arten 
von Einwohnern bey Geite feßen, und nur blos Dasjes 
nige untetfuchen, was er wider die eingebornen urfprüngs 
lichen Amerikaner vorbeingt, weil diefen am meiften Une 
recht gefchieht, und fie die wenigſten Vertheidiger ha⸗ 
ben. Wollten wir in dieſer Abhandlung blos dem In⸗ 
tereſſe und der Leidenſchaft Raum geben, ſo uͤbernaͤh⸗ 





men wir vielmehr Die Vertheidigung ber Creofen, ‚weil 


ſolche uns nicht nur weit leichter fallen, ſondern auch 
— natürlicher nr weit — — würde, — 


ya K 9 
Baer 







Um den Eörpefihen Ehenſcheſten der — 


Paw/ der. ſo viel Fehlerhaftes in der St ir, Bil 
J— und der vorgeblichen Unregelmaͤ igkeit der‘ hi 





wohner nachfi chtig. So wie er bie — Thiere um 
ein Sechstheil kleiner ſchaͤtzt, als die Europe ifchen, fo 
find die Menfchen, feiner. Behauptung nad), ebenfa 
Fleiner als die Spanier. Bey den Thieren bemerkt er e 
den Mangel des Schwanzes, und bey den — | 
S ni ber —— ‚So wie‘ er es der — 













daß die — 7— Kan , und faı 
‚sen REN ſind, welche aus der 





* Ber. D 
‚EB Br‘ 


bey den Spaniern iſt. Wir find außerdem übergeugt, 


en Welt angetroffen. In diefem Stücke find ſich alfo, 


ie Einwohner beyder Welten einander gleich. 


Bon dem regelmäßigen und propartionirten Bas 


der Mericaner dürfen wir weiter nichts fagen, als was 


jereits im rften Buche vorgefommen. Unter allen, die. 


iefes Buch in Amerika lefen, wird niemand unfrer Bes 
hreibung von der Geſtalt und dem Charakter der In⸗ 
ianer widerfprechen, er müßte fie denn mit parteyifchen- 
Augen anſehen. Es ift wahr, was Ulloa von den In⸗ 
janern in Quito, ſagt, er habe bemerft, daß es eine 









ntweder unvegelmäßig Klein, oder in einem an= 
tuͤcke monftrös, bald unempfindlich, bald ſtumm 


es. Allein nachdem wir dieſen beſondern Umftand bey 


en Bewohnern von Quifo genauer unterfucht, baben 
ubwuͤrdigen mit dem Sande befannten Mins 


dir vor detan 
ern erfahren, Daß die Schuld weder am Clima, noch 
n böfen Seuchtigfeiten liege, ſondern an einem blinden 





— — 


Ver | 





unvollkommner Menſchen unter ihnen gebe; fie 


er blind, bald fehle ihnen irgend ein Glied ihres ei 


- — —— a ee u — — 
en. ‚ BAR - ze ? 








Aber i 
















3 Das ‚Die unhien heile Gewoßnpei, ı unge alt 






gaͤnfte Abhandl. ee atfön. Won den 


und verkehrten Mitleiden der Eltern, mei ee gin⸗ 
der dadurch von der ſchweren Arbeit, wozu die Spa⸗ 
nier die geſunden Indianer zwingen, zu befreien ſu⸗ 
chen, daß ſie ſolche verunſtalten und ſchwaͤchen, damit 
die Spanier ſie nicht gebrauchen koͤnnen: ein trauriger 
Umſtand, welcher weder in andern Amerifanifchen Pros 
dinzen, noch felöft in ben Gegenden von Quito, wo 
die Indianer unter feinem ſolchen Be Bruck Teben, dors 
fälle. Paw und Dr, Robertſon fagen, daß ‚Feine unges 
fialte Perfonen unter den Wilden in Ar jerika gefunden 
werden, weil ſie die buckligt, blind, oder mis einem ars 
dern Sehfer gebornen Kinder, wie die alten Lacedaͤmo⸗ 
nier, umbringen; daß hingegen in ſolchen Laͤndern, wo 
fie geſellig leben, und wo die Vorgeſetzten dergleichen 
Mordthaten verhindern, die Anzahl ungeftalter und feh⸗ 
lerhafter Menſchen groͤßer ift, als i in irgend einem fans 
de von Europa. Dies wäre, allerdings eine trefliche 
Auflöfung der Schwürigfeiten, wenn fie mit der Wahre 
heit übereinftimmte: aber wenn es auch in Amerika ein 
wildes Volk gegeben, welches die Barbarifche Gewohn⸗ 
heit der Lacedaͤmonier *) gleichfalls ausübte , ‚, fo haben 
jene Berfaſſer doch fiher feinen Grund, diefe Unmenfchs 
lichkeit den übrigen Amerikanern aufzubuͤrden: denn daß 
dieſe Gewohnhat bey den allermeiſten Nationen nicht 
uͤblich geweſen, bezeugen die am meiſten mit ihren Ge⸗ 
wohnheiten bekannten Schriftſteller. Zu bein lebten die 
Indianer in allar Ländern von Mexico der Neu: Spas 
nien, welche wenigſtens den vlerten Theil von Amerika 
ausmachen, in Geſellſchaften, und in Staͤdten und 
Doͤrfern beyſammen, und ſtunden unter den Befehlen 
von Magiſtrat tsperſonen, die entweder Spanier und 
enge waren; man bat aber von a al 






















zubringen, war in Rom nic nur erl⸗ 
durch Die Geſetze der 12 ‚Tafeln q gebo 
delerm — Fe eits ne 


var EM 





‚£önperlichen Eigenfäaften der Mericaner. 447 
len Bor: Graufamfeis gegen die Kinder nie etwas gefehere 
















noch gehört. ‚Dem ungeachtet find Die ungeftalten Men⸗ F 
ſchen dort ſo ſelten, daß alle Spanier und Creolen, wel⸗ 9 
che 1768. ans Mexieo nach Italien kamen, und noch —— 
kommen, ſich ſehr wundern, eine ſolche Menge von E 
blinden, buc ligten, fahmen, oder fonft übelgebifderen - \ N 
Menfchen in den Städren diefer Halbinfel anzutreffen. EN 
Die Ur jache dieſes Umftandes muß folglic) bey den Ame⸗ — f 
anern eine gan; andere ſeyn, als diejenige, welche RD 2. 
eig Berfaffer ihnen andichten wollen | Ä 
Kein Amerika nachtheitiger Grund kann aus der 
Farbe der urfprünglichen Einwohner bergenommen wer⸗ 
den, weil ihre Farbe nicht ſo weit von der weißen der RR 
Europäer , als von der ſchwarzen der Afrikaner und eis | u: ua 
nes großen Theils der Aſiater abgeht. Die Haare der 
Mericaner und der meiſten Indianer fi nd, wie wir bes j f 
reits geſagt haben, ‚grob und dick; im Geft chte haben 
fie wenig, und meiftentheils- keine an den Armen und. Ex ch 
Beinen 2); aber es iſt falſch mit Paw zu bebaupteng: ER. 3 
daß ſie an den uͤbrigen Theilen des Leibes gar keine Haa⸗ hass m; 
re haben. Dies ift eine von dem vielen Stellen in . — 
philoſophiſchen Unterſuchungen, wobey die Mexicaner —— 
und alle andere Nationen über den Europäer lachen muͤſe * 
fen, daß er es ſich fo fauer werden läßt, ihnen die von ze 
der Natur empfengene Bedeckung zu nehmen. Er las | 
ohne Zweifel Die ſchimpfliche Beſchreibung, die Ulloa ms Be 
von einigen Völkern in Südamerifa giebt ?), und aus. — 
dieſem einzigen Fall wu er ae — er einen a i —8 
gemeinen Schluß. En OR 5. | 9 
a RM? i 2 
j: a Bir | fegen ER Ir weil es ud, Amerika⸗ — 5: 
ner in ezico giebt, welche einen Vart, und Haare an den ER :;/, 
Armen und Beinen haben, - | : | —9 
'.b) Ulloa ſagt in der Befhreisung, die er von den India⸗ ve 
nern in Quito mat, daß weder bey dem männlichen no gr 
bev dem weiblichen Geſchlechte, wenn fie 3 u mannbaren ; N 


Jahren kommen, Haare wachſen, wie bey — übrigen Men⸗ — 
ſchen: allein was is auch für eine : befondee REN. 


Ks 
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und Haare veranlaßt Haben. Was widerfpriche unfern 
- Begriffen von der Schönheit undder Vollkommenheit ei 


und einem nach unten fehr ſchmal zulaufenden Gefichte? 
So find aber, nach Buffons Bericht °), die Lapplaͤn⸗ 
der, die Borandiner, 





Es Fuͤnfte Abhandl. Erſter abſhn Don den 


Dt bloſſe Anblick eines Einwohners von Angola, 
Mandinga, und Eongo ı würde auf Pam ſchon einen mis 
drigen Eindruck gemacht, und einen Wiederruf feines 
Tadels der Amerikaner, wegen ihrer Farbe, Geſ alt, 






minſchlichen Geſtalt mehr, als ein Menſch, deſſen | | 
per einen .. Geruch von A. — um Sur 





(ei * — ei 
Steihwoft aim ni ein we — von ua und viele 
Inſeln in Afien mie dergleichen Menſchen befeßt. Kann: 
man ſich wohl eine unvollkommnere Menſchengeſtalt den⸗ 
ken, als mit einem langen platten Geſicht, mit eit inge⸗ 
druͤckter Naſe, mit gelblich ſchwarzen Kreiſen um den 





Augapfel, mit Augenliedern, die gegen die Schlaͤfe ge⸗ 


kehrt ſi ſind, mit ſehr dicken Baden, mie einem abfcheus 
ih großen Munde, dien und vorfiehenden Lippen, 





Somojeden, Novaʒemblaner, | 
und Tartarn i in Oſten befchafjen? Wie scheu! ßlich muͤſſen 

Menſchen ausſehen, mit einem zu langen, , und fehon in: 
der Jugem runlichten Geſichte, mit dicken gedruckten 
Naſen, mit kleinen im Kopfe liegenden Augen, mit di⸗ 

den Baden, , mit einera langen obern Kinnbacken, mir. 
langen ungfeichen Zähnen, mit fo ftarfen Augenbrau⸗ 
nen, daß fie Die Augen befcharten, und diden Augen⸗ 
liedern, mit einem borſtigen Bart, mit großen Zaͤhen 
und duͤnnen Beinen? So ſchildert Buffon uns i 








mit den Emo u in Quito Hab und tmad. Diefen Ume 
ftand veranlaffen mag, fo ift es doch aufer Zweifel, daß die 
Periode dee Mannbarkeit ſich mit eben de Ken Inge N ri 
fängt, wie bey andern Nationen in der Mi 


2. Im sten Bande 10 Rank, 
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daß fie, nach Taverniers Meinung, alle I 
' uf dem ganzen: Erdboden in. dieſem Sthfe h \ 
bertrefſen. Ihre Gefichter find fo breit, daß die Aus | 
en 5 bis 6 Zoll auseinander ſtehen, wie Buffon ſelbſt mn 
agt. Es giebt in Calicut, Cehlon, und andern Ges 1 
enden Indiens eine Gattung von Menfcyen;, deren ein 
Bein, ober alle bende fo dick find, als ein Menſch im | 
eibe, wie Pyrard und andre Schriftfteller von dortis: ' 
en Gegenden melden; und diefer Naturfehler foll erbe NS 
ch ſeyn. Bey den Hottentotten triſſt man, außranı 0. * 
ern Unvollkommenheiten, den monftröfen DB 
der den häufigen Borhang vor den weiblichen Schaants | j 
liedern an ©), wie verſchiedene Reiſebeſchreiber erzehe 
n. Struys, Gemelli, und andre Reiſende verſichern, — 4 
gebe im Koͤnigreich Lambry, auf den Inſeln Formofa: | BB 
ad Diindoro, Menfchen mit Schwänzen. Bomare, 8 
hreibt °), Daß dies. bey den Menſchen nichts andere i ſtſtct. 
„eine Berlängerung des Os coceygis; was iſt \aber; = Ä / 6 
r Schwanz vierfüßiger Thiere anders, alseine Ber * 
ngerung dieſes Knochens, ob er gleich in beſondere 
lieder abgetheilt iſt ). Dem ſey aber wie ihm wolle, | NE 
iſt Doc) dieſe Verlängerung ben jenen Afiatern eben ; | U 
etwas Unregelmäßiges, als wenn es ein würflicheer * 
| wie. auf gleiche Weiſe die Nationen in a 


Wollt 
hen un | 









d Afrika durchwandern, fo möchten wir fhmerr > 4; 







ee 
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lich eine: betraͤchtliche Strecke Landes Jod 


liche, kraͤnkliche Art von Menſchen; Ulloa — 


yon beyden verdient nun den meiften Glaube: 2° 
der zu Berlin über Amerikaner fchrieb, die er nie an 


und in verfehiedenen Provinzen Umgang mit ihnen Sat 
te? Paw / der ſich bemüht, fie herabzuw irbige un 


— —— war, "aber doc) an Beinen Softe 
dern — er 


Rs 9 
rifaner a 





} us „ 
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450 Sünfte achant, ‚eine ara Von 
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Farbe der Einwohner: nicht dunkler wäre, und wo fh 
nicht beträchtlichere Unvegelmäßigfeiten und Fehler zei 
ten, als: Paw bey den Amerikanern zu finden Ye 
Die Farbe der letztern iſt um ein gutes Theil heller, als 
die von allen Afrikanern und den Bewohnern de des fibli 


chen Aſiens. Der ſchwache und ſeltne Bart iſt den Be⸗ 


wohnern der Philippinen und dem ganzen Indiſchen Ar: 


chipel, den Ehinefern, Japanern Tartarn, und vielen 


Nationen der alten Welt eigen. ‚Man mag die Unvoll: 
fommenheiten der Amerikaner auch noch fo groß abma: 


fen, fo ann man fie doc) mit den Mängeln der uner: 


meßlichen Menge Menſchen nicht vergleichen, deren Be 


— ſchaffenheit wir entweder angezeigt haben, oder die wi 
übergehen. Alle diefe Umftände hätten Paros Feder be 


hutſam machen ſollen, aber er vergaß fie, ober. won 


fie.vielleicht mit: Fleiß nicht wiſſen. 
Man ſchildert uns die Amerikaner als eine ſh 













gegen, daß fie geſund, ſtark und voll Kraft find. 
te, oder Ulloa, der einige Jahre unter ihnen x 


fein in — Euren von er Mu 











den Verſtand verloren, und 
bis an ihr € mi wieder — —* Das-at 
gewachfene ? —— nen in ————— 6 









0 Ebepefichen Etzenſchaſten der Mate: as 


£ m ! 

br: Amerika Milch in den Brüften Haben. 3) Daß | 4 
te Amerikanerinnen leicht gebaͤren, ſehr viel Milch ha⸗ 
en, und dag die monatliche Veraͤnderung bey ihnen ge⸗ 
ing und unordentlich iſt . Daß auch nicht ftarke 
kuropaͤrr im Ringen’ jeden Amerikaner bezwingen: | * 
) Daß die Amerikaner nicht vermoͤgend ſind, eine leich⸗ | 
e Laft zu fragen: 6) Daß: fie ‘der Luftfeuche und’ ans ) 
ern ihrem tande eignen‘ Krankheiten unterworfen find.. NN A Ze 
Den erſten Beweiß läugnem wir ganz’ und. garz ie 
Is" völlig falſch und der Wahrheit entgegen. Par } 
hreibt es dem Niederländer Dapper nach, daß dierers 7 
en Amerikaner , welche "Columbus 1493: mitbradhtez ® 
m Begriff; waren: ſich auf der Serreife umzubringen, | | > 
nd als: man fie, um ſolches zu verhüten, ff band, = 
N wurden, auch Iebenslang fo blieben; daß ſie beydn IN 
Inkunfe zu Barcellona die Einwohner durch. ihr Gcheus | Y 
„ihre Zucungen: und Verdrehungen in, Schreden 0 
tzten, und deswegen für unfinnig gehalten wurden. in A 
Bir kennen Dappers Buch nicht, zweifeln” aberfeiness ee 
eges daran, daß. feine Nachricht ein Gewebe von Gas A | 
ſey, denn mir finden weder bey den gleichzeitigen, -— J— 

gleich darauf folgenden Schriftſtellern die geringſte a 
wicht von dieſer Begebenheit: vielmehr kann mar “ 3 
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ei), 3 wo fie. ſeiner — nach bald ſtar 
uͤl gte— zu Barcelona an, — 
damals. aufhielt; fie wären gut im Chriſtenthum unters 
richtet geweſen und getauft worden. Peter ‚der M 
tyrer von Aighera, der ben des Eolumbus: Anfunf fe ſich 
in Spanien befand, gedenft ebenfalls der durch dei 1 bes 
sühmten Admiral mitgebrachten Indianer: s), ‚ fagt aber 
kein got ort von. ihrem Wahnfinn, ‚fondern erzähle: viel 
mehr, Eortez habe | ben feiner Ruͤckreiſe * — 
von den Indianern mitgen nmen, weil die 
Zurch die Veraͤnderung "des Clima ang; 
mittel ‚geftorben waren "), und einen — — 
‚am Naͤchrichten von den auf der Inſel zuruͤckgelaſſener 
Spaniern und istem Zuftande einzuziehen. Ferdinand 
Eolumbus, ein fleiſſiger tebensbefchreiber. feines — 
Ehriſtoph Columbus, welcher zu eben ver Zeit in Sp 
nien war, liefert und ſehr genane Me der Die 
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ja: ‚Weder das Land, ——— — 

noch die Reif J welehe Nies ap 
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die a 
auch nicht annehmen, daß die Spanif 
Jahr undert ſo menſchlich le 
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die Amerikaner daruͤber ‚fpotten > wie: muͤſſen 


meh üb 


eifen Fann),;.fo wäre Dies Doch in der That 


es nur wahr wäre. 
Önfchter feyn, als die Ge 
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faſt gar feine Milch. 
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verfihiedene fo wohl alte als neuere Gefchichtfehreiber 
eben diefes und noch mehr von Afiatifchen Schlangen - 

erzehfen.. Megafthenes, den Plinius anführt, fagt, man 
finde Schlangen in Alien, die ganze Hirſche und Ochſen 
verſchlingen Fonnen; Metrodor, ven Plinius ebenfalls 
anführt °), verfichert, es gebe Schlangen in Alien, 
welche Vögel, fie mögen nod) fo hoch und fehnell fliegen, 
durch ihren Othem an fich ziehen. Unter den Meuern 
ſchreibt Gemellt im sten Bande feiner Neifen um die 

Welt, wo von den Thieren auf den Philippiniſchen 

Inſeln die Rede iſt: „Es giebt auf dieſen Inſeln Schlan⸗ 
„gen von ungewoͤhnlicher Groͤſſe: eine Art derfelben Heißt - 


AZbitin, welche fehr lang ift, und fich an dem Schwanze 


„von dem Stamme eines Baums herabhängt, und den 


„vorbenpafiirenden Hirschen, Baͤren und aud) den Mens 
„chen anflauert, um fie durch den Othem an ſich zu 
„‚jiehen, und auf einmal ganz zu verſchlingen“. Dies 
iſt ein Beweis, daß diefe uralte Zabel von der alten und 


neuen Welt erzehlt wird 9). 


Bielleicht wird Paw einmwenden, Daß diefe monſtroͤ⸗ 
fen Thiere vormals in der alten Welt gefunden wurden, 


da das Clima noch nicht zu feiner Vollkommenheit ges 


fange war. Allein wer die Nachrichten der Alten mit 
den vergleicht, was wir heutiges Tages von Afien und 
Afrika wiſſen, wird ſich feicht überzeugen, daß das Clima 
diefer ander noch meijtentpeils eben fo wie vor 2000 
Johren befchaffen ift: daß Dafelbft noch Diefelbe Hitze, 
dieſelbe Trockenheit oder Feuchtigkeit, dieſelben Pflanzen, 
Thiere und Menſchen angetroffen worden. Ueberdieſes 
hat man noch in unſern Tagen allerley monſtroͤſe Thiere 
in dieſen Gegenden gefunden, welche die mit ihnen einige 


I Diefe beyden Beyſpiele, und obiges aus dem erſten 
Puniſchen Kriege findet man beym Plinius Hift, Nat. l. VIIL 


a sn 


4) Man fehe den Bomare unter der Minia in Afeice , 
und demjKeinberah Eeplon. Aue 
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„Man Fann nicht mit Gewißhelt behaupten, daß ſich in 
Welt groffere Schlangen gefunden, als die 


„der neue 


' 


Das Elima von Meieo. 355 


der fie auf den Philippinen maß °) 6 Palmen. Buffon 


raumt der Afiatifchen Gattung ven Vorzug vor ven Amer 
rikaniſchen in Anſehung der Groͤſſe ein, aber nicht in Ans 
ſehung der Menge. Gemelli meldet, fie wären auf der 
Inſel Luzon in folcher Anzahl, daß fie die Luft verfinfters 
‚ten, und daß man das Getöfe, welches fie beym Fraß 
der Früchte in den Wäldern machen, auf 2 Meilen weit 


höre"), Pam ſagt, indem er von den Schlangen redet‘) 


„Adanſon in den Afrifanifchen Wüften fahe« . Die 


größte Schlange, welche Hernandez nach fleiſſigem 
Nachſuchen entdeckte, war 18 Fuß lang; das iſt aber 


) Hernandez Hift. Infect. N. Hifpan. e, 30. | 
f) Buffon Hift. Nat, T. XIX. 


a 


) Was Gemelli von diefem Getöfe fagt, beftätigen ver- 


ſchiedene glaubwürdige Perfonen, die ſich einige Jahre auf 


diefer Inſel aufgehalten haben. . 
ä) Defenfe des Recherches Philof, Ch, 22, 


Aehnlichkeit habenden in der neuen Welt unendlich über: 
treffen. An welchem Sande von Amerifa würde Pam : 
wohl Ameifen finden, die mit den Sulums auf den Phi⸗ 
Tippinen verglichen werden koͤnnen, und nach) Hernandeg 
Beſchreibung °) 6 Finger breit in Der fänge und einen in 
der Breite haben? Wer bat wohl je Schmetterlinge 
geſehen, Die denen auf den Inſeln Bourbon Ternate, 
den Philippinen, und in dem Indiſchen Archipelagus 
überhaupt gleich Fommen? Die größte Fledermaus in 
Amerika, die in heiffen fchattigen Gegenden einheimiſch 
iſt, heißt beym Buffon Vampiro, und er giebt ihr 
ohngefehr die Groffe einer Taube, Die Rougerte, 
eine Aſiatiſche Art, iſt fo groß als ein Rabe, und vie 
Rouſſette, ebenfalls eine Aiatifche, wie eine groſſe 
‚Henne ). Die ausgebreiteten Flügel meffen von einer 
Spise zur, andern 3 Parifer Fuß, und nach) Gemelli, 


+ — ee 


PT 
Ss 


u 





\ t 
49 N 
| I WU 

UA 

4 | { 1% 

\ 9 

N | | 


2* 
— 

— — 
KR 


“ =. 


— — a 


a 


> I 

u! 

- 9 / 

9 

J 
J Ik 
u i ' J 
+ ei] 


— 
> 
— 






= — 
— — * — 





F — 
— 
* — —— 
nn en 
— — — — .—- e 


7 


456 Fuͤnfte 


die viel effen, und ſich wenig bewegen, im 


N banſtet als in falten, ft ſie viel geri 
eine geringere‘? 


‚fanern bezengt werden. Doch dem ſey/ — 
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an die Italiener, wer wird ſich desw 
ie Staliener ausgeartet find, ’de 


‚item Sabre du 


en eh Poll ber Eurevaͤer, ea 


“ 
> 








j Hardt Eiſte — on den 
heit, weil die Menge: derſelben, wie Buffo nſehr ri 
anmerkt, von der Menge ver Nahrung: mittel und 
unmerflichen Ausdüunſtung herruͤhrt. Bey Weib 











ſtark. In heiſſen Laͤndern/ wo der 


— 
sleerung bald vom mäfligen Gebraud 
der 9 — bald von einem heiſſen Clima ball 


vom Mangel koͤrperlicher Bew:gung her, warum wi 








| a man ‚fie denn: als einen Beweis von eir er —— ei 
besbeſchaffenheit anfuhrem Ueberdieſes begreifer 


nicht, wie ſich Die ſpar ſame monathliche Neinig gung mi 
dem Ueberfluß an: Feuchtigkeiten, welcher nach: Pam 
‚Meinung. bey den: Ametifanerinnen eine Fol⸗ e ihrer fe 
lerhaften ——— ee 1 ſoll, 
— — — J 











‚im —— — iner ge 
aſt unter; man habe durch‘ e sechnung gefut 
"an aabs Ahiirifhugr in einem Jahre: durch Tragen: vo 
* fe ums teben gekommen — N? 
sanberer o muͤſte der Verſuch im Ring: ſchet 
mehren Männern aus der alten und neuen Welt an 

ſtellt und der Sieg. fo wohl von Europa alarm 














‚wit behaupten feinesweges, daß die Amerifaner: mehr 

‚Kräfte haben, als die Europäer; ‚fie Finnen aud) ſchwaͤ⸗ 

59 ohne daß daraus eine Ausartungi des r menfihlichen 
Geſchlechts zu folgern iſt. Die Eee. —* 











f das Clima fchieben. Der Eimvu — 
Trag — umgekomme 
0,000 Yrlerikanenk; iſt mehr. ein Beweis voı 
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* r Amerikaner. So gut wie dieſe Amerikaner wuͤrden 











Auch 200,000 Preuſſen umgekommen ſeyn⸗ wenn man 
ie 9 ingen, eine Neife von 3. bis 400' "Meilen mit 
on einem Centner auf dem Ruͤcken und mit 
fen zu machen, und damit über Berge und 
Beh oe 
en ftet, und wegen wund gegangner Fuͤße nicht 
weiter konnten, den Kopf abgefchlagen, um Die übrigen 
Mär: im Marfıe aufzuhalten, und wenn — ihnen kein 
Stuͤck Brod gereicht Hätte, um eine fo har rte Arbeit zu 
gen. „Derfeibe‘ Schriftſteller )y aus dem Pam 


die J t von den’: 200,000 Amerifanern genoms 


mei, "erzä I auch alle jeßt He 
Glaubt man die letztern ſo muß man au 
nicht in Zweifel stehen." Aber ein Philsfoph, 
morafifchen und phyſikaliſchen Eigenfehnf 
* über'der "Amerifaner ihre erhobt, Hätte: 
nach weit beſſer gethan, Thotſach⸗ 
en, 


m Gen Euröihetn er 
ioch Sinnen Marlon unter — 
deanlber "machen Darf, wenn 
mal in ganz entfernte ee: j, und 
de ausdruͤckliche "und | * ra ae 
| yAuäfetseifiätgen und u begehen: 


dnnten fe aus folchen Do 
gen auf ‚eben die Art 
$ * 


i gar bey einzelnen dern n be 
e Welt Klicken N 


man’ denen die von’ ‚Stra 









458 Fuͤnfte Abhandl. Erſter Abſchn. Von den 


aus ihrer Geſchichte und aus ihren Gemaͤhlden, daß ſie, 
fo bald fie nur gehen Fonnten, / zum Laſttragen gewohnt 


‚wurden, und ſolche Befihaftigung lebenslang. trieben 
Feine Nation Fonnte folglich kraftvoller in diefem Stud: 
ſeyn, weil fich Feine mehr übte, Saften auf, dem Rücker 
au fragen, weil ihnen die kafithiere, die bey andern Bol 


— 


kern angetroffen werden, fehlten ). Haͤtte Paw ſo gut 


wie wir geſehen, was fuͤr groſſe Laſten die Amerikane 


‚auf den Schultern tragen, er, haͤtte ihnen gewiß uͤbe 
ihre „Kraftlofigfeit Feine Porwuͤrfe gemacht. 


Nichts, beweiſet aber, die Staͤrke der Amerikane 
mehr, als. die vielen anhaltenden Strapazen, die fi 
beftändigiausftehen müffen..; Paw ‘) ſagt, daß man, be 
Entdefung der neuen Welt nichts, als Dicke Wälde 


“34 


‚gefunden, und daß gegenwärtig nur einige Öegenden; an 


gebattet find, jedoch nicht von den Amerifanern, ſonder 
von Afrikanern und Europäern, und dad ſich der angı 
bauete zu dem wuͤſte liegenden Boden verhält, mie, zoo 
zu > Millionen, ..:Diefe drey Behaupfungen find, insge 


fammt falfeh. Won den Seldarbeiten der alten, Merifc 
ner handeln wir an einem andern Ort, hier iſt die Red 


Aut von neuern Zeiten, und da iſt es ausgemacht, Da 
die Amerikaner feit der Eroberung die einzigen; ſind 
welche alle Arbeiten im Felde ſowohl in den famm 


lichen weitläuffigen kaͤndern von Nordamerifa ,, ‚al 


in: den meiſten von Sidamerifa,. verrichten, die De 
Krone Spanien zugehoͤren. Nie ſieht man eine 
Europaͤer Feldarbeiten verrichten. Die Neger, dere 
Anzahl im Königreich Mexico in Vergleich mit den Am 
zifaneen fehr gering ift, muͤſſen Zu ckerrohr und Toba 
6) Die Peruaner hätten zwar gewiſſe Arten von Laf 


z * 


thieren, fie waren aber nicht von der Beſchaffenheit, daß f 
ſich ihrer zum Tranfport jener groſſen Steine bedienen fon: 


ifft. Da es ihnen nun auch an Mafd 
nen dazu fehlte, fo Fonnten fie blos menfchliche Kräfte dag 
gebrauchen. _ ae RL ec 
Hh Im 12. Kap. der Bertheidigung feiner Recherches Philof 


ten, die man in einigen von ihren Gebäuden und in de 
Mericanifchen antcifft. 


j \ 









korperllchen Eigenſchaften —* 9 


‚ und Zucker fieden. ‚Aber der zur Cultur dieſer | 
—— Boden, verhaͤlt ſich zu den ſaͤmmt ⸗ 
angebaue ten Feldern in diefem Neiche nicht: einmal, * 
wie eins zu 2000. Die Amerikaner ſind die einzigen, A 
welche den Boden bearbeiten. Sie pflügen, fie faen, fie 
wo. ‚fie erndten den Weisen‘, Mais, Reis, Bohnen 

















Arten von Getreide und Huͤlſenfruͤchten, den 
„Vanille, Baumwolle, Andigo und alle zur Nah⸗ r. 

3 Mtedung un dem Handel dieſer Proningenierfots r J 14 

ichen Pflanzen. Ohne ihre: Hilfe kann ſo wenig _ 1 

das ausgerichtet ‚werben, y daß Die Weizenerndte am 

rn ee Fahr 1762 wegen Krankheiten, wor 
ud ‚bie Andianer. an der Erndte verhindert wurden, FR 
"gerieth, Dies iſt bey weitem noch nicht — 

die Amerikaner ſind es, die alles en — 

” “fällen und fortſchaffen/ Steine brechen, I 

auen amd an den: beftimmten · Ort bringen; Fer — 4 
TE und Ziegel brennen, alle Gebäude im, ‚ganzen R 
Reiche aufführen, ansgenommen:an den wenigen Orten, 18 : 
ID ‚feine wohnen,Straſſen ‘bauen und beſſern, 2 





Lanäle und Schleuſſen bauen, und die Staͤdte rein | je.» 






















a —— as arbeiten in vielen Gold» Silber; und 53 
ar ‚fie find Hirten, Schäfer, Weber, T -öpfer, % 8 
Ep Botenlaͤu fer, Tagelohner u, Lt Wu „ ARE 

fe: ſie find diejenigen , RR bie ganze 
chen Arbeiten tragen. Auf dieſe Art f: 
die fchwachen, weibifchen ı und. zunichte * 
n Umerifaner, unterbeffen daß ber 0 ur: 
| ve raſtloſe Europaͤer ihre Zeit: mit ſchim⸗ OEM E:) 
b-fpoften anf jene zubringen. N | m; 
iefe Arbeiten, womit die Indianer unau ho ! ) Er 
in Beweis ihrer Geft we 






folche „Strapagen 



















rikaner gegen Paw und 
. bie — wie — a göre 


der Weichfelzopf,in Polen CPliea Polonica), d 


Sera erh ‚eine ie mer 


9 ein genauer ———— 








* ale che reden 
einer befondern — era ‚was an 
Krankheiten beteifft, ſo räumen wir gerne ein daß die 
Bewohner gewiſſer Gegenden dieſes weitlaͤuftigen fant 
mehrern Krankheiten Die von dem Sngefumben (ii 
‚put: der ſchoruchen Saſhaffenhen der Nahrungs mitte 
he unterworfen find, als von, ar | 
RER gewiß / wie glaubwürdige 
neuen Welt: Gefannte Männer verſichern, Daß bie me 
ſten Länder i in Amerika geſund find. Wollten die Ame 
idee Europäifche Sn 



































© — — fe 
Sie käuferanffeit ern in * —— Tarı 


in Süpafien, der Pircal von Malabar, 


x * — aaa u —— Gegenden de 
— die Kraͤtze, die engliſche Kant t, bie Bla 
1?) und ee die De er 















iefet Art — 





| n a wurden. durch die 
| BRERFAS Kae N dort ‚eben 
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te und Provinzen der alten. Belt entvolfert ‚hat, 
NO jäße ich ungeheure Niederlagen in den oftlichen Ges 
genden anrichtet. Fuͤr Diefe ſchreckliche Geiſſel des 
menfchlichen» Geſchlechts üb J neue Ps vs 
—— 


———— wie laͤßt ſich die — —— 9— 
nd BB a — koͤrperliche Zuſtand der Amerikaner 


mit ihrem ingen geben: zuſammenreimen. Es giebt 
unter ihnen nicht wenige „die, wenn fie nicht durch 
unmäffige Arbeiten und Strapazen ihr Lben abfürzen, 
80, go bis 100 Jahre erreichen, ja was noch mehr ifl, 
HB dag man bey ihnen diejenigen Mängel: bemerkt, 

elt 
Zaͤhnen an der Haut und den Muskeln des menſch⸗ 
lichen Körpers bewuͤrkt. Dieſe von den in Mexico 
wohnenden Spanier fo ſehr bewunderte Eigenfchaft 
Fann feiner andern Urfache als ihrer Fraftvollen Leibes⸗ 
beſchaffenheit — maͤſſigen — und dem 





eit oder dem Zweywuchs weiß man in der neuen Welt 
nichts, und dies iſt wahrſcheinlich die Haupturſache, daß: 
dort weniger übelgejtaltete und unvollkommne Menfchen 


ii als die Luſtſeuche in Europa. Bon der Gnalifen Krank: 







nF 


handen, oder fü felten, daß ich bey einem vichährigen Aufents: 


Krägigen ge hört habe, et Vomito prieto , eine tödtliche: 
mit ‚einem heftigen Erbrechen und Raferen begleitete Krank⸗ 
eit, welche endemiſch zu ſeyn ſcheint, iſt ſehr neu, und wird 
nur an einigen von Europäern beſuchten Orten der heiſſen 
Zone empfunden. Einige Matroſen von Europaͤiſchen Schif⸗ 
fen wurden zuerſt davon angegriffen, nachdem ſie auf der 
teife eine ſchlechte Diät beobachtet, und hernach ſehr begie⸗ 
Fruͤchte gegeſſen und unmaͤſſig Branntewein zu 
n — Ulloa verſichert, daß dieſe Krankheit zu — 
na, er ungeſundeſten Plaͤtze in ganz Amerik 
29 annt war, und bey dem Schiffsvolk Eu ———— 
en die unter dem Commando * Don ee an⸗ 










a 







Fam, u ausbrach. BE — 


— 


halte in verſchiednen Gegenden von Merxico, weder einen 
damit behafteten geſehen — das geringſte von einem 


das Alter insgemein an den Haaren, an den 


ſind, als in Europa. Die Kraͤtze iſt entweder gar nicht vorz ⸗;¶ 






















an , wo es ſo kurz waͤhrt, als in Pa, eh 
aa — von Affe, too. as. Ina 


\ so Jahren als einen. 1 ben,uns von, — hi — h 

iefen kann man mit: mehrem Schein der. Wahr 
em daß. ihe Blut verdorben, und Gran ei 
— zu Grunde — iſt | 


denn fie überleben kaum 40 Fahre. Drafe-ve 
gewiſſe Nationen an den Grenzen: von Ethiopien ſich 
Mangel an andern Ledensmitteln von eingefalgenen Heuz 
ſchrecken nähern, und- — elende Speiſe fuͤrchte 
Folgen nach ſich zieht. Wenn ſie 40: Jahre, erreiche 


welche ihren Tod.veranlajfen, indem fie erſt den 


nach die Bruſt, und: endlich: fo: gar die Knor er i yet eh ' ? 
' Diefe — denjeni Art en ten ” N SIRERER (7, 


Mi Wöltern ige fanden erden. 1% I 





“ ——— Clima — werden. "Die & 
ſchreiber und Perfonen, die ſich dort viele Ja u 
halten haben, berichten dieſes auch von andern andern 
in der neuen Welt: Sollte es aber auch) vielleicht Dort 





ein Sand geben, wo das menfchliche geben nicht von fo 
langer Dauer: ift, fo, trifft man. doch wenigſtans feines 
in Si 







seone,. auf dem. Vorgebuͤrge der atı 


wi HEN hr J 


Zweyter ablchun 


E35 Dem: Eigenſchaften der Seele m den 
Mexicanern. | 


Bieher — wir nur das, aa. von - 


—— Eigenſchaften der Mericaner ſagt, unter⸗ 
ſucht, jetzt wollen wir fehen, mas er von 


i ren Seelen⸗ 
kraͤften xorbringt. Er rd nichts anders bey, ignen 





Ya Das Leben: der. Hottentotten, f agt Bufon, douert kutt 
erſichert, daß 
aus 












li 
erzeugen ſich gewiſſe flienende Fafekten auf ihrem Kb 


— 4 














e von Europäifihen Eftern in Amerika geboren find,; 
te Paw denfen, theils aus Unwiſſenheit, theils aus 


Ien. Aber alles dieſes iſt nicht hinlänglich, unſre 
gne Erfahrung und das Zeugniß andrer Europäer vor 


r Verjtandesfräfte der Amerifaner einen ganzen Band: 
fiillen 5 um der Kürze willen wollen wir uns auf 
ige einfehränfen, die flatt 1000 andrer dienen 
mE ee eng 





egen feiner Gelehrſamkeit, untadelhaften Wandels’ 
d Eifers in feinem Dienſte von dem Könige ſehr 
ſchaͤtzter Praͤlat meldet 1531 in einem Briefe an das: 
Toloſa verſammlete allgemeine Ordenskapitel des 

neiſkanerordens von den Indianern: „Site find: 


fig und ſinnreich, zumal in der Mahſerkunſt, es 
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ngel’om Nachdenken, theils aus angeerbten Borums _ 


eit ftärferm Anſehen und Gewicht zu widerlegen, weil: 
efes Männer find, die viele Urtheilsfraft und Kennts - 
ß des Landes befigen, und zu Gunften der Fremden 
a eigne Sandsleute zeugen. Wir koͤnnten mie 
Nenge von Beweifen und Zeugniffen zum Vortheik 


Der erfte Mericamifche Biſchoft Zummarraga, ein: 






















alle guten sehten wohl begreifen, und leicht u 


„zeiten ‚gethan hat.“ Weil Paw alle⸗ 


MNation von guten Seelen und. Leibetkraͤften find, a 











* enden gr wohl kannte, f jreibt. ET 
‚einem dem Könige Philipp II. überseichten Memori 
orückt. er fich folgendetgeftalt aus: ‚Die Ame 
„find Leute von einem glänzenden, lebhaften. Sen 












„richten ſind; fie bezeugen fich bereitwillig ui 
„ben. und unfere tugendhaften Sitten anz am 
„fein Volk in der Melt findet. weniger S 
„baben.“ Beynahe auf eben die 2 Beife di er fid 
in feiner Widerlegung auf des Doctor Sepulveda De 
antwortung aus: „Die Indianer, heißt es, beſihen 
„nur einen guten Verſtand und Scharffinn ſondert 
„auch. ‚viel Faͤhigkeit und. Gelehrigkeit in Anfehung de 
„motalifchen und ſpeculativen Wiſſenſchaften; fie zeigei 
„in, den meiſten Faͤllen viel Klugheit in ihrer politiſcher 
„Regierung, wie aus manchen von ihren weiſen & % 
„erhellef; an folchen Orten, wo fte unter der Auf 
„von religioſen, oh exemplariſchen Maͤnnern a iden 
„haben jie es ın der Kenntniß unſrer Religi on, in gutet 
— und in der Verfeinerung ſchon weit gebracht 
„ſie gewi dhnen fi fi ch eben ſo geſchwind an SR ‚feine gefit 
„tete Lebensart, als jemals eine Nation feit der Apofte 
‘glaubt, war 



























Diefer wuͤrdige Praͤlat gegen die Spanier ſchreibt/ obe 
gleich ben den wenigften feiner erzählten Begebenheitet 
zugegen war, fo follte ex billig um fo mehr glauben, war 
jener zum Vortheil der Amerikaner als Augenzeuge, dei 
Tange unter ihnen geiebt, fehreißt, weil e es weit leichte 
iſt, ung glaublich zu machen, daß ‚Die Amerikaner | ein 






uns von jenen ſchrecklichen und unerhoͤrten Graufamı 
ten der Spanijchen Eroberer zu il erje igen 
ne an een das Bean dieſes groffen & 
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Bieoerferfilr, ber Wiffenfchaften in Spanien, mie. 


techt ſehr hoch fhäste, von den Amerikanetn meldet. 
{in einem 1536 an Past Paul UN, gefchtiebnen Sateis 
iſchen Briefe, bringt er nach einem zehmjährigen genauere 
mgange mit den Amerikanern, und nach vielen tiber fie 
machten Bemerkungen, vieles zu ihrem Lobe wegen 
wer guten Anlagen und natürlichen Säpigfeiten beys 
erhebt ihren Verſtand, und fee ihn beynahe über die 
alente feiner Sandsleute, wie aus der in dee Note beys 
fügten Stelle exhellet ?), Wer wird nun fo wohl dieſen 
en Biſchofen, die bey ihrem. vechtfchaffnen Charakter 
nen langen Umgang mit den Amerifanern, hatten, 
ht lieber glauben, als andern Schriftitellern, welche die 


ue Welt in ihrem Seben nie, oder wenigffens.ohne Vers 
nd und ‚Aufmerffamfeie fahen, | und den Nachrich, 
% unwiffender. und parthenifcher Männer unbilliger 
3eife Glauben beymeſenn 
Sind endlich dieſe drey achtungewuͤrdigen Zeugen 
m Herrn von, Paw foch nicht, wichtig genug, weil 
Geiſtliche, und deswegen: feinen Beduͤnken nach, 


oache Köpfe für, fo mufi ex ſich dem Urtheil des 


ruͤhmten Biſchofs Palafor von Angelopoli unterwers 


t, den er ſelbſt, obgleich ein Philoſoph, einen ehrwuͤr⸗ 


jen Diener. Gottes nennt, . Bauet er nun auf diefen 
twuͤrdigen Diener Gottes in dem, was er in feiner 
nen Sache gegen die Jeſuiten fagt, fo feit, warum 
[er dem das Gute, was er von ben. Amerikanern 
Nune vero de horum ſigillatim hominum ingenio, 
s vidimus ab hinc decennio, quo ego in patıia conver- 
‚eorum potui perfpicere mores, ac ingenia perferutari; 
icans eorum te, Beatiflime pater, qui Chriſti in terrig 
ittectaverunt de his progenitig ab ecclefia per qualecungue- 
nifterum meum in verbo vitae, quod fingula fingulis refe= 
lo, id eft, paribus paria, rationis optimae compotes funt, 
egri fenfus ac capitis; fed infuper noftratibus pueri iſto 
vigore fpiritus, et fenfuum vivacitate dexteriore in 


gibili et intelligibili RER a 
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fich zu übers 
man nur d 


kaner nichts 


Br 
— 


a 








Eigenſchaften der Seele bey den Mericanern. 467 
enden den meiften Glauben verdient, daruͤber mögen 
Inparthenifche urtheilen. ehe 
Wir koͤnnen uns nicht entbrechen hier eine Stelle 
us den Philofophifchen Unterfuchungen einzuruͤcken, 
arin der Verfaſſer ſeinen Hang das uͤbelſte von andern 
nd bie Unwahrheit zu reden verraͤth. „Anfangs fagt er, 
yabe man die Amerifaner nicht für Menfchen, fendern 
für Satyren oder groffe Affen gehalten, die man ohne 


ic) ein Gewiffen daraus zu machen, todtſchlagen Fonne, 


Endlich habe ein Pabft, um die Bedruͤckung damaliger 
zeiten gleichfam durch) Spott noch zu vermehten, vers 
nittelft einer Bulle erklärt, daß er in den reichten fans 
ern von Amerika Bifchofthümer zu errichten, und dess 
degen auf Eingeben des Heiligen Geiftes die Amerikaner 
ie wuͤrkliche Menfchen zu erklären münfche, Die 
Hewohner der neuen Weit hätten alfo ohne diefe Ent 
heidung eines Italieners bis auf den beufigen Tag in 
en Augen der Nechtglänbigen eine zwendeutige Ark 
on Menfchen bleiben muͤſſen. Seiten die Welt 
urch Menſchen und Affen bewohnt iſt, findet ſich kein 
3enfpiel von einer ähnlichen Entfheisung.“ "ie 
itden und freuen, wenn Fein andres Beyſpiel von 
rläumdung, wie Paws feine in der Welt wäre, 
mit man aber dem ganzen Zufammenhang diefer 
telle in ihrem gehörigen icht fehen möge, fo wollen 
erſt die Gelegenheit dazu anzeigen, und bernach die 
iöfkliche Entſcheidung ſelbſt beyfügen, I ses 309 
Einige der erften Europäer, die ſich in Amerika 
derlieffen, ‚waren eben fo maͤchtig als geisigs; fie ſuch⸗ 
ſich nur auf Koſten der Amerikaner zu bereichern, . 
hielten fie beftändig wie Sklaven zur Arbeit am 
I num den Bormwürfen der Bifchöfe und Miffionarien 
Bet. wenn Diefe fie zur Menſchlichkeit und den 
dianern Die Freiheit zu geben, ermahnten, bamit fie in 
Religion und in den Pflichten gegen die Kirche und 
Ihrigen unterrichtet worden, gaben fie vor ; die Ss 
jer wären von Natur Sklaven, und unfähig irgend 
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ten konnten, um bie unglücklichen Neubekehrten vo 


tes übrigen ſchlechten Betragens ungeachtet, Fannt 
nn ah 1586 den obgedachten Brief; an Pal 
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Hrvientia urgeant. Nas igitur, 
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daraus ergiebet, feinesiweges war, die Amerifaner für 
freye Menſchen zu erflären, denn von einer folchen 
Schwachheit war diefer Pabft, fo wie alle übrigen weit 





ntfernt, fondern das den Amerifanern angeborne Recht 
vieder die Eingriffe ihrer Unterdrücker zu verfheidigen, 
ind Die Ungerechtigfeit und Unmenfchlichfeit derer zu vers 
Jjammen, bie unter dem Vorwande, daß diefe Voͤlker 
Hoͤtzendiener und alles Unterrichts unfähig find, ihnen 
hr Eigenthum und ihre Freiheit nahmen, und fie wie 
Sklaven und Bieh behandelten. 
Diie Spanier häften in der That mehr Mitleiven 
18 die vwildefte Nation in Amerifa verdient, wenn fie 
ft die Entſcheidung, ob die Amerikaner als wahre Mens 







en. Es ift befannt genug, daß die Könige von Spas 


ten fange vor Ausfertigung dieſer Bulle anf die Unter: 
veifung der Heiden ernftlich drangen, und ihre gute De 
Jandlung forgfältig ‚anbefahlen, damit weder ihrer Pers 
on noch ihrem Eigenthum Unrecht geſchaͤhe; ferner, daß 
jerfchtedene Bifchofe und etliche 100 Miffionarien auf 
Königliche Koften abgefchicft waren, um diefe Satyren 


jices, licet indigni gerimus in terris, (et oves gregis fui nobis 
:ommiffas, quae extra ovile funt, ad ipfum ovile toto nixu ex- 
juirimus, attendentes Indos ipfos, utpote veros homines, non. 
lum Chriftianae fidei capaces exiftere, fed, ut nobis inno- 







is congruis remediis providere, praedictos Indos et omneg 
ılias gentes ad notitiam Chriftianorum in pofterum deventu- 
as, licet extra fidem Chrifti exiftant, fua libertate et domi- 
nio huiusmodi uti, et potiri, et gaudere libere et licite poſſe, 
nee in fervitutem redigi debere, ac quicquid:fecus fieri con- 
ige, irritum et inane, ipfosque Indos, et alias gentes 
Verbi Dei praedicatione et exemplo bonae vitae ad dictam 
dem Chrifti invitandos fore, auctoritate Apoftolica per prae- 

es literas decernimus, et declaramus, non obftantibus 
aemiſſis, caeterisque contrariis quibuscungue. Datum 





hen zu betrachten wären, von Nom aus erwartet haͤt⸗ 


it, ad fidem ipfam promptiffime currere, ac volentes fuper 


















| 479 Fünfte Abhandl. Zweyter Abſchn. Von den 


in der Chriſtlichen Religion zu unterrichten, und fie ai 
ein Ehriftliches teben zu gewöhnen. Sm Jahr 1531. 
alſo 6 Jahre vor Ausfertigung der Bulle, haften di 

Franzoͤſiſchen Miffionarien allein bereits über eine Mil 
lion diefer Satyren getauft; und 1534. war das Semi 
narium des Heiligen Kreuzes zum Unterricht einer an. 
fehntichen Menge diefer groffen Affen ſchon in Tlateloles 
gegründet, wo fie fatein, Philofophie und Medicin lern: 
ten, Ob man die Amerifaner anfangs wuͤrklich für 
Satyren gehalten, darüber kann uns niemand beffet 
als der erſte Entdecker belehren. Wir wollen hören 
was Diefer berühmte Seeheld in feiner Nachricht an der 
König Ferdinand und Iſabella von den erſten Satyren 
Die er auf der Infel Haiti oder Hifpaniola fahe, fehrei 12 
»sch ſchwoͤre e8 Eurer Majeftät, daß es Fein beffereg 
„umgänglicheres und gutmuͤthigeres Volk im der Welt 
sgiedt, alß Diefes, ie lisden ihren Nächften als fie 
„ſelbſt. Ihre Sprache ift fehr fanft und Tiebreich, denn 
„fie fprechen allezeit mit lachelnder Miene; und wenn fie 
„gleich nackend gehen, fo glauben Eure Majeftät doch, daß 
„ihre Sitten anftändig find; und ihr König, ber mit 
„vieler Majeftät und Ehrfurcht bedient wird, hat folche 
„einnehmende Manieren, daß man ihn mit. Vergnügen 
„anfieht: fo. wie man auch ‚gerne die Aufmerkſamkeit 


„das gute Gedächtnig und die Wißbegierde dieſes Volk 











»bemerkt, welche fie anreizt nach den Urſachen und ir 
„fungen der Dinge zu fragen '),“ Pam, der fich 10 
Jahre mit Unterfuchungen uͤber Amerika befchaftigte, 
hätte wiſſen follen, daß in allen Spaniſchen Provinzen 
in Amerik a feine andre als vom Katholifchen König x er— 
richtete Big thuͤmer find, Ihm kommt vermöge bes vom 
Dabfte Zufins II, 1308, erhaltenen Patronatrechts Die 
Bruͤndung neuer Bißthuͤmer und die Exnennung. aller 





Biſchoͤfe zu. Mer alſo behauptet, Paul II, ‚habe bie 


Fr) Das zafte Kapitel der Geſchichte des Cheift. Columbug, 
- welche fein Sohn gefehrieben. — | — ik 
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(merifaner Deswegen fir wahre Menfchen erfannt, um 
1 den reichften Amerifanifchen Provinzen neue Biſchof⸗ 


uͤmer zu errichten, der giebt als ein Feind der Roͤmi⸗ 
hten, 


hen Kirche Verlaͤumdungen vor; denn waͤre Paw nich: 
us Groll verblendet gewefen, fo hätte er die Päbftliche 
zulle vielmehr als einen Beweis feines Eifers und feiner: 
venfchlichen Geſinnungen angefehen, ik Me 
Dr. Robertfon, welcher die ausſchweifenden Mei: 


ungen Paws größtentheils annimmt, fthreibt im Bten 
zuche feiner Gefchichte von Amerika folgendes: „Einige 


Mifjionarien erftaunten eben fo fehr über die Langſam⸗ 
feit ihrer Begriffe, als über ihre Unempfindlichfeit, und 
behaupteten, fie wären eine viehifche Art von Menſchen, 
und unfähig, auch nur die erften Begriffe von der Reli⸗ 
ion einzufehen.* Mas dies aber für Mifjionare waren, 


nd wie wenig man fich auf ihr Urtheil verlaſſen kann, 


ird man am beſten aus befagtem Briefe des Garces 
n Paul III. erfehen. Aus der unfen angeführten. 


Stelle °) erhellet, daß diefer Irrthum aus Unwiffenheis 


AN FREE — SEELE 
-s) Quis tam impudenti animo ac perfricata fronte incapa- 


es fidei afferere audet, quos mechanicarum artium capaciffi- 


10s intuemur, ac quos etiam, ad minifterium noftrum re- 


actos, bonae indolis fideles et folertes experimur? Et 6 


wando, Beatiff. pater, tua Sanctitas aliquem religiofum vi⸗ 
um in hane.declinare fententiam audierit, etfi eximia inte- 
ritate vitae, vel dignitate fulgere videatur is, non ideo quic- 


uam illi hac in re praeftet auctoritatis, fed eundem parum 


ut nihil infudafle im illorum converfione ®@erto certius arbi- · 


retur, acin eorum addileenda lingua aut inveftigandis inge- 
jiis parum ftuduiffe perpendat: 'nam qui in his caritate chri- 
liana laborarunt,. non fruftra.in eos jactare retia caritatis 
‚irmant; illi vero qui folitudini dediti, aut ignavia praepe- 
liti neminem ad Chrifti cultum ſua induftria reduxerunt, ne 
inculpari poffiat, quod inutiles fuerint, quod propriae negli- 
zentiae vitium eſt, id infidelium imbecillitati adfcribunts ve- 


ram [uam defidiam falfae incapacitatis impofitione defendunt, 


ac non minorem culpam in excufatione committunt, quam 


erat illa, a qua liberari conantut. Laedit namque fumme iftud 


bominum genus talia aflerentium hanc Indorum miſerrimam 




















































#72 Fünfte Abhandl. Zweyter Abfhn. "Bon der 
und Faulheit der Mifftonarien, und wir fegen noch hi 
egriff 





zu aus irrigen von Kindheit auf eingefognen & e 

entftanden. Las Caſas, Acoſta, und andre angefehe 

Schriftſteller über Amerika, behaupten eben das, w 
Gore en 


Im einer zu fima gehaltenen a ul 








RR Br: 


„fährt Dr, Nobertfon fork, ward ausgemacht, daft 
Amerik aner wegen gedachfer Untüchkigfeit, vom Gent 
„des Beil, Abendmals ausgefehloffen werden müßte 
„Und ob fie gleich Paul II, durch feine Bulle vom Sa 
»1537, für vernünftige, aller chriftfichen Borrechte f 
»bige Kreaturen erklärte, fo find ihre Fortfehritte 


Kenntniſſen feit 200 Jahren, da fie zu den Mitgliede 
„der Kirche gezehlt werden/ doch fo ſchwach, Daß wer 
ge hinlaͤngliche Einfichten befisen, um für wurdig g 

„halten zu werben das Saframene zu empfangen. - 

uch nach dem forgfältigften Unterricht bleibt ihr Ola 

„de ſchwach und zweifelhaft; und otgleich einige yon i 

„nen die gelehrten Sprachen gelernt haben, und Die g 

„möhnliche Bahn afademifcher Studien mit Denfall g 


»gangen find, fo iſt ihre Schwäche und Unbeſtaͤndigke 
»doch fo.verdächtig, daß Fein Indianer sum Priejter 9 
weiht, oder in einen Mönchsorden aufgenomme 
a I N Re 

In dieſen wenigen Worten ſtecken wenigſtens 4g 

fer: 1) daß bie Indianer durch cine Kiechenverfammlun 
wegen Ihres fehwachen. Berftandes vom Genuß des hei 
Abendmals ausgejchloffen worden; 2) daß Paul ILL, di 
Indianer für vernuͤnftige Gefchöpfe erklaͤrt hat; 3) da 
ſehr wenig Indianer hinlaͤnglichen Verſtand befigen, ur 


ne 







I AR AT Ri ; \ KERSTIN URS ERDE A CA W: 
turbam: nam aliq 108 religiofos viros retrahunt, ne ad eosder 
in. fide inftruendos proficifeantur: quam eb ‚rem nonnull 

Hifpanorum, qui ad illos debellandos aecedunt, horum frei 
‚Judieio ilios negligere, perdere, ac mäctare opinari folen 

non efle flagitium, Zx literis Inliani Garces. Ep. Tlafı 
ad Paulum TIL, Pont, Ma; | 


/ 


KERRIRAR SE STIIDNKEROU 





Eigenſchaften der Seele bey den Mexicanern. 473 


fie des Genuſſes vom heil. Abendmal zu wuͤrdigen; 4) daß 
fein Indianer jemals zum Prieſter geweihet worden. 
Weas den erſten Punkt betrifft, fo iſt es wahr, daß 
in einer 1552. zu Lima gehaltenen Berfanmlung, die 
man die erfte Kirchenverfammlung von fima nannte, ob 
es gleich Feine eigentliche Kirchenverfammfung war, auch 
nie. die Kraft einer folchen erhielt, verboten: ward; den 
Indianern das heil. Abendmal nicht eher zu reichen, als 
bis fie vollig unterrichtet, und in Glaubensſachen über; 
zeugt wären , weil das Saframenf nur ein Staͤrkungs⸗ 
mittel Für völlige Chriſten, und nicht für ſolche iſt, bie 
man für ſchwach von Verftande half. Dies erhellet aus 
ber erften Provinzial⸗Kirchenverſammlung zu Lima 1567. 
die insgemein Die zwote heißt; darin wird den. Prieflern 
anbefohlen, das Saframent allen Indianern zu reichen, 
die dazu geneigt und tuͤchtig befunden werden ). Allein 
dieſer Berorpnung ungeachtet, darnach ſich die Geiſtli⸗ 
chen richten ſollten, beklagte ſich Acoſta doc) mit Recht 
über fie, und Die 1583, zu lima gehaltene zwote Kirchenver⸗ 
fanmlung, unter dem Vorſitze des D. Zoribio Magros 
bejo , ſuchte durch unten angeführte Schlüffe ) dieſen 


5 t) Quanquam omnes Chriftiani adulti utriusque fexus- tes 
neantur Sanctiffimum Euchariftiae Sacramentum accipere fin- 
‚gulis annis faltem in Pafchate, huius tamen provinciae An- 
ri cum animadverterent gentem hanc I ndorum et recen⸗ 
‚tem efle et infantilem in fide, atque id eorum faluti expedire 
‚judicarent, ſtatuerunt, ut usque dum fidem perfecte tenerent 
hoe divino faeramento, quod eft perfectorum cibus; non 


communicarentur, excepto ſi quis eo percipiando fatis ido- 


neus videretur, — Placvit huicSynodo monere, prout ferio 





feſſione perfpexerint, huic caeleftem cibum a reliqno corpo« 
rali difcernere atque eundem devote cupere et pofcere, quo» 
niam fine caufa neminem divino alimento privare poflumus, 
"quo tempore caeteris Chriftianis folent, Indis omnibus gdmi- 
niſtrent. Coneil, Lim. Evulgo Ihe. 3. on 
“ u) Caelefte viaticum’quod nulli ex hac vita migranti:negat 
mater Ecclefia., multis abhince annis Indis: atque -Aethiopibus 
egeterisque perfonis miferabilibus praeberi debere· eoneilzum 
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‚monet, omnes Indorum Parochos, ut quos audita jam con- 
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ehos, qui a prima huius decreti promulgatione negligentes 






fuerint⸗ noverint fe, praeter divinae ultionis Iudieiur 
poenas Arbitrio Ordinariorum, in quo conſcientia 
daturos: atque in vilitationibus in illos de huius flatuti ob- 
fervatione fpecialiter inquirendum. Coneil. Lim. U. vulgo 

. In pafchate faltem euchariftiam miniftrare parochus non 
Praetermittat iis, quos et fatis inftructos, et correctione vitae 
jdoneos judicaverit:..ne et ipfe alioqui ecelefiaftici praecepti 

violati reus hit. Ibid. cap. ̃.. 
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je. ein Recht an allen Vorrechten der Menſchheit hätten, 
ind ihre Unterdruͤcker zu verdammen. 
Ueber den dritten der beſagten Irrthuͤmer Robert⸗ 


nd, ſagen wir jetzt nichts was andre Amerikaniſche Pro⸗ 


inzen betrifft, weil ſolches hier nicht noͤthig iſt; aber ſo 
iel iſt doch gewiß und eine bekannte Sache, daß die 
ndianer in ganz Neu⸗Spanien eben ſo gut als die 
Spanier verbunden ſind, um Oſtern das Abendmal zu 


mpfangen, ausgenommen die in entfernten Gegenden, 


yefche zum Tifche des Herrn gelafi en werden oder nicht, 
achdem es die NPiffionarien für gut: befinden. In den 


rey Andienzen, woraus Meus Spanien befteht, leben 


ach Robertſons Angabe *) wenigftens 2 Millionen In⸗ 
ianer. Wir ſind uͤberzeugt, daß dieſe Anzahl viel zu 
eringe angeſchlagen tft; aber wir wollen annehmen, daß 
ver nicht mehr find, fo iſt Doch dies Feine geringe Ans 
ahl die Berftand und Einficht genug befist, und des⸗ 


yegen zum Genuß des heil. Abendmals tuͤchtig geachtet 


ird: Paw muͤſte denn 2 Millionen für eine ſehr kleine 
lnzahl anſehen, oder die Biſchoͤfe und Geiſtlichen fuͤr 
nbeſonnen halten, weil fie folche nicht nur zulaſſen, ſon⸗ 
ern ihnen auch die Verbindlichkeit Dazu auflegen. Für 


— 





rovinzen bey, welche. gleichfalls genoͤthigt find das heil. 


(benomal: zu genieſſen, fo I Die. ange derſelben 


och weit hoͤher an. 


‚Sein ter JIrrthum, daß nie ein Indianer zum 


Dieter geweihet worden, ift nicht minder groß. Es 


uß einen allerdings wundern ‚, daß ein Mann, der eine 


» flarfe Sammlung von Schriftſtellern über Amerika 
uſammen brachte, und der fo viele zur Gefchichte diefes 
Welttheils gehoͤrige Nachrichten aus Madrid erhielt, in 





var. Dr. Robertfon. beliebe fich alfo zu merfen, dag 


em: ‚die, erſe 1555. u Merico ‚gehaltene Peodinzial: 


9 Sm sten Buch feine Geſchichte von Amerika. 


u mn wre 





n wir nun diefen noch die Indianer in vielen fünlichen 


jiefem und manchen andern Punkten fo übel unterrichtee 
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476 Fünfte Abhandl, Zweyter Abſchn Von den 


| Kirchenverſammlung die Indianer zu Prieſtern zun we 
‚ben unferfagte, Dies gefchahe aber nicht wegen ihrer u 
faͤhigkeit, ſondern weil man befuͤrchtete 2. 






ihr ‚niedrig 
Stand möchte der geiftlichen Wuͤrde nachtheilig ſeyn * 
allein durch die dritte Provinztalverfammfung vom %« 
PR die — von — und deren — 


* 


9 — | en — 
durch die Ent chluͤſſe dieſer — den —* 
nern ſowohl als den dort befindlichen Mularten, die vo 
‚einem Europäer und einer Afrifanerin, ‚oder umgefehr‘ 
erzeugt find, oder von folchen Eltern abftammen, gleich 
Bedingungen vorgeſchrieben worden; umd niemand wir 
hoffentlich an der Mulatten ihren Talenten und Faͤhie 
keiten, alle Miffenfchaften zu erlernen, zweifeln, To 
quemada „ welcher zu Unfange des vorigen Jahrhundert 
ſchrieb meldet, man habe die Judianer wegen ihre 
heftigen Neigung, zum Teinfen nicht zum Prieſterſtand 
und auch zu keinem geiſtlichen Orden gelaſſen; er bezeug 
ae; ſelbſt, daß. die zu Prierftern geweihten —— 
u feiner Zeit ungemein mäßig und exemplariſch geleb 
haben”), fo daß wenigftens hundert und ſiebzig Jahre ver 
sffen find, ſeitdem mar Indianer zu Priefterng genommen 
mien fi 


floffen n 
ofen der Zeit. an bis jet hat es in Neu-Spi 
viel Amerifanifche Prieſter gegeben, dag maı 1 fie ber 
hunderten zählen Fonnte. Darunter befinden ſich viele 
undert Nectoren, Domberen und Lehrer, und wie 
man ſagt auch ein gelehrter Biſchof. Heutiges Tages 
giebt es viele Prieſtern und nicht wenige Rectoren darun— 
fer; drey oder vier derſelben find ſogar unſre Zögfinge 
gemefen. "Da Robertſon in einer einzigen Sache von 
der Art ſo groſſe Irrthuͤmer begangen hat, was mu 
man in andern Stücken beflcchten, die ein Scheiftfteller 
nicht ſo feicht unterſuchen⸗ A ee 
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umal wenn er in ſolcher Entfernung von dem dande, das 


EBefchreißt, Iebt, und es nie gefehen pat®? 
Wir; haben einen genauen Umgang mit ben Ameris 


anern gehabt, einige Jahre in einem ihrem Unterrichte 
ewiometen Seminarium gelebf, Die Errichtung und den 


ortgang des Konigt. Colleglums von Guadaloupe gefer 


en, melhes ein Mericaifher Seht zur Erziehung 
nklönifcher Kinder zu Merico fliftete, wir haben nach⸗ 
ehends unter unſern Zöglingen verfchiedene Indianer ges 






st arafter, ihe Genie, ihre Neigungen und Denfungsr 
irt forgfältig unterſucht, uͤberdieſes uns mit ihrer alten 
Heſchichte, ihrer Religlon, Verfaſſungen Geſetze und 
Bebraͤuchen fo fleißig als möglich bekannt gemacht Nach 
jiefer langen Erfahrung, und Beobachtung der. Einge⸗ 


ornen, glauben wir in Stande zu ſeyn, richtig, und 


ohne Fehltritt urtheilen, und dem Herrn Paw und gang 
Europa -verfichern zu Fonnen, daß Die Seelenfräfte ver 
Mmerifaner in nichts fehwächer find als der Europäer 
ihre, daß fie zu allen, auch zu den abftracteften Wiſ⸗ 
ſenſchaften Faͤhigkeiten beſitzen, und daß unter den Amer 
fanern Philoſophen, Mathematiker und Theologen, fo 
gut wie die beften in Europa entftehen würden, wenn 
man ihre Erziehung. mit gleicher Sorgfalt unternähme, 
fie von Jugend. auf gufen Lehrern in Seminarien uͤbergaͤ⸗ 
be, ſie beſchuͤtzte, und durch Belohnungen aufmunterte. 
Aber es iſt ſchwer, ja beynahe unmoͤglich, bey ‚einem 
efenden, ſtlaviſchen teben, und, unter mancherley Bedruͤ⸗ 
ungen, geoffe Fortſchritte in den Wiſſenſchaften zu 


zu machen. Wer den jesigen Zuſtand von Griechen 


land anfiehet, wird ſich Faum vorftellen koͤnnen daß 
dort alle die groffen Männer, beren Die Gefchichte gebenft, 
gelebt haben, wenn wir nicht durch ihre unfterblichen 
MWerfe, und die allgemeine Stimme aller Zeiten‘ davon 


überzeugt wären., Aber die Hinderniffe, welche die Gries 


chen überfteigen müffen, ehe fie ſich Gelehrfamfeit erwers 





) bt, verfehiedene Amerikaniſche Rectoren, viele Adeli⸗ 
d eine Menge Künftler genau gefannt, ihren 
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478 Fuͤnfte Abhandl ZivepterAbfegn. ¶ Von den 


beit, find Feineswegs mit denen zu vergleichen ‚ welch 


Val and Peruaner, daß fie zu denken und ihre Gedan 
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Be, Alle Geſchichtſchreiber, ‚fährt er fort, bezengent, 
‚daß, die Spanier das erſtemal in Mexico, ohne einen 
Kanonenſchuß zu thun, einruͤckten. Wenn derjenige, 
swelcher ungluͤcklicher Weiſe den Tod vieler vernuͤnftigen 
Geſchoͤpfe veranlaͤßt, den Titel eines Helden verdient, 
fo kann Corte; Anſpruch darauf machen: fonft kann ich 
‚nicht einfehen , ob er ſich einen wahren Ruhm dadurch 
‚erworben, Daß er eine wankende Monarchie jerflörte, 
‚die ein jeder Abentheurer aus Europa hätte auf steige 
Beife zu Grunde richten Fonnen.“ 

Diefe Stellen verrathen eine groſſe Unwiſſenheit i in 


er Sefchichte der. Eroberung von Merico , oder eine _ 


orſetzliche Uebergehung alles deffen, was Paws Syſtem 
nigegen iſt. Wer folche gelefen, weiß, daß ‚Merico 
icht mit 450 Mann erobert ward, fondern mit ‘mehr 
18 200,000. Cortez, dem doch mehr daran gelegen 
yar als dem Herrn von Paw, feine Heldenthaten recht 


18 ücht zu ftellen, bekennet ſelbſt, daß er eine erſtaun⸗ 


che Menge Bundsgenoſſen bey der Belagerung unter 
inen Befehlen gehabt, und daß ur mit mehrerer 
ße gegen Die Mericaner gefochten, als die Spanier, 


Seinem Berichte an Kayfer Karl V. zufolge, ward vie 


Belagerung mit 87 Reutern, 848 Mann Spanifcher In⸗ 
anterie, die mit Feuergewehren, Armbräften, Schwerds 
en und fangen bewaffnet waren, und mit ohngefehr 
5006 Bundsgenoſſen ans Tiafcala, Huexotzinco, Cho⸗ 
la, und Chalco, die verſchiedne Arten von Waffen 
ihrten ‚ angefangen. Die Artillerie beftund aus drey 








Anzahl der Brigantinen beltef ſich auf 13. Waͤh⸗ 
d der Belagerung ſtieſſen noch die Voͤlker Der zahlrei⸗ 
Nationen ‚ der Otomies, Cohuixcas, Malazincas, 
‚volfteichen Städte an der See dazu, fo daß die Ar; 
der Delagerer nicht aus 200,000 Mann beftund, 
— F6 nad) befagten Briefen bis auf 400,000 vers 
iehrte. Ueberdieſes kamen ihnen noch 3000 Boͤte und 
Ann zu Huͤlfe. Wie kann Paw die Mericaner alſo 





toffen eiſernen und 15 kleinen metallenen Kanonen, und 
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fir: gaghaft ausgeben da ſie ſi ch #8; — in einer f 
nen Stadt wehrten, ſich taͤglich mit einer ſo fanden; un 
zum Theil weit: überlegenere Waffen führenden At 
sinkteffen, und noch dazu mit dem aͤrgſten Ga fs 
Dr hatten? Verdienen Männer den Vorwurf de 

—— ‚die nach dem Verluſt von 50,000 Bürgern 
theile durchs Schwerd theils durch Hunger, und‘ ‚von 
ſieben Achttheilen Der Stadt, Boch fortfuhren ſich zı 
wehren, bis ſie in dem legten ihnen nad) übrigen eu 
Bf wuͤthend angegriffen wurden . 

Wein Paws Argument, daß die Spanier hai er 
femal ohne einen Kanonenfhuß zu thun i im Merico ein 
geruͤckt find, ein Peweis ihrer Fegheit ſeyn foll, fo Fonn 
te man den Preuſſen eben diefen Vorwurf machen, wei 
die Geſandten verſchiedner Hoͤfe ihren Einzug im Berlit 
hielten ohne einen: Flintenſchuß zu hun: denn es if 
eine befannte Sache ‚daß die: Spanier als Gefandtei 
des Monarchen in Oſten in die Stadt gelaffen wurden 
Dies ergehlen alte Geſchichtſchreiber fo gut wie Cortez 
der fich für einen Abgefandten des Kathol. Königs aus 
gab. Wäre die Abficht der Mericaner geweſen ſich ihn 
zu toieberfegen, wie fie zum andernmale thaten, wie hät 
ten die Spanier blos mit 6000 Mann einruͤcken koͤnnen 
da: es ihnen zum andernmale mit ——— Mann fü 
‚fowe ward?) » 

In Anſehung deffen, as Pam. — Han Corte 
Simufse ‚it unſre Abſicht nicht ihn zu verteidigen 


=) Alles hier von der Belagerung und Eroberung pi 
gico. gefagte ift aus Cortez Briefen an Karl V. en 

a) &$ ift nicht minder gewiß ſchreibt Acoſta, d 
durch Beyhuͤlfe der Tlaſcalaner feine Siege ‚und 
zung von Merico bewürfte, ohne ſolche hätte er. 
lich Meifter davon machen, und. fich länger doi 
fönnen. Wer die Indianer gering achtet, u 
det, die Spanier würden jedes Land ie 
die Ueberlenenheit ihrer Waffen, 
duch ihre. a, —— 
Meinung. —— 
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na Fa NT Se 
bie Fönnen es auch) nicht leiden, daß Solls den fohreh- 
er ſtatt des Gefchichtfchreibers macht, aber wir müffen 
och unparteyiſch, und bey unferer genauen Kenntniß 
on allen feinen Kriegsverrichtungen befennen , daß 
tan ihn was Muth, Standhaftigfeit, und militarifche. 
dlugheit betrifft, den größten Generals an die Seite fer 
en fann, und daß er den Heldengeift befaß, den wir im 
llexander und Caͤſar hochſchaͤtzen, und deren Grosmuth 
ie bei, allen Fehlern, die jene verdunkelten, loben. 
. Die Urſache der. fehnellen Eroberungen der Spas 
ier führt Paw zum Theil an, indem er ſchreibt: Ich 
muß · geſtehen, daß die Kanonen zerſtoͤrende und allmaͤch⸗ 
tige Werkzeuge waren, welche die Mexicaner nothwen⸗ 
‚dig bezwingen muſten.“ Wenn wir num noch die Lie; 
erfegenheit der andern Waffen, die Pferde, die Kriegs 
ucht dee Sieger, und die Uneinigfeiten unter den be 
wungnen Voͤlkern hinzufegen, fo ergiebt es fi, dag 
tan nicht erft nöthig hat, den Amerifanern Feigherzig 
it vorzuwerfen, oder fich über Die gewvaltfanien Verände 
ingen in der neuen ABelt zu verwundern. Pam ftelle 
ch einmal vor, daß Die Athenienfer zu den Heiten ver . 
rauſamen Factionen des Sylla und Marius, grobes 
nd Fleines Feuergewehr erfunden; damit 6000 Mann 
ewaffnet, fich nicht mit der ganzen Armee des Marius; 
en nur mit einem Theil deſſelben vereinigt, und 
Eroberung von Stalien unternommen hätten, alaubf 
E nicht, fie würden trotz aller Macht des Sylla, des 
Nuths und der Difeiplin der Römifchen Truppen, ihr 
zahlreichen Heere, ihrer, Mafchinen, und der Befe⸗ 

ih 
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ten! Hingegen muß man ſich i in der That ‚wundern, 
die fapfern Spanier. mit aller ihrer Difeipfin, We 
und Artillerie feit 200 Jahren nicht Im Stande geweſe 


fan mit ihren Pfeilen und Bogen zu unferjoc 
weiches noch unglaubficher, und gleichwol ganz gewiß if 


| Sitten thut, berühren. € 
Hauptlaſter fhuld: nemlich ( X 
| danfbarfeit, , und Kuabenfihänderen. a 


die Gefrägigkeit vorgeworfen, bis wir eine 9 
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ſind, die Araucaniſchen. Krieger in Suͤda merifa, die n 
Keulen und Lanzen führen, und die Apaches i in Nordam 
hen; un 





daß 500 von der Mation der Seris viele Jahre lang d 


Geiſſel der ‚Spanier a a. und ——— | 
fen find. N en '% 


Bir ie viele munderfiche Meiniioen Pam: 
vun) voollen zuletzt nur noch etwas von dem. groſſen Ah 
vecht, welches er den Amerifanern. in Anſehung ihr 
Er giebt ihnen vornemlich vi 

Gefraͤßigkeit, Sölleren, u 





Nie haben wir gehoͤrt, daß man den Umerifanen 






Pam angeführte und angenommene Stelle in 
damine Schriften gelefen. Es giebt feinen ( ©: 
fer, der mır einigermaffen mit den Ametikaniſe hen Sache 
befannt ift, der nicht die Mäfigfeit der 2 Amerikaner. i u 


Eſſen fobt. er Luſt hat ziehe den as. Caſas, Gai 
ces, den ungenannten Eroberer, Dviedo, Gomar 
Acöoſta — Torquemada, Betancourt ꝛc. 5 
a it bemerfer 





> fehr fich die Spanier über d 
r verwunderten, und w 
e die em ine 
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nauere Kennfniffe von den Sitten der Indianer erwarb, 
in einem ganz andern Tone als der Franzofifche Mathe⸗ 
matifer von ihnen fpricht. en 


Trunkenheit iſt das herrſchende Laſter diefer Natio⸗ 


nen. Wir haben olches im erſten Buch dieſer Geſchich⸗ 
te gejtanden, die Folgen und die Urfachen davon gezeigt; 
aber wie fegen auch hinzu, daß fie vor der Aukunft der 
Spanier im Sande Anahnac nicht fo eingeriffen war, weil 
dies Safter ſtrenge beſtraft ward, da fie in den meiſten 
Reichen der alten Tele ohne Befferung herrſcht, und ven 
abſcheulichſten Verbrechern zur Entſchuldigung dienen muß. 
Es iſt vermoͤge der von einigen Schriftſtellern uͤber die 
bürgerliche Verfaſſung der Mexicaner angeſtellten Unter 
ſuchungen gewiß, daß in Mexico ſowohl als in Tezeuco, 


Tlafcala und andern Staaten, verſchiedne Gefege gegen 


dies Safter vorhanden ware, wovon wir auch Borftels 
ungen in den alten Gemaͤlden gefehen haben. Das 
63ſte Gemälde der Sammlung des Mendoza ftellt ein 
paar junge feufe beyderley Gefchlechts vor, die, weil fie 
ich beerunfen, zum Tode vernreheilt wurden, und zus 
jfeich einen alten Mann von 70 Jahren, dem die Ges 
ee Alters halben erlauben, fo viel zu trinken als ihm bes 
perefcher fich fo eifrig bemüht haben, dem Ausſchweifun⸗ 
jen Diefer Ark vorzubeugen. I m 

In dem angeführten Buche haben wir auch des ſo 
jemeinen Irrthums in Anſehung der Undankbarkeit der 
Indianer gedacht: weil dies aber nicht hinlänglich iſt, 
von den Vorurtheilen angefteckte zu überzeugen, fo wol⸗ 
fer wir ein Berfsie anführen, welches zur Wiederle⸗ 
gung jener hinreichend fenn wird. Zu Uruapa, einem 
anfehnlichen Orte in Michnacan, farb bey Beſuchung 
eines Sprengels im 95 Jahre Vaſco de Quiroga, Stifs 


fer und erfter Bifchof dieſer Kirche. Diefer würdige 
Praͤlat, welcher den erſten Kitchenvätern an die Seite 









gefeße zus werben verdient, arbeitete unermuͤdet zum Des 
J 





iebt, Es giebt wenig Staaten in der Welt, deren Be⸗ 


en ber Michuacaner, unterrichtete fie als ein Apoſtel, 
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und liebte ſie als ein Vater: er fuͤhrte Kirchen auf, gruͤn 
dete Hofpitäler, und richtete für jede Indianiſche Nieder 
faffung eine eigne Art von Handel ein, damit fie in defte 
groͤſſerer Einigkeit von einander abhaͤngen, die K inft 
vervollfommnen, und jeder eine beffimmte febensart’er 
‚greifen möchten. Das Andenken diefer Wohlthaten bliet 
weit länger als zwey Menſchenalter noch fo lebhaft bei 
ben Einwohnern, als wenn ihe Wohithaͤter noch an 
geben gewefen wäre. Die erſte Sorge der Indianerin 
nen beſteht darin, daß fie, fo bald als ihre Kinder eini 
gen DBerftand befommen, ihnen einen Begriff von ihren 
Tara Don Vaſco beyzubringen ſuchen, einem Nahmen 
den fie ihm aus Achtung für fein Andenken noch immeı 
beylegen. Gie erhalten ſolches Andenken durch Gemäl 
Be von ihm, legen alles was er that zu Gunſten ihrei 
Nation aus, und gehen feinem Bildniffe nie vorbey oh. 
ein Knie zu beugen. In der Stadt Pazeuaro * 
er 1540 ein Seminarium zum Unterricht der Jugend, 
und trug den Indianern zu Santa Fe, einem von ihn 
angelegten Orte am Ufer des Sees Pazcuaro, auf, wo: 
chentlich einen Mann zum Dienft des Seminariums zu 
ſtellen. Man gehorchte, und feit 200 Jahren har nie 
ein Indianer sum Dienft deffelben gefehlt, ohne daß es 
noͤthig geweſen waͤre ſie zu fordern oder dazu zu noͤthigen, 
und Dies geſchieht blos aus Eifer fuͤr jene Wohlthaten 
des wuͤrdigen Praͤlaten ihre Daukbarkeit an den Tag zu 
legen. Sie heben feine Gebeine fo heilig zu Pazcuaro 
auf, daß fie, als das Kapitel der Kathedralficche zu Ball 
ladolid ſolche einſtens dorthin abfuͤhren laſſen wollte, un⸗ 
ruhig wurden, und ſich zu einer gewaltthaͤtigen Ver 
a und Dies: wäre auch * lgt, w 
x 7 feinem Vorhaben, zur Bermeidung 
effanden wäre, Kann man einen ſtaͤr⸗ 
fan De der Danfbarkeit eines Volks verlangen? pi 
 Aehnliche Beweiſe derſelben — en 
die Indiner an verſchiedenen Orten des Koͤnigreichs ger 
sehe 2 indem fie ———— die ſie in der Reſigion 
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unterrichtet, zu behalten gewuͤnſcht. Benfpiele davon 
in den zwey letzten Jahrhunderten trifft man beym Tor 
qnemada im dritten Bande, und in Betancourts Mexi⸗ 
canifchem Theater an. Don folchen, die zu unfern Zei⸗ 
ten geäuffert worden, fieffen fich viele Zeugniffe noch Te 
Bender Perfonen ‚beybringen, und einige koͤnnten wir 
ſelbſt ablegen. Bezeigen fich die Amerifaner ja gegen ihr 


re Herrn undanfbar, fo Fommt es daher, weil fie bes 


ſtaͤndig von ihnen üble Begegnungen erdulden, und das 
durch gegen ihre Wohlthaten miftrauifch werden, Sim 
fie aber von dem aufrichtigen Wohlwollen ihrer Wohl⸗ 


chaͤter überzeugt, fo find fie auch im Stande, aus Dank⸗ 


barkeit ihr ganzes Eigenthum aufzuopfern. Alle diejenir 
gen, welche die Sitten der Amerikaner gefehen, und 
aufmerffam beobachtet haben , beftätigen dieſen Cha⸗ 
rakter. ak ER 

Bon allen Bemerfungen Paws wieder die Ameri⸗ 
kaner ift Feine befeidigender ; als daß das Vergehen wie; 
der die Natur, ſowohl in den Infeln, als in Peru, Me 
yico, und ganz Amerika, ein gewöhnliches fafter gewe— 
fen. Wir begreifen nicht, wie Paw nach einer fo abs 
n Verleumdung in feiner Antwort an den Dorn 





gen v 


eift behaupten Fan, daß feine ganzen philo⸗ 
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wohl einige, als den ungenannten Eroberer, den Go⸗ 
mara und Herrera, weiche einzelne AUmerifaner, oder 
höchftens einige Nationen dieſes fafters befchuldigen, aber. 
Kein einziger glaubwuͤrdiger Gefehichtfchreiber hat fich un⸗ 
‚teuftanden es allen Bewohnern der Anfeln, in Peru, 
Maexico, und Amerifa überhaupt aufzubirden, Alle. 
Mericanifche Gefchichtfchreiber behaupten vielmehr eins 
ſtimmig, daß die Mericaner einen Abfchen dafuͤr hatten; 

fie gedenfen der harten Strafen, welche die Geſetze dar⸗ 

auf verordneten, wie aus ben Werken des Gomara, Her⸗ 
zera, Torquemada, Betancourt, u, a. m. erhellet, as 
Caſas bezeugt in feinem Memorial an Kayſer Karl V, 

vom Jahr 1542, er habe auf den Spanischen Infeln 
Cuba, Jamaica und Porto Nico genaue Unterſuchun⸗ 

gen angeſtellt, und gefunden, daß die Einwohner gar 
keine Kenntniß von dieſem Laſter hätten. Eben das bes 
hauptet er von Peru, Yucatan, und allen Provinzen der. 
neuen Welt überhaupt ; vielleicht ſetzt er Hinzu, begehen 

es hin und wieder einige, aber dem ganzen Melttheile 

“ muß man deswegen keinen folden Vorwurf machen, 
Wer giebt alfo Paw die Bollmacht, die ganze neue 
belt auf eine fo befeidigende Art zu befeimfen, * 
IH ildet, 





leumden. 
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Jingegen wiffen wir durch verſchiedne Schriftfteller, daß 


8 noch ben einigen Aſiatiſchen Bölfern im Schwange 


ehe, und daß fogar in Europa, wenn focke und Paw 


inders die Wahrheit reden, unter den Türken von einer 


yerwiffen Profeſſion, ein noch abfcheulicheres ‚$after. diefer 
rt herrſcht, und daß fie anftatt einer. ſtrengen Strafe 
115 Heilige angefehen, und mit den gröften Zeichen der 
Ehrerbietung verehrt werden, | ' 


> Zu den vielen, den Amerikanern von Pam aufge - 
järderen Befchuldigungen gehört auch der Selbftmord. 
Es ift allerdings wahr, daß fich zur Zeit der Eroberung 


siefe erhiengen, in Äbgruͤnde hinabftürzten, ober fich zu 


Tode hungerten : aber iſt e8 wohl gu verwundern, daß 


Menfchen, die durch unaufhörliche Plagen und Bedruͤ⸗ 
kungen jur Verzweiflung getrieben werden, vie glaub» 
en, daß ihre Götter fie verlaffen, und daß alle Klemens 
'e ſich wieder fie vereinigt hätten, eben das thaten, was 


ſo häufig unter den Römern, Galliern, den alten Spas 
nieen , den heutigen Engländern ), Sranzofen, Japa⸗ 
nein, um einer geringen Urſache willen, aus falfchen 
Begriffen von Ehre, aus Eigenſinn und geivenfchaftee 





geſchieht? Aber wird fich einbilden, daß ein Europäer den 
Imerikanern Vorwürfe über den Selbſtmord zu einer 
Zeit ma: 





acht, wo es in England und Frankreich täglich 
gefchieht ), wo man die richtigen ans ber Natur und 
Keligion hergenommenen Grundfäge ‚verbannt, und 
Grundſaͤtze ausgedacht und Bücher gefchrieben, um beit 
Selbſtmord zu vertheidigen ? So weit geht der Unfinn, 
Amerika und deffen Bewohner herabzuwuͤrdigen. 






Eine ähnliche Partheylichkeit ſcheint den Span | 
ſchen Derfaſſer des allgemeinen Regiſters der Decaden 


eade in London war ‚ als fich jemand ermordete, um fich der 
Mühe des täglichen Anz und Auskleidens zu überheben. _ 


 b) In einem der fett verfloffenen Jahre, wurden in Der 
einzigen Stadt Paris 150 Selbftmorde begangen. | 


en — u a — 
2) Bir wiſſen es aus dem Munde eines Mannes, der ges 
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des Herrera Kingeriffen zu haben, indem er aus Unbe 
dachtfamfeit dasjenige allen Amerifanern beymißt, was 
Herrera in feinem Buche von einigen einzelnen mit aller, 
ley Ausnahmen behauptet, Wir fihreiben ab, was in 
dem Regiſter (Index) ſteht; „Die Indianer, beißt eg, 

„iind fehr träge, laſterhaft, Tieben den Trunk, find von 

„Natur träge, ſchwach luͤgenhaft, Betruͤget wankel⸗ 
„muͤthig, unbeftändig, feichtinnig, feige, unreinlich, 

| „aufruͤhriſch, diediſch, undanfhar, unerbittlich, rach—⸗ 
ꝓfuͤchtig, geringen Verſtandes mehr als irgend eine Dar 
tion ae, fo daß man zweifeln möchte, ob fie vernuͤnf⸗ 
tige Geſchoͤpfe find; barharifch und: viehiſch, Daher: fie 

| „fi durch ihre Begierden wie unvermänftige Thiere Hits 
1 „reiffen laffen.““ Dies ift die Sprache Paws, und ans 
| drer eben fo. menfchenfreundlich denfender Berfaffer. Es 

171 — [eine fie Halten ſich nicht verpflichtet, die Wahrheit im 

5 Anſehung der Amerifaner zu glauben, und die Geſetze 
der Bruderliebe zu beobachten. | er 

S vwuͤrde für einen Amerikaner von mäßiger Ces 
ſchicklichkeit und Wiffenfchaft, wenn er das Wiederver⸗ 
geltungsrecht gegen dieſe Schriftſteller ausuͤben wollte, 
twas leichtes ſeyn, ein Buch unfer dem Titel; Philos 
J | ſophiſche Umnferfuchungen über. die Einwohner der alten 
3 Be Welt aufzufegen. Nach Dans Methode wuͤrde er alle& 
< | | fammlen, was von den unfruchtbaren Gegenden der als 
* Il; | ten Welt, vpn den unzugänglichen Bergen, ſumpfigen 
\ Ebenen, undurchbringlichen Wäldern, fandigen Wuͤſten, 

FR! i bösartigen Fimmelsftrichen, von eckelhaften ſchaͤdlichen 

J Inſekten, von Schlangen, Kroͤten, Sforpionen x, 

N — von ungeſtalten kleinen zaghaften vierfuͤßigen Thieren oh⸗ 

ne Schwaͤnze, und von Menſchen geſchrieben N 

| ausgeartet, von elender Gefichtsfarbe, ungeftaltem Anfes 

‚hen, ſchwaͤchlicher feibesbefchaffenheit find, wenig Kopf, 

und einen Hang zur Öranfamfeit haben. Käme er auf 

die Laſter was fir ein weites Feld für fein Werk wiirde 

N | er Da nicht finden! Wie viel Deyfpiele von Niedertraͤch⸗ 

h figfeit, Meineio, Grauſamkeit, "Aberglauben, und. von 
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Jen groͤbſten Ausſchweifungen; ; mit einem Worte , den 
öchften Grad aller Arten von Saftern. Blos die Ger 
chichte der Roͤmer, der berüßmiteften Mation in der als 
on Welt, würde ihm eine unglaubliche Menge dev 
chrecklichſten Bosheiten und Ausartungen der Menſch⸗ 
jeit liefern. Er würde zwar — daß dieſe Laſter 
che allen ändern und Bewo hnern der alten Welt ger 
nein find, „ aber das hätte für einen, der fich Pam und 
eine Art zu fchließen sum Mufter nimmt, nichts zu bes 
jeuten. - Dies Werf mußte ohne Zweifel [häßbarer und 
laubmwürdiger ausfallen, als Pan feines, denn dieſer | 
uͤhrt blos Europaͤiſche Schriftſteller gegen Amerika an, 
er Amerikaniſche Verfaffer nahme hingegen alles aus 
Furopdifchen Schriften, was er die alte Welt — 
relben würde. i — 






8 


Sechſte —— u 
Ton der Eultur der Dericaner. | 


F ‚der einen * uneusfsfchlichen Groll gegen die x 
ue Welt hegt, nennt alle Amerifaner Wilde und Barı Ä 
ai Anſehung des Fleißes und des 
innes, ie roheſten Voͤlker der alten Welt 
Hätte er ich dara 













Iren, — Bel u | 
vauf eingeſchraͤnkt, zu fagen, 
3 die Amerikaniſchen Nationen groͤßtentheils ſo uncul⸗ 
rbar riſch, und in ihren Sitten ſo viehiſch find, 
meiſten — Nationen a ehemals 
Nah tifa, ja 





Amerifa mihe fo NR Bi nd, als der ——— Theil der 
Zuropäifchen; Daß ihre Künfe bey weitem nicht fo voll 
mmen, ihre Geſetze nicht fo gut und fa weislich einz 
gerichtet find; daß ihre Opfer uůͤnmenſchlich und einige 
hrer Gebraͤuche ausſchweifend waren, fo wuͤrden wir - 
feine Urfache haben, ihm zu Meſchen Aber kei⸗ 
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40 n Sechſte Abhandlung. · 


nen unterſchied zwiſchen Mexicanern und Per 7 auf 

einer, und Karaiben und Irockeſen auf der an 

zu machen, ihnen. gar Feine Verdienſte und 

ihre Künfte und Gefeße zu verfleinern, 
nd 














einzuräumen, i 








und dieſe thaͤtigen Nationen unter die roheſten der alten 
Welt herabzuſetzen, iſt eigenſinnige Beharrlich die 
neue Welt mit ihren Bewohnern veraͤchtlich zu chen, 






att die Wahrheit zu unterfuchen, wie er — 25— 
des Titels feines Buchs, thun ſollt 0 
ir nennen Diejoumyen ——— Barbaren und 
' Wilde, , welche fi) mehr durch ihren Eigenfinn und nas 
türliche Triebe, als durch Vernunft leiten laffen, fein 
geſelliges Leben fuͤhren, keine Geſetze fuͤr ihre Berfaf 
fung, feine Richter bey ihren Streitigkeiten , und feine 
Obrigkeiten ‚haben, um über ihr Betragen zu wachen, 
und zu ihren Bedtiefniffen feine Künfte Eennen; endlich 
die feine en ‚von Bu a: 
on 





















ef nen nenofl als pie a ein — 
al tiges Weſen, obgleich ihre Meinungen, wie 
andern abgoͤttiſchen Nationen, mit Irrthuͤmern und 
fauben — een, ‚er N Prieft ' 







i migen Dienft der € heit 
nig, Statthalter, und Obr 


den; fie haften Geſetze 
obachtung ihre Obrigke 






ten ſehr dafuͤr, daß ie — ntra cten ( 

keit und Billigkeit Ruͤckſicht genommen ward 
Landerehen waren ordentlich eingetheilt ‚und jedem 
fein Eigentum und ber Be $ feines Bodens zugefichert, 
m den Am | Kb nicht blog 
3 gentbehrli aa fondern 1 
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Braucht e8 noch mehr, um Nationen von ber Beſchul⸗ 
igung der Wildheit und Barbaren frey zu fprechen ? 


Jam verlangt noch Dazu ben Gebrauch des Geldes, Des 
Eifens, die Kunft zu fehreiben, Schiffe zu bauen, fteis 
erne Brücken aufzuführen, und Kalk zu brennen. Er 
19, ihre Künfte waren roh und unvollfommen , ihre 
Sprache arm an Zahlen und Wörtern zu allgemeinen 


Begriffen, -ihre Geſetze wären für nichts zu rechnen, 


yeil da, wo Angrchie und J—— 5 keine 
att — 


Erſter abſchaut 
* Mangel an Gelde. 


Paw fpricht allen Amerikanern die Cultur ab, weil 
je ſich Feines Geldes bedienen: um dies zu beweifen, 
uͤhrt er folgende Stelle aus dem Montesquieu an °): 
Als Ariftippus nad) einem Schiffbruch an Die Küfte 


ſchwamm, und im Sande einige geometriſche Figuren 
verzeic-net fand, freuete er fi ich , weil er glaubte, daß. 


hier Griechen und Feine Barbaren wohnen müßten. 
Traͤfe man auf gleiche Weife, wenn man in ein uns 
kanntes Sand verſetzt würde, Geld an, würde mar 
che glauben unter ein gefittetes Volk gerathen zu 






rauch des Geldes auf ein gefitteres Wolf zu fehliegen, 
0 ift es doch falfch, wenn Paw aus dem Nichtgebraud) 
es Geldes einen Mangel an Euftur ‚berleiten will. Ver⸗ 


hen wir unfer Geld klingende Münze mit dem Bilde 








niſſe des 9 egenten oder dem Wappen, fo ift ausges 
macht, daß der Mangel daran Fein Zeichen der Barbas 
© if „Die Achenienfer, jagt Miontesquieu, bedien⸗ 

ſich Peiner Elingenden Münze von Metall, fondern 
‚er Dafın ftare des Geldes, ſo wie die Kömer des 


Ei des Loix, 1 18, c. 13. eat 





ſeyn ?« Allein hat Monfesquieu gleich recht vom Ges. 
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Sechſte Abhandlung, ————— 


REN « Daher iſt das Wort Pecunia entſtander 

if die Römer ein Schaaf auf ihre erſten M ungen präg 
ten, die. fie ie hernach bey ‚Ihren Contracten gebrauchte 
Die Griechen waren gewiß zu Homers Zeiten u ei 
Bir culsioirtes Solf, Ri unter e einem J— 
















ed dr 27 — noch immer —— 
werden, und nie "bertroffen ſind. Gleichwohl kannte 
die Griechen dan noch — — wie au 
— Werfen t | 






Me , als Pe eine  geroiffe yo von a un 
Schaafen beſtimmt. Im 7ten Buche der Iliade ſag 
er z. E Glaueus habe feine goldnen Waffen, die Gun 


u dert Ochſen wert! sen, fir des Diomedes feine hir 


‚gegeben no nur von Kupfer, und nicht über neun 
werth waren. So oft er von einem durch einen Con 
traet geſchloſſenen Kauf redet, ſagt er immer, da 
ſolcher durch Tauſch oder Umſatz | gefchehen. In -den 


alten Streite zwifchen ben beyden Seften von —— 
e 


rien, 1, den Sabinianern und Proculigneen, behau 
tere, daß ein wahrer. Kauf und Verf 
Preis geſchloſſen werden fönne, und 
| a gewiſfe Stellen, aus dem ei 













wie. — ie. kauften und verfauften —6 
nier waren eine geſit ittete Nation in ER, ei 
wohl hatten fi Eeine Münze im * und es we 
m Lycur a dat 
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te des — ee je * die et a 
"unter N Darius Hoſtaſbes, gleichn v En | 
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Jationen vor dieſen Epochen nicht zu den Barbaren ger 
hle. Die Hebrder waren, wenigſtens von den Zeiten | | 
r Nichter an, ein civiliſirtes Volk, wir finden aber ; 
cht, daß geprägtes Geld vor den Maccabäern bey ih⸗ 
n üblich gewefen. Der Mangel an Münze ift folge 
h kein Beweis der Barbary. Et 
Wenn man nach Montesquieus Erklärung °) uns J 
Geld ein Zeichen verſteht, das den Werth aller * 
zaaren andeutet, fo iſt ausgemacht, daß die Mexica⸗ | 0 
r umd alle übrigen Nationen in Anahuae, die wilder 1 
hechemecas und Otomies ausgenommen, Geld zu ih⸗ 
m Handel gebrauchten. Was waren die Cacaoboh⸗ | ! 
n, deren fie fid) auf dein Marfte zu allen Arten von- AS 
auf beftändig bedienten, anders Als ein Zeichen, wels Be: : 
08 den Werth der Waaren andeutete. Die Bohnen no 1 | 
teen ihren beftimniten Werth und wurden gezaͤhlt, | u 
1 fich aber die Mühe des Zählens zu erfparen, wenn | 
e Waare viele taufend Bohnen werth war, fo wußten N 
fon, daß ein Sad von einer beftimmten Größe e.: 
Kiquipilli, oder 24000 Bohnen enthiel. Wer wird m. 
ıgnen, daß diefe Bohnen viel bequemer flart klingen⸗ a, 2 
r Münze dienen koͤnnen, als der Römer und Griechen Be: 
te Ochfen und Schaafe, oder als das Salz, defiet ee 2% 
h die Abyſſinier heutiges Tages bedienen ? Ochfen und _ * 
ſchaafe taugten zum Ankauf von Kleinigkeiten nicht, 110 
d befiel Krankheit oder fonft ein Unglüd diefe Thiere, Bu 
waren Die Eigenthümer arm, weil fie fein anderes s ol 3 
apieal hatten. „Man hat Metall, ſagt Montesquieu, \ RG 
einer Dauer halben, zur Münze angenommen: das | 1: 
Salz hat den Fehler, daß es immer abnimmt.“ Gas —— 
obohnen koͤnnen hingegen zu jeder Waare gebraucht \ ” 
erden, laſſen ſich leicht fortſchaffen, und mit wenige. 0 
jefahr und Mühe aufbewahren und erhalten.  —. Eu: | R 
- Einige. glauben wielleicht, daß der Gebrauch der 
acaobohnen zum Handel dieſer Morionen ein bloßee 
| en / ” 


e) Im Efprit de Loix, Ä | N. a $ 1 
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bey ihnen gewöhnlich war, und ob heile die Stuͤcken 


in Seftalt eines T, — Torqueimada — Ab — 


Werth hatten. 
urften blos gemeine Sache 





494 Seehſte Abhandlung. Erſter Abſchnitt. 


Tauſch geweſen aber kun war es nicht; denn es gal 


verfehiedene Arten diefer Bohnen, indem die Fleinen 


| Tlalcacahusel, welche zur Speife und Trank gebrauch 
wurden, nicht ſtatt des Geldes dienten; ſondern dayı 


hatten fi fie eine fchlechtere und zum Genuß nicht fo rang 
liche Gattung. Diefe eireulirte beftändig als Münze ! ) 
und ward nicht anders als im Handel und Wandel g 
brauche. Alle fowohl Spanifche als Indianiſche 6 
ſchichtſchreiber von Mexico reden von dieſer Art des Gel 
des. Der andern vier Arten, die wir im 7ten Buch 
erwähnt haben, gedenfen bloß Torquemada und. Corte 
Diefer verfichers in feinem festen Briefe an Karl V J 








habe nach angeſtellten unterfuchungen wegen des * 


dels dieſer Nationen, gefunden, daß in Tiachco u 


andern Provinzen mit Münze gehandelt werde, Haͤtt 
er nicht von gepraͤgten Muͤnzen reden wollen v p würd: 


er den Gebrauch nicht bloß auf Tlacheo und einige andrı 
Provinzen eingefchränft haben, weil ihm, ohne weiter 
Unterfuchung , wohl befanne war, daß auf dem 


Markte zu Mierico, wo er off zugegen geweſen, ftatı 
Geldes Cacaobohnen, und gewiſſe Eleine Kleidungsftit 


de von Baummolle, Patolquacheli genannt, und Gold 
ftaub in Gänfefpulen, gebraucht wurden, Es ift all 
noch zweifelhaft, ohngeachtet deffen, was in unſerm ) 
gedachten Buche gefagt worden, ob gemünztes Gefi 












Zinn, die Corte; anfuhrt/ theils die Stuͤcken Kupfer 


— — Wafalen, ‚ einen gefsgmäßige 


Zur Vermeidung ae Berger im — 





f) In der Hauptſtadt Merico, wo jäpetich he Sil 
Gold. 18 big 20000 Pefos fuertes geprägt werden, 
fi der gemeine Dann noch der Cacaobohnen, um Rei 
keiten auf dem Marfte zujfaufen. 


\ 
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bob; ‚welcher, wie geſagt, in der allerſchͤnſten Ord⸗ 
ung gehalten ward. Alles Gemüfe war durch die 
brigkeit beftimme, gewiſſe Commiffarien mußten auf 


les ein wachfames Auge haben, und den Handelsric)s 
in lag ob, alle Streitigfeiten der Kaufleute zu unters 
chen und alle Vergehungen zu beftrafen; gleichwohl 
hauptet Par von den Mericanern, daß fie, in Ans 


bung der Snduftrie, dem voheften Wolfe in der alten - 


Belt nachftehen müffen, darunter es gleichwohl manche 


ebt, die nach fo vielen Jahrhunderten, und dem Bey⸗ en 
iele ihres: eignen Welttheils, noch die ie von 


praͤgter Muͤnze ie kennen. 


Zwedter Abſchnitt. 


ron Gebraude Dee Eifens — 


Der Gebrauch des Eiſens iſt eines von den Et. 


en, die Paw vorausfegt , wenn eine Nation cultivirt 
nannf werden foll. ‚Hätte Gott alfo diefes Metall nihe _ 


fchaffen, fo wären, nach dieſes Philoſophen Grunds 
Be, alle Menſchen Barbaren geblieben. Allein er 


ebt uns an eben dem Orte feines Bus, wo er den 


merifanern Barbarey vorwirft, alle erwünfchte Gruͤn— 


an die Hand, ihn zu widerlegen. Er verfichert, daß 


5 ganz Amerifa nur wenig Eifengruben gefunden wer⸗ 
N, und daß das Eifen im Vergleich deſſen in der alten 
elt 






“, $.1727: (vermuthlich 1747, denn im: 7 Zr. 
av er r 
Raurepas eine alte Art von hartem Kupfer gefande, 
eiche der ‚Graf Caylus unterſucht, und ſo hart als das 
upfer zu den Waffen der alten Griechen und Roͤmer 





funden, welche zu vielen Soden, wornt wir BEM Ei 





ſchlecht iſt, daß es ſich nicht einmal zu Naͤgeln 
en läßt. Er erzähle ung, die Amerikaner haͤt⸗ 
as in der alten Welt jetzt verforne Gebeimniß bes 
25 das Kupfer wie Stahl zu haͤrten, daß Godin 


noch nicht nach Peru gereifet) an den Grafen. 


.8- 
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— ziehen wir folgende vier wi — | 
2). Die Amerikaner hatten die Ehi 


ſten Nationen der aͤlten Welt im —2 Ko 





. tüh 
Kuͤpfers nachzuahmen. 2) Sie handelten weislich, 
daß fie ſich feines Eifens, das nicht einmal zu Naͤgeln 





| si ſondern einer Art von ‚Kupfer bedi 
ed — ai Ben. a — 


eh — en wieder a — 
Der Graf Caylus faͤllte ein eben ſo falſches Urtheil von 
on allen Amerikanern über: 

> aus biefes Philoſophen M ei: 
‚et — en — des — 
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tigen, und hne Eiſer die a 
Silber, und Eohgefleinin 
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kerer von Amerika kannten den Gebrauch des Eiſens 


icher, weil die Erfindung beynahe fo alt iſt als bie 
Welt; aber fie fanden nicht gleich, wie wir bereits in 
inſrer erſten Abhandlung gemuthmaßt haben, Eiſengru⸗ 
en im nördlichen Amerika, wo fie ſich nieberließen, 
ind diefe Wiſſenſchaft gieng dadurch bey ihren Nach— 
ommen verloren. N 
Wenn endlich diejenigen Barbaren heißen follen, 
velche nichts vom Gebraud) des Eifens wiſſen, was 


BE 


nd denn wohl die, welche nichts vom Feuer wiſſen? 


sn dem ungebeusen Amerifa bat fid) Feine fo rohe Mas | 


ion oder Horde gefunden, die nicht gewußt Feuer zu 
Wege zu bringen, und folches zum gemeinen. Öebrauch 
n menſchlichen on anzuwenden; Dingegen hat man 
1. der alten Welt fo wilde Menfchen angetroffen, die 


mn nn en in men 


jeder Feuer noch defien Nußen Eannten. So waren 


ie Bewohner der. Marianifchen Inſeln, die, nad) dem 


eugniſſe der Gefchichtfchreiber, Fein Feuer Fannten, bis 
ie Spanier bei) ihnen anlangten. Dennoch will ung 
daw überreden, daß die Amerikaner wilder als alle 
Bilden der alten Welt find. Pen * 
Ueberdieſes iſt Paw eben fo irrig in dem was er 
om Eifen fagt, als was er vom Kupfer denke. Man 
tin Neu: Spanien, Chili, und vielen andern Ames 
kaniſchen Provinzen eine Menge Gruben von gutem 
fen entdeckt, und wäre ihre Bearbeitung zum. Nach⸗ 
eil des Spanifchen Handels, nicht verboten, fo koͤnnte 
merifa Die Europäer eben fo gut mit Eifen, als mit 
yon und Silber verforgen. Hätte Paw gewußt Uns 
rſuchungen über Amerifa anzuftellen, fo würde er aus 
em Herrera gelernt haben, daß es auf der Inſel Hiſpa⸗ 
ola beſſeres Eiſen giebt, als ſelbſt in Biscaja, und 
iß man in der Mexicaniſchen Küften- Provinz Zacatuſa 
der Arten von Kupfer antrifft; die eine ift Bart, und 
an bedient ſich ihrer ſtatt des Eifens, um Aexte, Bei⸗ 
, Waffen und Aderbauinftrumente daraus zu verfer- 
gen; die andre gemeinere Art EN und wird zu 
| A | si 
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Voͤlker, welche vorher die Seefüften auf beyden © 
ten bewohnten‘, , begnügsen ſich damit, Die 
nd zum Handel mi 


reiſen geweſen, und dachten alfo nicht daran, - Länder 


mand bey ihnen fragte, aus entfernten La Lãnde 





| 498 See ) rAbhendt Dritter Abſcha Von der 


Topfen, Becken, und dergleichen Geraͤche gebraucht 


Die Liebe zur. Aufrichtigfeit nötbige uns, in gleiche 


Maaffe , die Progrefien der Amerikaner in Der Induſtri 
zu‘ vertheidigen, und die vorgeblich der neuen Melt zu 
gefehriebenen Erfindune en zu verwerfen. Bon dem Ge 





es 


 heimniffe, "welches die Amerikaner in der That befaßen 


lefen wir. beym Oviedo, einem Augenzeugen, der Kennt 
niffe von den Metallarbeiten beſaß, folgendes: „Di 


Indianer verſtehen ſehr gut Kupfer und Gefaͤße vo 


„ſchlechtem Golde zu vergolden, u und ihnen einen ſolche 
„Glanz zu geben daß es wie Gold von 22 Karat un 


„noch feiner ausſieht: dies bewürfen fie vermittelft g 


„wiſſer Kräuter. Die Vergoldung iſt ſo vortreflic 
„daß ein Spanifcher und Italieniſcher Goldſchmi nidt fie 


F 


„fur febr, teic) ER wirte a er Diefes Gefein 
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Don der une Sife und Sorten nu — 
und Kalk zu brennen. ie 






| Wenn Andre Nationen: wegen der Umiffenbeie i i 
Schiffbauen Vorwürfe verdienen, fo paßt diefes nit 
auf die Mericaner: fie hatten. weder Gelegenheit ne 
Beduͤrfniſſe dazu, weil fie ſich erſt in ben letzten Jahr 
ihrer Monar hie Meiſter von den Kuͤſten machten. D 
















üblichen Boͤte zum Fiſche u 
Nachbarn zu bauen. Sie beſaßen w errſchſi 
noch Geiz, welches immer die Triebfedern ianger © & 





‚erobern, bie andre rechtmäßig befaßen; | ie füßte ke 
nen Trieb, jene fofibaren Metalle, R 





Im. Sie hatten ihre — in geringer Er 
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ernung von der See angelegt, blieben aber 500 Jahre 
hne große Schiffe zu bauen 8), bis die Begierde, ihre 


derrfchaft zu erweitern, und fih Meifter von Sicillen 


u machen, fie auf die Gedanken brachte, Schiffe zu 


auen, um die Meerenge, welche fie davon trennte, zw 


aſſiren. Darf man fich alfo wundern, dag Amerika⸗ 
ifche Nationen, die feinen folchen Trieb, ihr Vaters 


and zu verlaſſen, fühlten, auch an eine folche Erfindung, 


um Transport in entfernte Länder, nicht dachten? So 


el if gewiß, daß fich daraus, Daß ihnen der Schiffe: 


au fehlte, Fein Mangel an Induſtrie bey Nationen herz 


eisen läßt, die Fein Intereſſe dabey hatten, ihn zu ere⸗ 


inden. us | ar 

Eben fo verhält es ſich mit der Erfindung der Brüs 
fen. Pam verſichert, daß man bey der Entdeckung 
on Amerika feine einzige fleinerne Bruͤcke gefunden, 
deil die Amerifaner nicht verftunden Bogen zu bauen, 
nd Kalk zu gebrauchen. Alle drey Behauptungen ente 
alten eben fo-viel grobe Irrthuͤmer Die Mericaner 


dußten fehr wohl fteinerne Brücken zu bauen; man ſieht 


infer den Weberbleibfeln ihrer Architektur bis auf den 


jentigen Tag dicke und fefte Pfeiler , welche die Brit 


fen ber die Tola frugen. Die Refte ihrer alten Pale 


aͤſte zu Tepeuco, und noch mehr ihre Temazcalli, oder 
Dampfbäder, zeigen uns den alten Gebrauch von Bor 
jen und Gewölben bey den Mericanern und übrigen 


Bölfern in Anabuac. Diego Valades, welcher wenige 


Jahre nach der Eroberung in Merico anlangte, und. 
ich dort 30 Jahre aufhielt, giebt ung in feiner chriſtli⸗ 








nertinern zu Hülfe zu fommen. Um feinen Zweck zu errei⸗ 
den, wollte er die Straße bey Mefiina pafliren; aber die 
Internehmung war zu kuͤhn, gefaͤhrlich, und aller Wahrs 


hlecht gebauete Kahrzeuge, die man mit den Kanoen 


wa! 


bei 


der Indianer vergleichen Fönnte. Rollin Hiſt. Rom. L,2. 
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5) Appius wandte allen möglichen Fleiß an, . den Ma; 


heinlichfeit nach unmöglich. Die Römer hatten damals 
el tauglichen Schiffe, fondern bloße Barken, 
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500 Sechſte Abhandl. Dritter Abſchn. Von der 


chen Rhetorik die Vorſtellung von einem kleinen Tem. 
‚pel, den er fabe, und läßt uns alfo in dieſem Stie 
" feinen Zweifel übrig. 

Es gehoͤrt Paws breifte Voreiligkeit dazu, — um ji 
behaupten, daß das Geheimniß, Kalk zu verfertigen 
in ganz Amerifa unbekannt geweſen, weil die Spani 
fehen Eroberer fowohl, als die erften Miffi onarien fuͤn 
gewiß bezeugen, daß die Völker in Merico ” nich: 
nur des Kalks bedienten, fondern auch die Kunft be 
faßen, die Wände ihrer. Häufer und Tempel zu weiſſer 
und aufs feinſte zu poliren. Aus dem B. Diaz, Go 


mara, Herrera, Torquemada, und andern Gefchicht 


ſchreibern erhellet, Daß die Spanier bey ihrem erfteı 
Eintritt in die Stadt glaubten, daß die Wände des vor 
nehmſten Pallaſts i in Merico, wegen des Schimmers un 
der Glätte, von Silber wären. Endlich beweifen di 
Abbildungen von den zu entrichtenden Tributen in dei 
Mendoza Sammlung, daß die Städte Tepejacac, ‚ie 
chamachalco, Quecholac u. a: m. verbunden waren, ‚den 
Könige von Merico jährlih 4000 Säde Kal zu lie 
fern. Hätten wir aber diefe Beweife auch nicht, fo fini 
doch die noch vorhandenen Ueberbleibſel in Tezcuco 
Muictlan, Guatuſco und manchen andern Orten in Neu 
Spanien uͤberzeugende Beweisthůmer genug, daß wi 
die Wahrheit behaupten, und beſchaͤmen zugleich Paw 
unüberlegte Behauptungen. 

Aecoſta geſteht zwar, Daß die Peruaner — Kal 
hatten, , nod Bogen und Brüden von Stein baueten 
woraus Paw den Schluß zieht, als ob der Kalk in gan 
Amerika unbekannt gewefen fey: allein er, der fein ge 
meiner Mann war, und nichts, was Amerika becrifft 
vergrößert noch verfeinert, lobt doch die bewunderns 
wuͤrdige Geſchicklichkeit der Peruaner in Anſehung ihre 
Brücken von Totors, oder Rohr, an der Mündun: 
des Sees Titicaca und andrer Orten , wo die groß 
Tiefe und. Schnelligkeit der Stüffe es niche erlaubten 
ſteinerne Bruͤcken anzulegen, ober ſich der gefägcliche 
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Boͤte zu bedienen. Er verfichert, daß er die Flüffe vers 
mittelſt dergleichen Brücken und Boten paffire fey, und 
daß man Feine Gefahr daben zu befürchten habe. Pam 


wagt e8 zu behaupten, die Peruaner bäften nichts von _ 


Boͤten gewußt, ſich Feiner Fenſter in ihren Häufern be 
dient, und muthmaßt fogar, Daß letztere feine Dächer 
gehabt. Dies find die ungereimten Stuben: Speculas 


tionen eines Schriftftellers uber Amerika: er verräth das 


durch ſehr deutlich), daß er nichts von den Bejucos, 


oder Pernanifchen Brücken weiß, und feine Begriffe —__ 


von den Flüffen in Südamerifa bat. 


Bierter Abſchnitt. 
Wom Mangel der Buchſtaben. 


Keine Nation in Amerika kannte die Kunſt zu 


ſchreiben, wenn man darunter die Kunſt verſteht, Woͤr⸗ 
ter auf Papier, Haͤuten, Zeug oder etwas ähnliches 
durch Zufammmenftellung verfchiedner. Charaktere auszus 


druͤcken; verſteht man aber darunter die Kunft, abwe⸗ 


fenden Perfonen, oder der Nachwelt einen Gegenftand 
durch Figuren, Hieroglyphen, ober Zeichen vorzuftellen 
und begreiflich zu machen, fo ift ausgemacht, daß die 


Mericaner, Tlaſcalaner und übrigen gefitteten Natio⸗ 


nen in Anahuac folhe Eannten und häufig gebrauchten. 
Zum Beweife, daß Amerika und deffen Bewohner gang 





Kr 


neu waren, führt Buffon an, wie bereits an einem ans 
‚bern Orte gefage worden, daß aud) die in Geſellſchaft 
beyſammen lebenden Perſonen nichts von der Kunſt 


wußten, ihre Begebenheiten der Nachwelt durch dauer⸗ 


hafte Zeichen zu uͤberliefern, ob fie gleich Die Gewohn⸗ 
beit haften, fi) einander in einiger Entfernung ihre Ge⸗ 
danken mitzutheilen, und gleichfam mit Knoten, Die in 
‚Serien gemacht wurden, zu fihreiben. Aber dieſe 
Kunft, deren fie ſich zwar zur Unterhandlung mit Abs 


wefenden bedienen, war doch nicht binlänglih, um et⸗ 
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5 Hier verräth Paw durchgehends feine Unwiſſe 
‚und Daher kommt feine Voreiligk 


des Purcjas davon gefehen, wohl mehr Glauben, 
Dam will den Mericanern den Gebrauch d 


‚pden nicht einräumen, weil man nicht von idm denfen 
fell, daß er ihnen einige Aehnlichkeit mie den alten Egyp⸗ 


) 
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was für die Nachwelt aufzubehalten. Die hiſtor ſchen 
Gemälde der Mexicaner waren hingegen dauerhafte Zei: 


ben, der Nachwelt das Andenken an gemiffe Begeben⸗ 


heiten an entfernten Orten, und aus alten Zeiten zu 
überliefern. Buffon verräch eben fo viel Unwiſſenheit 
in der Mexicaniſchen Geſchichte, als er Kenntniſſe in 


der Naturhiſtorie beſitzt. Paw räumt den Mexicanern 


zwar die Kunſt ein, die Buffon ihnen unrechtmaͤßiger 


weiſe abſpricht, ſetzt aber doch verſchiedene Bemerfun- 


gen hinzu, um ſie zu verkleinern. Einige darunter muͤſ⸗ 
ſen wir, wegen des Sonderbaten, anführen. ini 
Er fagt, die Mericaner bedienten fi) Feiner Hie⸗ 


roglyphen, ihre Gemälde wären nur grobe Umriſſe der 


Gegenftände, um einen Baum vorzuftellen, malten fie 
einen Baum; nirgends‘ zeige ſich in ihren Gemälden 


Kenntniß von Licht und Schatten, und ein Begriff von 


Perfpeftiv oder Nachahmung der Natur; fie Hätten kei⸗ 
ne Fortſchritte in die ſer Kunft gemacht, „in der Abſicht, 
das Andenken ehemaliger Begebenheiten dadurch zu ers 
halten; die einzige Kopie hiftorifcher Gemälde, die von 
bein Verbrennen der erſten Miffionarien gerettet wor⸗ 
den, fen diejenige, welche der erfte Vicefönig vo Mes 
Fico an Karl V. gefendet, und die hernach durch Thes 
venof in Frankreich, und Purchas in England, 
gegeben worden; dieſe Malerey ſey aber fo fchled 
grob ausgeführt, daß man, wie der Erflärer ſagt 
unterfeheiden koͤnne, ob fie von acht Konigen in 9 


oder acht Consubinen des Montezuma handele u. 
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Verdient diefer Philofopb, der nur die elenden Ke 





diejenigen, welche mehrere Originalgemälde der Mer is 
caner vor Augen gehabt, und fleißig ſtudiert haber 
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ern einväume. Kircher, der berühmte Lobredner Egyp⸗ 
ifcher Alterthuͤmer, in feinem Oedipus Aegyptiacus, 
nd Adrian Walton in der Vorrede zu feiner Polyglotte, 
ind mit Pam einerlen Meinung, allein fie Haben feinen 
indern Beweis, als gedachte Kopie des Purchas. Hin⸗ 
gen Motolinia, Sadagun, Balades, Torquemada, 
erigd Martineh, Siguenza, und Boturini, welche 


ie Mericanifche Sprache verftunden, mie den India⸗ 








een umgiengen, Und viele alte Gemälde fahen und ftus 


jierten, verfihern, daß die Mericaner die Gegenftände 
zuf verfchiedene Weiſe darſtellten, theils durch Hiero⸗ 


glyphen, theils durch allerley ſymboliſche Vorſtellungen. 


Eben dieſes bezeugen Gomara und Acoſta in ihren Ge⸗ 
Eguiara in der Vorrede feiner. Mepicanifchen 
d die gelehrten Spanier, welche des Gar⸗ 


lie jetzt beſchriebenen Zierathen, und die uͤbrigen nicht 





Hand hielt es einen goldnen Faͤcher mit 
ſchoͤnen grünen, blauen und gelben Federn, welche wie 
„ein Spiegel glänzten: dies folle andeuten, daß ber 
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„Gott alles, was in der Welt vorgieng, in biefem Spi 


„gel fähe. Die vier Pfeile in ver rechte U zielten auf di 





Bu Monat, ein Jahr, eine Cehturie, Namen von Perfo 


1 „fen fie fic andrer Charaktere um es anzudeusen, Au 
| | ; „dieſe Weife machten fie alles vorftellig, was fie nut 
„wollten; um die Zeit anzudeuten, Darin etwas vorfiel 
Be. „alten fie Raͤder wovon ein jedes eine Centurie vor 
| 0.0052 Nabren andeutereiu. m, h)' 

| # Säcular Raͤder 











9 we Erklärung zu geben, als 
Kir len Norm. 
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tung zu geben, mung des Spani— 
J— er]! Tauszi 


abt, fein darübe 










feine Mepicaniiche Cyelographie, welches das vom Ges 
melli benußte Wer ift, gab er nicht aus Furcht für d 


| ) Stor. Nat. e Mor. L. VI. — 9— 


Eenturie vier Perioden von 13 Jahren zehlten, und die 


Zage ebenfalls in 13 Perioden eintheilten; dag fie für 
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0 Sen, un biefee 
J darin dieſe Voͤlker lebten, u eſen. 
a UN Eonnten fie ihre Zeitrechnung berichtigen, Da ‚fie Feine 
Worte hatten, um über drey zu zahlen? Hatten die 
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btheilung der Zeit 
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kN 3) Ie Vous avoue que le onfentement de tous les Hifto- 
ALTAR riens Efpagnols ne permet were de douter, que ces deux 
3 Bi in peuples Amerieains (Die Mericaner und Peruaner) n’eul- 

| in; Jene dans la Somme immenfe de leurs Superflitions groflie- 
| | u xes quelques ufages, qui.ne differoient pas beaucoup de ce 

% . 





qu’on nomme la communion parmi-nous, Tom. 2. Lettre 1. 
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ia herabzuwuͤrdigen „ und ihnen wohl gar fieber bie 
Bernunft abſprechen möchten. Man muß alfo noth⸗ 
vendig die Nachrichten der Hiftorifer von diefen Rädern 
uͤr wahr, und die Mericaner nicht flr fo einfältig hal⸗ 
en, als Paw behauptet. Was er von dem Mangel an 
Worten für Zahlen falfches fehreibt, davon haben mir 
chon an einem andern Orte geredet. 


Man Bann den Inhalt der Mericanifihen Gemälde 


iche wiſſen, behauptet Paw ferner, weil die Spanier 
ie nicht verjtanden, bis die Mericaner folche erklärten, 


a doch feiner bisher. fo viel gewußt hat, um ein Buch 


berſehen zu koͤnnen. Um den Spanier die Gemaͤlde 


yerftändlich zu machen, war ben Mericanern die Kennts 
ip der Spanifchen Sprache nicht nothwendig, weil die 


Spanier nur Mexicaniſch verftehen durften, zudem 
vird nicht ſo viel Sprachkenntniß zur Erklaͤrung von 
Malereyen, als zur Ueberſetzung eines Buchs erfordert. 


Paw giebt vor, Fein Spanier habe die Ausſprache des 


Mexicaniſchen, wegen feiner Rauhigkeit, lernen koͤnnen, 
ind Fein Mericaner habe, wegen der geringen Kähigs 


’eiten der Nation, Spanifch erlernet; beybes iſt falſch. 


Von der Mexicaniſchen Sprache reden wir an feinem 


Orte * die Spaniſche ift jederzeit fehr gemein bey den 





Mericanern gewefen, und eittige reden fie fo gut als ges 


hichte fowohl als die von der Eroberung von Merico 


Spaniſch geſchrieben; verſchiedene ſind in unſerm Ver⸗ 


eichniß des erſten Bandes angefuͤhrt. Andre haben 

teimſche Buͤcher ins Spaniſche, Spaniſche ins Mexi⸗ 
aniſche, und Mexicaniſche ins Spanifche uͤberſetzt. Uns 
fer andern d verdienen ‚angemerkt zu werden der fo oft von 
uns angeführte D. F. Ixtlilxochitt, D. A. Balerianes 
bon Azcapozalco , von dem ber Geſchichtſchreiber Tor⸗ 
ſuemada das Mexieaniſche erlernten. ſ. w. Wir wife 





que— 

ſen aus der Geſchichte der Eroberung von Mexico, daß 
bie berühmte Sndianerin Donna Marina des Spanis 
ſche ſehr — und leicht erlernte, und daß fie das 





orne Sparfier. Einige haben ihre vaterländifche Ge 
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| Mericanifche und Mayaifche gut redete, ‚ ob diefe Spra⸗ 


hiſtoriſchen Gemälde, deren Meifter nur auf die 







































chen gleich mehr als Hebräifch und Franzoͤſiſch von ein⸗ 


ander. unterfihisden find. Es bat zu allen Zeiten viele 


Spanier gegeben, die Mericanifch gelernt haben, und 
umgekehrt, warum follten alfo die Mexicaner nicht im 
Stande gewefen feyn, ‚den Spaniern ißre Gemälde zu 


el Elären. 


Was die vom Debenen und Purdjas NAHEN: 


; nr Kopien Mericanifcher Gemälde betrifft, fo ift nicht 


zu läugnen, daß weder Berhältniffe noch Regeln der 
Perfpektiv darin beobachtet worden , weil fie aber grob 





in Holz gefchnitten find, fo.haben die Herausgeber ı ‚vers 


muchlich die Sehler der Driginale- noc) vergrößert; wir 
dürfen ung auch nicht wundern, daß fie manches wegge⸗ 


laſſen, was zur Vollkommenheit der Gemälde beytrug, 


fo wie wir wiffen, daß fie das 12te und 22fte Gemälde 


jener Sammlung gar nicht kopirten, und Die Bildniſſe 
der Staͤdte in vielen andern wegließen; uberdieſes ver- 


aͤndern ſie die Figuren der Jahre, worauf die Regies 
rung Ahuitzotls und Montezuma il. fallen, wie bereits 
erinnert worden. Boturini, welcher zu Merico die Ori⸗ 


ginalgemaͤlde diefer Annalen, und das Regifter der Abs 





ben fahe, die in Tpevenots und Purchas Kopien en L 
halter ı find, klagt über, bie großen Mängel diefer Auss 
gaben. "Man darf nur die in Merico 1770. ben Sorens 
Jana herausgefommenen Abdruͤcke mit denen, Die The 
venot zu Paris und Purchas in London. herausgegeben, 





| vergleichen, um den: ‚großen Unterfchied zwiſchen den Ori⸗ 


ginalen und Kopien zu finden. Wir wollen dadurch 
nicht behaupten, daß Original ſey vollkommen, J 
dern halten es vielmehr ebenfalls fuͤr fehlerhaft, wie. 










E82, 


riffe fehen, und auf. Verhaͤttniſſe, „Kolorit, Ha tung 
und Perſpectiv nicht achten., Gie konnten auch, ppe egen 


ER die 


der großen Eilfertigkeit in der Arbeit, — für 





Regeln der Kunft forgen, wie Cortez, „Diaz, und an 


dre Augenzengen N Doc) wir mollen $ hören, 


N\ 
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was Paw hieraus für Schlußfolgen zieht: Die Mexi⸗ 


caniſchen Maler beobachteten die Regeln der Perſpektiv 
nicht, folglich Fonnten fie das Andenken der Begebenheiten 


durch ihre Gemälde nicht erhalten; die Mericaner was 
ten elende Maler, folglich Eonnten fie Feine guren Hiftos 
rifer feyn. Er hätte aber auch zugleich folgender Ges 


ftale ſchließen follen: Wer nicht gut fihreibe, kann Fein ; 


guter Hiſtoriker fenn, denn was die Buchftaben bey uns 
fern Gefchichefchreibern find, das waren die Figuren der 
Mericanifchen KHiftorifer; und fo wie gute Hiſtorien 


fehleche geſchrieben ſeyn koͤnnen, fo koͤnnen auch Thatſa⸗ 


chen durch ſchlechte Malereyen vorgeſtellt werden; es iſt 
genug, daß — Hiſtoriter ſi ich — zu ma—⸗ 


Fon weiß. 
Dies kann Dan aber in des Purchas Nachſtichen 


nicht finden. Er erklaͤrt, daß er die Figuren auf aller⸗ 
ley Arc mit den beygefügten Erklärungen verglichen has 
be, aber nie'einen Zuſammenhang zwiſchen beyden fin⸗ 


den koͤnnen; was für acht Könige von Merico ausgege⸗ 
ben werde, koͤnnten eben fowohl acht Beyſchlaͤfer innen 
des Montezuma ſeyn. Eben ſo koͤnnte Paw auch, wenn 
ihm des Philoſophen Confucius Buch, Chun⸗yum, mie 
Chineſiſchen Charakteren , und der Franzoͤſi ſchen Ueber⸗ 


ſetzung vorgelegt wuͤrde, ſprechen, daß es, anſtatt daß 


es, nach der Ausleger Meinung ‚, von den neun gufen 
Eigenſchaften eines Kayfers Handelt, darin die Rede 


von neun Coneubinen oder Verſchnittenen eines alten 
Kayſers fen, weil er eben fo wenig von den Chineſiſchen 
Charakteren, als von den Mericanifchen Siguren weiß. 


Bey einer mündlichen Unferredung wollten wir den 
Heren von Paw bald die Verbindung zwifchen den Fi⸗ 
guren und der Erklärung zeigen; da er folche aber nicht 
verſteht, follte er dem Urtheil derer, ‚ Die es > verſtehen, 
frauen. 0) 

Er will uns glaublich machen die vom Purchas 
nachgeſtochenen Gemälde wären allein vom Verbrennen 
der erften Miffionarien geretfen worden, dies ift aber 
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ganz falſch, wie wir bereits zu Anfange des iſten Ban⸗ 
des wider D. Roberſon gezeigt haben. Die "Anzahl der 
dem Brande entriffenen Malereyen war fo ‚groß, daß 
fie fowohl den Spaniſchen als Mexicaniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern Materialien zur alten Geſchichte von Mer 
‚an die Hand gaben. Alle Werke des Setlifgochiet des 
Don Dominie Chimalpain, und andrer im Verze niß 
von ung angefuͤhrter Schriftſteller find mie Beyhuͤlfe eis 
ner ſtarken Anzahl alter Gemaͤlde aufgeſetzt Saha⸗ 
gun zog eine unbeſchreibliche Menge Gemaͤlde ben feiner 
Geſchichte von Neuſpanien zu rathe; Torquemada führt 
die benutzten Gemälde häufig an. Gig gue a erbte Irxt⸗ 
lilxochitls Handfchriften und Gemälde, ‚ und fchaffte ſich 
viele ‚andre mit großen, Koſten an, — — dar⸗ 
aus, und hinterließ fie nad) feinem Tode nebſt feiner 
Bibliothek dem Jeſuitercollegium zu St. Peter und Paul 
in Mepico, wo wir einige derfelben gefehen und ftudiere 
haben. In den beyden legten Jahrhunderten wurden 
dergleichen Gemälde von den Mericanern oft für Ge 
richt gebracht, um ihr Eigenthum und den Beſitz ge— 
wifjer Sändereyen daraus ‚zu erweiſen, bey welcher Gele⸗ 
genheit diejenigen, welche fi) auf die Erklärung ber 
Gemälde verftunden, zu Rathe gezogen wurden, Gon⸗ 
zalez Dviedo gedenkt diejer Gewohnheit bey den Tribu⸗ 
nalen, als Ramirez de Fuenleal Vorſitzer bey der Koͤ⸗ 
niglichen Audienz von Mexico war. Weil auf die 
Kenntniß ſolcher Rechtsanſpruͤche bey Entſcheidung der 
Prozeſſe viel ankam, ſo war ehemals ein eigner Profefe 
for auf der Univerfi tät zu Merico, ‚ welc;er die Wiſſen⸗ 
ſchaft Mexicaniſcher Gemälde, Hieroglyphen und Zei⸗ 
chen erklaͤren mußte. Die vielen vor einigen \ Jahren 
von Boturini geſammleten Malereyen, die in dem 1746. 
zu Madrid gedruckten Catalog feines Mufeums vorkom⸗ 
men, beweiſen offenbar, daß Feine fo geringe Anzahl 
derfelben, wie Paw und ._. wie einbilden dem 
a entgangen f find. N | 
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* Um aber das in dieſer Gefthichte Gefchriebene zu 
beftätigen, und Paw die Verſchiedenheit der Mericanis 
ſchen Gemälde begreiflich zu machen, wollen wir Fürzlich | 
anführen, was Eguiara in der Vorrede zu feiner Mexi⸗ Fr 





vanifchen Bibliothek fehreibt: „Unser den Mericanifchen PR 
„Gemälden, Tonslamatl genannt, ftellten einige den \Y 
„Mondenlauf vor, und enthielten alleriey Prophezeiun⸗ = 
„gen in Anfehung des Mondenlaufs. Eines derjelben 1 
„bringt Siguenza in feiner Cyclographia Mexicana bei, # 
„wie er felbft in feiner. Libra Aftronomica bezeugt. Ans ? 
„ore enthielten das Horoſkop von Kindern, ftellten ihre _ 
„Namen, den Tag und das Zeichen ihrer Geburt, und. | 
„ihre Gluͤckszufaͤlle vor. Diefer Art von Gemälden ges N 
„denkt Hieronymus Roman in feiner Republik der Welt. = 
„Part. 2. Tom. 2. Manche waren dogmatifch und enk 82 
„bielten ihr Religionsfoftem, manche hiſtoriſch, manche 4 
Zeographiſch u. ſ. w. Es iſt wahr, fuͤgt er ferner in "N 
zz, daß die zum privat oder gemeinen Gebrauh be _ Ma 
„ftimmeten Gemälde für jedermann deutlich und verftänds Rs 
„lich waren; die hingegen die Gebeimniffe der Religion * 
„enthielten, waren voller Hieroglyphen und für den ges J 
„meinen Mann unverftändlih. Es fand ſich auch unter Es 
„den Gemälden ein großer Unterſchied, ſowohl in Ans x 
fehung ihrer Meifter, als in der Ausführung, Zeiche z 
zung und des Gebrauchs, Die zur Zierde der Pallis | \ 
„ſte beftimmfen waren vollkommen; in andern, welche N. 
„eine heimliche Deutung batten, wurden befondere Char 4 
„raftere, und einige ſcheußliche und monſtroͤſe Figuren \ T 
„gebraucht. Die Anzahl der Maler war ſehr groß; aber 2s:: 
„das Schreiben der Charaftere, die Verfertigung der 0 
„Annalen, und die Behandlung der zur Keligion und 9* 
„Politik gehörigen Materialien war blos eine Befchäfti: 1; 1 


„gung der Prieſter — a 

Herr Pam beliebe ſich alfo zu merken, daß einige | \ 
Gemälde der Miericaner blos Abbildungen von Gegens Nu 
fländen waren, fie Gatten aber auch Charaktere, daraus 1} 


aber feine Worte wie bey uns zufammen gefeße wurden, N 
R | f j' | 
* 
( \ 
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fondern die gewiſſe Begri 


| N Te anbeufeten, dergleichen unſr— 

Aftronomen und Algebraiften ‚baden. Manche Gemät 

de hatten blos\den Zweck Ideen auszudrücken und gleich 

— ſam zu ſchreiben. Bey dieſen ſahe man weder auf Ber: 
hältniffe noch) Schönheit „dieſe wurden in Eile gemacht, 

und follten nicht ſowohl gefallen, als die Seele unter. 
ichten; in andren hingegen, darin fie der Natur nad) 
Waahmen fuchten, und die fie mie der dazu noͤthiger 
Muſe verfertigten, beobachteten fie die Entfernungen, 
Verhaͤltniſſe, Stellungen, und Regeln der, Kunft ge 
"mau, obgleich nicht in dem hohen Grabe, den wir ber 
ben guten Europäifchen Künftlern bewundern. Kurz, 

| wir wünfchten, Paw moͤchte uns irgend ein rohes oder 

v tm % 0 halb gefittetes Volk in der alten Welt zeigen, welches fe 


5 


| a | 0 „biel Sleiß angewandt, als die Meyicaner, um das An. 


denken gewiffer Begebenheiten zu erhalten. RANK 
(Ann) RR Robertſt m zeigt im 7ten Buche ſeiner Geſchichte, 
A wo er von ber Kultur der Mericaner handele, die Forts 


| ſchritte, welche die Induſtrie der Menjchen machen muß, 






Te | und zu ‚zum vierten oder zu w 
] | a. f A cht. Doch iſt es, 
ni; | | cht zu I: 


| | # N n . a daß obige Arten, Begri 









yphabet, ſaͤmmtlich bey de 
N Weſen. Die Charaktere ihrer Zahleı 
ui en ‚Tages, bes Jahrs, der Cenfurie, 
| j | I‘ Erde, des Waſſers u. f. m. wa 











ie, des Himmels, der 
ven vielleicht nicht wuͤrk⸗ 
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ich willkuͤhrliche Charaktere, So wären alfo die Merts 
‚aner eben fo weit als Die Ehinefer nach fo vielen Mens 
henaltern von Eivilifirung gekommen. Zmifchen beys 
ven findet fich weiter Fein Unterſchied, als daß der Chir 
ieſer ihre Charaktere fo unendlich vervielfälcige worden, 





aß eines Menfihen Leben nicht zureicht, fie alle zu er⸗ 4 
ernen. le © f 
Dr. Kobertfon fpricht den Mepicanern ihte Saͤcu⸗ | FF 
arräder Feineswegs ab, wie Pam, fondern gefteht ihre | x 
(re der Zeitrechnungen; er fagr, fie hatten bemerkt, J 
er Lauf der Sonne wäre in 18 Monaten, von 20 Tas J 
en, nicht vollbracht, und deswegen die 5 Tage, Ne⸗ F 
nontemi, hinzugefuͤgt; Dies nähere ſich einer mathe⸗ J 
atiſchen Genauigkeit, und ſey ein Beweis daß die 9 


Nexicaner einigen Fleiß auf ſpeculativiſche Unterſuchun⸗ 
en gewendet, daran rohe Menſchen nicht zu gedenken ’ 
legten *). Was würde er fagen, wenn er wüßte, 


er ee > 


aß die Mericaner, wie aus ihrer Chronologie erhellee, RS 
icht nur 365 Tage im Jahre zehften, fondern auch Ex 
ußfen, daß noch 6 Stunden am Sonnenz oder bürs. — 
erlichen Jahre fehlten, dem fie durch 13 Schalttage 3 
bhalfen, welche fie ihrer Centurie von 52 Jahren an⸗ | * 
a a a ee nn . —* 

er ..000ftee 0 2. 
Ron den Künften bey den Mericanem \ € 
Dam giebt zuvoͤrderſt eine verächtliche Beſchreibung u‘ 
an Peru und feiner barbarifchen Einwohner, Fomme ee 
edann auf Merico und fagt, von diefem Staate wire J 
m eben fo viele Unwahrheicen und Wunderdinge ers ze‘. 
bie, als. von Peru, da doch bende Voͤlker einander , J 
tig gleich find, wir mögen auf ihre politiſche Berfahe | Nu 


mg, oder auf ihre Künfte und Werkzeuge fehen, Acere 
k) Im ten Buch feiner Ameritaniſchen Geſchichte. 
Rt. vo 5 
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bau — ſie gar nicht, und ihre Baukunſt war elend; 
ihre Malereyen waren grob, und die Kuͤnſte hoͤchſt un— 
vollkommen: ihre Feſtungswerke, Pallaͤſte und Tempel 


bloße Erdichtungen der Spanier. Hätten die Mexica— 


net, jagt er, Feſtungswerke gehabt, fo wirden fie fi 
vor dem Musfetenfeuer geſchuͤtzt, und Cortez mic den 
6 elenden Kanonen, die er bey fich führte, ihre Bas 
fiegen und Schangen nicht fo leicht-über den Haufen ger 
worfen haben, Die Mauern ihrer Gebäude befiunden 
blos aus ‚großen Skeinen, die loos aufeinander gelegt 
waren. Die geruͤhmte Königliche Refidenz in Merico 
war. nichts als eine Huͤtte; weswegen Correz ſich, in 
Ermangelung einer ſchicklichen Wohnung in der ganzen 


Stadt, genoͤthigt ſahe, in aller Eile den noch vorhan⸗ 


denen Pallaſt fuͤr ſich aufzufuͤhren. Es iſt unmoͤglich, 


alles vom Pam bey dieſer Gelegenheit vorgebrachte Ab: 
AN geichmadte anzuführen. Wir wollen mit. Uebergehung 


deſſen, was vom Paw geſagt wird, nur das, was er 
wider die Kuͤnſte in Mexico vorbringt, unterſuchen. RR 
Von ihrem Landbau haben wir bereits an einem 
andern Orte geredet, und gezeigt, daß die Mericaner 
ui, nur alles Sand. in ihrem Reiche bebaueten, fondern 
fi ſogar durch ihren uͤnermuͤdeten Fleiß neuen Boden 
zur Cultur verſchafften, indem fie ſchwimmende Gärten 
auf dem Waſſer anlegten, die von allen Spaniern und 
Fremden ſo geprieſen werden, und allen, die auf den 


Seen ſchiffen, ein-Gegenftand der Bewundrung ſind. 


Wir haben gezeigt, daß ſie nicht nur alle zur Nahrung, 
Kleidung und Arzney noͤthigen Pflanzen, ſondern auch 
Blumen, ‚und alle zum Pracht und Vergnügen dienen⸗ 


De Gewächfe: im Ueberfluſſe bauefen, Eortez in ſeinem 


Brief an Karl V. und Bernal Diaz reden mit Bewun⸗ 
drung von dem. berühmten Gärten zu Iztapalapan und 
Duartener » die, fie ſahen; auch Hernandez, der fie vier⸗ 
zig Jahre ſpaͤter beſuchte, gedenkt ihrer · Cortez ſchreibt 
in einem Briefe vom 30. Octobr. 1520. „Die Menge 
„der Einwohner dieſer Sünder * ſo groß/ daß Fein Fuß 
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„breit Sandes unbebauf liegt. « Es iſt ein Beweis von 
gewaltigem Starrfinn, wenn man dem einſtimmigen 
Zeugniffe. der Spaniſchen Verfaſſer keinen Glauben bey⸗ 
mem 

Vermoͤge ie dieſes Zeugniff es haben wir die ber 


fondere Gefchiekfichfeie der Mexicaner in Auferziehung 


von allerley Thierarten beſtaͤtigt Sn diefer Art von 
Pracht übertraf Montesuma alle Könige in der Welt. 
ie hätten die Mericaner eine folche außerordentliche 
Menge von allerley Thierarten, von vierfuͤßigen, Voͤ⸗ 
geln, und kriechenden Thieren, ohne beſondre Kenntniß 
ihrer Natur, ihres Inſtikts und ‚later sebensart aufdie⸗ 
hen fünnen ? 


‚Ihre Hrchiteftur kann fbich mit der —— 


ſchen in keine Vergleichung kommen, fie übertraf jedoch 
die von den meiſten Voͤlkern in Aſien und Afrika weit. 
Wer koͤnnte wohl die Haͤuſer, Pallaͤſte, Tempel, Bas 


ſteyen, Waſſerleitungen und Straßen der alten Mericas 


ner, mit den erbärmlichen Huͤtten der Tartarın, Sibe⸗ 


rier, Araber und andrer elenden Voͤlker vergleichen, wel⸗ 
che zwiſchen dem gruͤnen Vorgebuͤrge und dem von der 


guten Hoffnung wohnen; oder mit den. Gebäuden .in 
Aethiopien, in einem großen Theile Indiens, und den 


Aſiatiſchen und EN RO, Sufeln, „ die Japaniſchen 


—— 
Paw Gehauptet, Wer genähnnte atlaft des Monte 


zuma, ey eine bloffe Huͤtte geweſen, aber Corte; und. 


Diaz, welche ihn fahen, verjichern gerade das Gegen, 


theil. „Er hatte, jagt Cortez vom Montezuma, in 


Mexico zu feiner Wohnung Gebäude, die fo fehr 
„Bewundrung verdienten, daß ich ihre Groͤſſe und Vor⸗ 
„ereflichFeit nicht genug rühmen Fann; ic) begnuͤge mich 
„blos zu verfichern, daß fie ihres gleichen in Spanien 
nicht haben.“ &o fehreibt diefer, Eroberer an feinen 
König, ohne einen Widerſpruch von feinen Officiers 
und Soldaten, welche die Mericanifchen Palläfte eben; 
falls gefehen hatten, zu En Der ungenaunte 


J 












































Eroberer drückt ſich in feiner glaubwuͤrdigen Nachricht 
über diefe Gebäude folgendergeftalt aus : „Es gab Dort 
„die ſchoͤnſten Häufer der Bornehmen, mit fo vielen und 
„geoffen Zimmern, und mit folchen ſchoͤnen Gärten, daß 
„ihr Anblick Vergnügen und Bewundrung bey uns er- 
„regte. Ich beſuchte aus Neugierde einen Pallaft des 
„Monfezuma. viermal, und begab mich , Nachdem. ich 
„mich muͤde Darin gegangen, ‚ohne alles gefehen zu haben. 
„Sie pflegeen um einen geräumigen Hof foftbare Saͤle 


„und Zimmer anzulegen: einer darunter war fo groß, 


vdaß er 3000 Perfonen ohne Beſchwerde faffen fonnte; 
„er war fo groß, daß im der dazu gehörigen Gallerie ein 


ykleiner vierecfiger Pag angebracht war, darin zo Mann 


© 


»5u Pferde ihre Uebungen machen Fonnten.“ Alle Ges 


ſchichtſchreiber von Merico geben es für die gewiffe Wahrs 


 Beit aus, daß Eortez Armee, Die über 6400 Mann, die 


 Allürten mit eingefchloffen, ſtark war, ‚insgefammt in 


ben Pallaft des ehemaligen Königs Arajacatl einquartirt 
wurden, und gleichwol behielte Montezuma und ſein 
Hofſtaat, und das Magazin von Axajacatls Schaͤtzen 
noch Raum genug. Ehen dieſe Geſchichtſchreiber bezeu— 


‚gen, die ſchoͤne Einrichtung des Paliaſtes für die Dögel; 
Cortez fest hinzu, daß in den dazu gehörigen Zimmern 


> Zürften mic ihrem Gefolge Plas gehabt hätten. Er 
beichreibt alle Sallerien, Fleinen Gebäude und Kammern 
ſehr genau. Er meldet dem Kanfer, er habe zu Tezcuco 
mit 600 Spaniern und 40 Pferden im Pallaſte des Nez 


ahalpilli gewohnt, und er fen fo weitläuftig gemefen, 


> 


daß noch 600 Platz darin gehabt haͤtten. Im gleichen 


Zone redet. er von den Palläften in Zt palapan und 
andern Städten, und lobt ihre Bauart, Schönheit 
und Pracht. So waren die Huͤtten der Könige von 
Merico und der Groſſen des Sandes befchaffen,, 
Pam behauptet, Cortez habe in aller Eile einen 
Pallaft zu feiner Wohnung aufführen faffen, weil erin 
der ganzen Reſidenz feinen hinlanglich bequemen fad, 


aber er irrt ſich ſehr, oder verdammt ohne Grund. Es 
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iſt wahr, Cortez verbrannte oder ruinirte während der 


Belagerung, feinem eignen Geſtaͤndniſſe zu folge, den größe 


ten Theil ver Stadt: er verlangte deswegen von feinen 


Bundsgenoffen einige TOoo Mann fandvolf, die nichts. 


anders thaten, als daß fie, fo wie die Spanier vorrückten, 
die Haͤuſer niederriffen, damit Fein Haus im Ruͤcken 
bliebe , daraus die Mericaner ihm Schaden zufügen 
fonnten. Man darf fich alfo eben nicht wundern, daß 
Cortez Feine bequeme Wohnung vor fich in einer zerſtoͤr⸗ 
ten Stadt fand. Aber der Ruin war doch nicht fo all⸗ 
gemein, daß nicht in der Abtheilung von Tlatelolco eine 
Hinlängliche Anzahl follte übrig geblieben feyn, darin bie 


ſchicklich wohnen Fonnten, „Nachdem es der Borfehung 


„gefallen, ſchreibt Corte; in feinem Ießten Briefe an ven 


Kayſer, Daß die groffe Stadt Tlatelolco erobert werden 
„ſollte, Habe ich es doch mancherlen Unbequemlichkeitenr 
„halber nicht für fehicklich gehalten, meinen Aufenthalt 
„darin zu wählen, fondern folchen lieber mit allen den 


„Meinigen in Cuyoacan genommen.“ Hätte Paws 


Borgeben Grund, fo wäre es genug gewefen, wenn 
Corte; gefagt, er fey aus Mangel an bewohnbaren Haus 
fern nicht in Merico geblieben. Sein Pallaft ward auf 
dem Plage, wo des Montezuma feiner geftanden, aufs 
geführt. Hätte Eortez ihm nicht zu Grunde gerichtet, 
fo konnte er darin feinen Wohntig fehr gut auffchlagen, 


fo wie jener mit feinem ganzen Hofftaat darin lebte. Es 


ift falſch, daß Cortez Pallaft noch vorhanden iſt: er 
ward zur Zeit eines Aufruhrs des Volks 1692 abge 
Brannt. Noch ungegründeter iſt es aber, daß die 
Mauern der Häufer in Merico aus loos übereinander 
gelegten Steinen ohne Mörtel aufgeführt worden, Das 


Gegentheil erhellet aus den Zeugniſſen aller Schriftfteller, 
und aus den Lieberbleibfeln aller Gebaude, wovon an 


feinem Orte. 


Niche zufrieden die Haͤuſer der Mericaner gleichſam 
zu vernichten, greift Paw and) ihre Tempel an. Er. 
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Spanier mit einer guten Anzahl ihrer Bundsgenoſſen 
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ereifert ſich über den: Solis r weil dieſer verfichert, u 


| Tempeln i im Umfange des groffen, auſſer manchen ans 
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ſich die Anzahl berfelben, groſſe und Fleine zufam 
genommen, auf nicht weniger dann 2000. erſtreckte, u 
ſagt: „Nie iſt eine fo groſſe Anzahl von Häufen: rn er 


„irgend einer Stadt von Vefing dis Nom gewefen. In A N 
„dieſem Punkt ift Gomara minder dreiſt, oder überfegeer 
„als Solis, indem er fagt, dag in Mexico nicht mehr, 


„als 8 Dexter, 7 Rapellen mit darunter begriffen, gewe⸗ 


„fen, die zur Aufbewahrung ihrer Goͤtzenbilder beſtimmt 


„waren.“ Um zu zeigen, wie wenig man ſich auf Paw 
bey Anfuͤhrung der Schriftſteller verlaſſen kann, fuͤgen 
wir hier die Stelle, worauf er zielt, bey: „Es waren 


viele Tempel Hin und wieder in Meyieo,:die mit. Thuͤr⸗ 


„men, und inwendig mit Kapellen und Altaͤren zur Auf⸗ 
bewahrung der Goͤtzenbilder verſehen waren. Sie 
„hatten meiftens einerley Geſtalt, ‚fo daß das. zur Erklaͤ⸗ 


rung von allen hinlaͤngli ch iſt, was wir von den vor 
nehmſten fagen.“ Nachdem er nun eine ‚genaue Der 
ſchreibung von Dem groffen Tempel, deffen Höhe, Schon 


heit und Groͤſſe ev rühmt, gegeben, fügt er hinzu; „Auſſer 
„piefen Thuͤrmen, welche nebft ihren Kapellen über der 





. „untern Pyramide aufgefuͤhrt waren, gab es noch über 
40 Andre groffe und Fleine Thuͤrme in andern Eleinerr 


nern 
„Teocalli!), welche in den Umfangsmauern des Haupt 
„teinpels, und von einerley Form waren. ...  Anpre 
„Leoealli oder Cues lagen in andern: Quartieren der 
„Stadt. . .. Sie hatten insgefammt Häufer, die dazu 
„gehoͤrten, ihre Prieſter und Goͤtzen, nebſt allen zu deren 
„Dienſt erforderlichen Sachen.“ Gomara, der nach 
Paw nicht mehr als 8 Plaͤtze zu Aufbewahrung der 





Goͤtzenbilder, 7 Kapellen mit eingeſchloſſen, in Me ico 


anfuͤhren voll, redet alſo ſehr deutlich von mehr a 





dern, in verſchie ednen Gegenden der Sm Ka 


; Teocoli, das Baus Bottes, war der Rap, weden 
die Megane ihrem Tempel — RT 
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Verdient Paw noch wohl Glauben, da er die Sachen 


ſo offenbar falſch vorſtellt? | 
Es ift nicht zu Tengen, daß Solis, aus Mangel 


an Weberlesung eine Anzahl von Tempeln für gewiß an 


nahm, welche die eriten Gefehichtfehreiber nur nach 
Muthmaffung angaben. Dan iſt auch nicht genau, 
wenn ev jene Kapellen, welche die Spanier Tempel 
naunten, unter die öffentlichen Gebäude zehlt. “Die 
Anzapl derſelben war unbefchreibfich.. Alle, welche das 
sand vor der Eroberung fahen, bezeugen einhellig, daß 
fie nicht nur an bewöhnten Hrten, fondern auch auf 
den Heerftraffen und Bergen dergleichen Arten von Ge 
baͤuden fahen, Die zwar ganz unterfchieden von un ern 
Kirchen, und klein, aber doch Tempel hieſſen, weil fie 
ißrem Goͤtzendienſt gewidmet waren. Aus Corte; Bries 
fon und Diaz Gefchichte wiffen wir, daß die Eroberer 
Faum einen Schrift in ihren Unternehmungen fortrücke 
‘ten, ohne auf einen Tempel oder eine Kapelle zu ftoffen. 
Cortez ſchreibt, er habe allein in der Stadt Cho⸗ 


Yula über 400 Tempel gezehlt. Ihre Gröffe war ſehr 
verfehieden. Einige beftunden blos aus einer Eleinen 
Terraffe, und darauf eine Feine Kapelle für den Schuß 
gbgen; andre waren von erſtaunlichem Umfange. Er 
meldet dem Kayſer, es fen fehwer alle Theile, die Groͤſſe 


umd die it dem groſſen Tempel enthaltenen Sachen zu 


beſchreiben. Die ftarfe Mauer, welche ihn umgab, 


wäre von folchem Umfange, daß ein Ort von 500 Haus 
fern Platz darin hätte. Diaz, Sahagun und Tobar 
seven als Augenzeugen von dieſem und den andern Tem 
peln in Mexico, Tezruco, Cholufa und mehrern Staͤd⸗ 
ken auf ähnliche Weiſe, und eben fo die nachherigen 
Spaniſchen und Mexicaniſchen Geſchichtſchreiber, die 
‚genaue Nachrichten darüber einzogen. Hernandez bes 
fchreibt die 78 Theile, daraus der groffe Tempel beſtand, 
- einen nach dem andern. Cortez fegt hinzu, daß unter 
den hohen Thuͤrmen, welche die Hauptſtadt zierten, 40 
von jolcher Höhe waren, daß der niedtigſte dem Thurm 
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Giralda 7 in Sevilla nichts nach ob, “ Ct itpochiel er 


benft in feinen Handfcheiften des Thurms von 9 Otork 
ʒahualvilli dem Schöpfer des Himmels erbauet, und der 
don ben Schriften des Balad.s fo geptiefene Tempel zu 


=ricnßineo gewefen zu ſeyn fheint, 


wi Ay 5 
A —— 


Dieſes Heer von Zeugniſſen ik durchgängig gegen 





aw, michte deftoreniger Fann er fic Feine folche Menge 
bon Zempein in Merico gedenfen, weil Montezuma I, 


eine Stadt verwandelte, und feit feiner Aegierung bie 
sur Ankunft der Spanier nur 42 Jahre verfloffen; ein 


gu Furger Zeitraum, um 2000 Tempel zu erbanen. Diefe 
drey Behauptungen enthalten nach Paws Gewohnheit 


suma I. Merico die Form einer Stadt gab, weil wie 


aus ber Gefchichte wiffen, daß diefe Reſidenz ie. den 


Zeiten: Des erſten Koͤnigs Acamapitzin die Form einer 
Stadt Hatte, 2) Daß nur 42 Jahre zmifchen Montes 


zumas Regierung und der Ankunft der Sp anier ve 
ſen. Montezuma beſtieg, wie in unſrer 2ten Abhand« 


lung gezeigt worden, den Thron 1436, und flat 1465, 


” und die Spanier Famen vor 1519 nicht nach Merico ; 
‚folglich verſtrichen vom Anfange feiner Negierung bis 
Zuf Die Ankunft der Spanier 83, und von feinem Tode 
pi dahin 55 Jahre. 3) Verräth Paro feine gänzliche 


Unwiſſenheit vom Bau der Tempel: und weiß ni ct, 


‚was für eine Menge Menſchen bey ven dffentlichen Ges 


Bäuden gebraucht, und wie gefchtwinde fie zu Stande 


gebracht wurden. Damals bauefe man in einer einzigen 


Nacht ein Dorf daß aus Hoͤlzernen mit Stroh gebe di 


fen Sitten Geftanp, und die Eintuoßner brachten aud) 
ihre Familien, Vieh und übrige Habfeeligfeit binein, 


m) Der/torgen feiner Höhe berühmte Thurm der Kathe⸗ 
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Was ihre betrifft, fo ift aus 
den Nachrichten des Cortez und aller, welche die alten 
Städte diefes Reichs fahen, unleugbar; daß die Meris 
caner und übrigen benachbarten gefelligfebenden. Natio⸗ 
nen Waͤlle, Baſteyen, Palliſaden, Gräben und Ver⸗ 
ſchanzungen zu ihrer Vertheidigung auffuͤhrten. Wenn 
dieſe Zeugniſſe aber auch fehlten, ſo waͤren doch die noch 
vorhandenen alten Feſtungswerke in Quauhtochco 
oder Guatuſco und bey Molcaxac hinlaͤnglich, um 
Paws Irrthum zu widerlegen. Dieſe Befeſt gungen 
Fonnen freylich ven Europaͤiſchen nicht an Die Seite ge 
fest werden, weil ihre Kriegsbaufunft nicht ſehr vervoll⸗ 
kommnet war, und ſie ſich auch nicht genoͤthigt ſahen, 
ſich gegen grobe Artillerie, wovon fie weder den gerings 
ſten Begriff, noch Erfahrung haften, zu ſchuͤtzen: fie 
geben aber doch einen deutlichen Beweis ihrer Bemuͤ⸗ 
hung, allerley Mittel auszuſinnen, um ſich gegen ihre 


inlaͤndiſchen Feinde zu vertheidigen. Wer das einſtim⸗ 


mige Zeugniß der Eroberer liect, wird nicht laͤnger 


zweifeln, daß ſie groſſe Muͤhe hatten, die Graͤben und 


Verſchanzungen der Mexicaner waͤhrend der Belagerung 


der Hauptſtadt zu erobern, ob fie gleich eine folche Menge 


von Bundsgenoffen, die Bortheile des Feuergewehrs und 
der Brigantinen hatten, Die fehrecfliche Niederlage der 
Spanier, als fie glaubten heimlich Merico zu verlaffen, 
läßt keinen Zweifel in Anſehung der Feftungswerfe der 


Hauptſtadt übrig, Sie war zwar nicht mit Mauern 


umgeben, weil ihre tage fehon ansich ficher, und alle 
Zugänge auf den Dämmen durch Gräben gegen Feinde 
geficherg waren ; aber andre Städte, die feine fo vors 
theilhafte age hatten, wurden Durch Mauern und andre 
Feſtungswerke vertheidigt. Cortez beſchreibt die Mau⸗ 
ern von Quauquechollan ſehr genau. 


Jedoch was verlieren wir die Zeit mit angehaͤuf⸗ 


ten Zeugniſſen und andern Beweiſen von der Bau— 
Funft der. Mericaner ‚ da fie an den drey Durch den See 
geführten Dämmen, u und dem Aquedukt von RR 
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ein immenvähtendes ———— ihrer Imuſtie hintern 
laſſen haben? a, 

Diefetben Verfaſſer —— die Wiſſe Aſchet * 
Metiecuet in der Baukunfl. bezeugen, ‘geben uns auch 
Nachricht von der Geſchicklichkeit ihrer Gotofehmiede, 
Weber, Steinſchneider und ihrer Kuͤnſtler in Arbeiten 
von Federn, Diele Europäer, Die dergleichen Sachen 
ſahen, erſtaunten uͤber die Kunſt der Verfertiger. Ihre 
Kunft in Metall zu gieſſen, ward von den Europärfchen 
Goldſchmieden bewundert, wie viele damals lebende 
Schriftſteller verfichern, unter andern Gomara, det 
Stücke von den Amerikanern in Händen hatte; und das 
Geſtaͤndniß der Goldſchmiede in Sevilla hörte, ‚ daß fie 
ſich nicht getrauten ſolche nachzumachen. Wo findet 
man einen, der bie im 5 ıften Abſchnitte Des sten Buchs 
gedachten und von vielen Schriftſtellern angefuͤhrten 


Kunſtwerke verfettigen fan? 3. Er. einen Fiſch, deſſen 


Schuppen. wech! elöweife. von Gold und Silber find. 


‚Eortez ſagt im »ten Briefe an ven Kanfer, daß Die Bild⸗ 


niffe von Gold und Federn fo kuͤnſtlich gemacht waren, 
Daß fie Fein Europaͤiſcher Kuͤnſtler beffer Tiefen koͤnnte, 
daß er nicht begreife, mit was fuͤr Werkzeugen ſie ſo 


vollfommne Arbeiten. von. Juwelen gemacht „und daß 


ſich ihre Sachen von Federn, weder in Wachs noch 
Seide fo kuͤnſtlich nachmachen lieſſen. Im zten Briefe, 
wo von der Pluͤnderung Mexicos die Rede iſt, meldet 
er, daß er unter den geraubten Sachen gewiſſe Raͤder 
von Gold und Federn, und andre Arbeiten von dieſen 
Materien mit ſolcher Kunſt gemacht, angetroffen, daß 
ſich unmoͤglich durch Beſchreibung richtige Vorſtellungen 


davon machen lieſſen, er uͤberſende ſie deswegen, damit 


der Kayſer ſich durch ſeine eignen Augen von ihrer Vor⸗ 


treflichkeit überzeugen koͤnne. Cortez wuͤrde dies gewiß 


nicht geſchrieben haben, wenn die uͤberſandten Werke 
nicht fo waͤren beſchaffen geweſen. Diaz, Gomara, 


Hernandez und alle Schriftſteller, * faben, N in 
' eben dem Tone. 
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Rbbertſon "> trauet ihre Zeugniffe, und glaubet 
nicht, daß ſie uns hintergehen wollen; aber er. behauptet, 
fie Hätten fich durch ihre erhitzte Einbildungskraft ins ge⸗ 
ſammt hinreiſſen laſſen, die Sade zu vergröffern. Unter 
dem Vorwande kann man allen Geſchichten i in der Welt 
die Wahrheit abſprechen. Sie muͤſſen alſo alle dadurch 
hintergangen worden ſeyn, ſogar der gelehrte Acoſta und 
Hernandez, die Goldſchmiede in Sevilla, Koͤnig Philipp 
N. Pabſt Sirtus V. welche die Arbeiten der Mexicaner 
insgeſammt lobten und bewunderten. Aller ihre Einbil- 
Dungsfraft muß erhißt gewefen ſeyn, auch fo gar 
Derjenigen, welche einige Jahre nach der — 
von Mexico ſchrieben. Der Schottländer Nobertfon 
und der Paw befißen allein Das erforderliche Falte 
Blut, um ſich richtige Begriffe von Dingen. zu mas 
chen, vielleicht weil die Hitze der Einbilbungskraft durch 
ihr kaltes Clima abgekuͤhlt worden. 

Nicht aus dieſen Befchreibungen, fagt Robertſon, 
„ſondern aus den noch vorhandenen. Ueberbleibſeln ihrer 
„Kunft iu ber Grad ihres Verdienſtes eutſchieden 
„werden. . Diele von. ihren golönen. und men 
„gievathen, — fer wie auch allerley im gemeinen Leben 
„gebräuchliche. Geräthe werden in dem vor. einiger Zeit 


„eröfneten prächtigen Natur» und Kunflfabinet aufbe⸗ 
„wahrt: und Perſonen ‚auf Deren Urtheil und Ges 


„ſchmack ich mich verlaſſen kann, haben mich benachrich⸗ 
„tiget, Daß dieſe fo gepriefenen Beweiſe ihrer Kunſt nichts 
„als unſchickliche Vorſtellungen gemeiner Gegenſtaͤnde, 
„ober grobe Abbildungen menfchlicher und andrer Ges 
„itaften, ohne alle Anne hmuchteit und Richtigkeit find.“ 
In einer Note Heißt es: „In der Ruͤſtkammer des Koͤ⸗ 


„niglichen Pallaſts zu Madrid wird eine Ruͤſtung ges 


„zeigt, und für Montezumas feine ausgegeben. Sie 
„beftehet aus lacfirfen, dünnen Kupferplatten. Mad) dem 
steil verftändiger Richter iſt es offenbar: morgenlan⸗ 


* n) Im zten Buche feinee. Geſchichte von Ameriko. 
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524 Sechfte Abhandlung. Fünfte Abffni. 


diſche Arbeit: die Formen der darauf befindlichen ſilbe 
„nen Zierathen kann man als die Betätigung davon aı 


Sſehen; fie find in Anfehung der Ausführung allen B 


„mähungen Amerifanifcher Kuͤnſtler unendfich vorzngi 


„hen. Die einzige unbezweifelte Probe Mertcanifch: 


»Arbeit, die ich in Grosbritannien fenne, ift eine Schaa 
„bom feinften Golde, Die dem Montesuma gehört Habe 


oo pfol. Man fieht einen Mannsfopf darauf, auf ein 


„Seite das Geficht don vorne, auf der andern u 
„Profil, und auf der dritten von hinten. Die Züge 


„find grob, aber erträglich, jedoch viel zu grob fü 
Spaniſche Arbeit. Graf Eduard v 


R 


on Drford Fauft 


„bdiefe Schaale, als er im Hafen zu Cadir tag“ 


So weit Robertfon, dem wir fürs erſte antwor 
‚ten; daß Fein Grund vorhanden if, dieſe grobe Arbei 


fuͤr Mexicaniſche zu Halten; sum andern, daß wir nich 


wiffen, ob diefe Perfonen, deren Urtheil er trauet, wuͤrk 


hd) Glauben verdienen, weil wir bemerft Haben, da; 


Nobertfon fich oft auf das Zeugniß eines Gages, Corral 
Ibagnez und andrer Schriftfteller diefer Klaffe verläßt 
Die gar feines Zutrauens wuͤrdig find. Vermuthlick 
hatten die Perſonen, welche dieſe Arbeiten beurtheilten 
ebenfalls eine erhitzte Einbildungskraft, weil es vermoͤge 
unſrer verderbten Natur leichter iſt, ſich durch die Einbil 
dungskraft wider eine Nation ale zu ihrem Vortheil ein: 


‚ nehmen zu laffen, Drittens ift es wahrfcheinficher, daß 


dieſe Waffen von Kupfer, welche Renner für wahre Mor, 


genländifche ausgeben wollen, in der That Mericanifche 


find, weil wie aus den Werfen allee Schriftfteller von 


Merico wiffen, daß diefe Nationen ſich folcher Platten 


von Kupfer im Kriege bedienten, und die Bruſt, Arme 
und Schenfel damit gegen die Pfeile ſchuͤtzten. Hinge⸗ 
gen wiſſen wir nicht, daß ſie bey den Bewohnern der 
Philippiniſchen Inſeln jemals im Gebrauch geweſen °), 
und eben fo wenig bey einem mit ihnen in Verbindung 


0) Robertfon fagt, daß die Spanier ‚diefe Waffen ver⸗ 


muthlich von den Philippinen hatten. 
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eſtandenen Volk Viertens: die auf dieſen Wafen 
bgebildeten Drachen beſtaͤtigen die Meinung derer, die 
je für orientaliſch halten keinesweges, wie Kobertfon. 
enft, fondern vielmehr die unſrige, weil Feine Nation 


n der Welt die Borftellung fehrecflicher Tiere auf ven 


Baffen fo fehr gebrauchte als die Mericaner. , Mar 
arf ſich nicht wundern, daß fie. einen Begriff von: 


Drachen hatten, weil fie nad) Gomaras Zeugniß ?), _ 


twas von Greiffen wuften. Fuͤnftens: wenn gleich die: 
figuren auf dergleichen Werfen von Gold und Silber 
rob waren, fo fonnten fie deswegen doch vortreflich und 


nnachahmlich ſeyn ‚ weil man dabey auf zweyerley ße | 


on muß, auf die Zeichnung und auf den Guß; obges - 
achter Fiſch kann z. Bew: fehlecht geftaltet, und gleiche 
ol die Abwechſelung der goldnen und ſilbernen Schup⸗ 


en in Anfehung des Guffes vortreflich geweſen ſeyn. 


Sechitens darf das Urtheil etlicher unbekannten Perſo⸗ 
en, von einigen noch zweifelhaften Sticken des Königl. : 
Labinets zu Madrid, gegen das einhellige Zeugniß aller: 
ten Schriftfteller, welche unzählige Stücke fahen, die: 
cher — Arbeit a nicht fuͤr gültig geach⸗ 
et werden. 

Aus dem bisher gefagten erhellet deutlich, daß Paw 
en Mexicanern hoͤchſt Unrecht thut, wenn er ſie in An⸗ 
hung der Induſtrie und der Einſichten den roheſten Voͤl⸗ 
ern der alten Welt nachſetzt. Acoſta ſagt von der In⸗ 
uftrie Der Peruaner: daß diefe Menjchen dumm wie. 
as Vieh feyn, mögen andre behaupten, id) bin übers. 
zugt, daß fie in dem, worauf fie ſich einmal legen, uns 
bertreffen. Dies aufrichtige Bekenntniß eines Euro⸗ 
aͤers, der fo viel Kritik, Erfahrung und Unparteylich⸗ 
it befaß ‚ UP gewiß von mehrerem Gewicht, als die luf⸗ 
gen Speculafionen eines Preußiſchen Philoſophen, 
nd als alles Geſchwaͤtze eines Schottiſchen Hiſtorikers, 
ie beyde in Amerikaniſchen Sachen uͤbel unterrich⸗ 


t, und dawieder mit Vorurtheilen eingenommen. 


p) Gomara Chronik von Neufpanien, Kap, 25. 











Clima des Landes ſchlieſſen, weil es eine ausge chte 
Sache iſt daß man die Erfindung der Kuͤnſte und die 


Bodens, und 



















‘ie Sechſte obbhendiumg⸗ Ent Afänl, 


fin. ern wir "aber auch dem Herrn von Pa ein⸗ 
raͤumen wollten, da der Amerikaner ihr Fleiß in den 


Kuͤnſten, dem von andern Voͤlkern in ver Welt nicht 


gleich. fommt, fo Fann er daraus doc) nichts gegen die 
Fohigkeiten der Amerifaner überhaupt, und gegen das 






Fortſchritte Darin mehr dem Zufall, dem Eigennutz und 
der Nothdurft, als dem Genie zu verdanken hat. Die 
fleißigften Menfchen in einer Kunft find nicht immer die 








; ſinnreichſten, ſondern oft ſind es die duͤrftigſten u nd hob⸗ 


ſuͤchtigſten. Die Unfruchtbarkeit der Erde treibt die 
Menfchen zur Arbeitfämfeit an, fagt Montesquieu N. 
Sie muͤſſen ſich nothwendig das was die Erde ihnen 
verfagt, zu en fuchen. Die Fruchtbarkeit des 

ie Lichtigteit fie) zu ernähren, erzeugt 
Unthäfigfeit bey den Menfihen, Die Nothwendigkeit iſt 
der Sporn und die Wegweiſerin zu Erfindungen fuͤr das 
menſchliche Gefhlecht, ſagt Robertſon. Die Ehineſer 


wuͤrden nie fo arbeicfain geweſen ſeyn, wenn die auſſer⸗ 


otdentliche Bevolkerung des Landes den Einwohnern ihre 
Erhaltung nicht erſchwert hätte: und Europa häfte bey 


weitem Feine folche Fortfehritte in den Künften gemacht, 


wenn. die Kuͤnſtler nicht. durch Belohnung, und. Hoff 
nung ſich Vermoͤgen su erwerben, aufgemunfert wuͤrden. 
Nichts deſto weniger koͤnnen die Mexicaner ſich doch ei⸗ 


niger Erfindungen ruͤhmen, die ihren Nahmen gu vere⸗ 


wigen verdienen, dahin gehoͤrt die Kunft in Metall zu 
gieffen, Moſaiken von Federn und Muſchelſchaalen zu 


verfertigen/ Papier zu machen n), y mie unauslöfchlichen 


Farben su färben, ‚die — ne der a 9 


ee 


a) Efprit des Loix B 8 vi J 
En, Die Erfindung” des Papiers iR geiif, ie im 1 Amerife 
als in: Egygten, von "da fie nach Europa fam. Es ift wahr, 
dc aß. das Mepicanifche. Papier: dem Europäifchen nicht. — 


Mi 


abet man muß auch eriwegen, das jenes nicht, 3 — 






Schreiben aemacht war, ſondern um darauf zu malen. 
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Haaſen zu rinnen und zu weben, NRafirmeffer von Itz⸗ 
[o°) zu machen, auf den Fußboden ihrer Häufer ein. 
Eſtrich zu fehlagen , und. verſchiedne andre nicht minder 
ſchaͤtzbare Kuͤnſte, wie man aus den Werfen der Hiftos 
rienſchreiber von Merico erfehen Fan. Darf man fich 
aber wohl wundern, daß fich dergleichen. Erfindungen. 
bey: den: cioilifieteften Bölfern in Amerika fanden, da man 
bey andern minder gefitteten Nationen daſelbſt Künfte: 
bon ganz eigner Art entdeckt hat. Was ift z. B. wohl 
fonderbarer, als. die Geſchicklichkeit Seefiſche zahm zu’ 
machen; und fie zum Fang anderer geöfferer Fifche zur ge⸗ 
wohnen, wie die Bewohner der Antillen thaten. Dieſe 


Kunſt, deren: Oviedo), Gomara und andre gedenken, 


iſt allein hinlaͤnglich die Beſchuldigung zu widerlegen, als 
ob es den Amerikanern an Fleiß fehle 
Sechſter Abſchurtt. 
Won den Sprachen: der Amerikaner. 
= „@Bie Epic, ist Da, ns fo Gefeänft unb 


„arm an Worten in Amerika, daß man, unmöglich) ir⸗ 
„gend einen metaphyſiſchen Begriff. Darin ausdrücken 


ans 


PETER 


s 
* 


Man sche den: göſten Abſchnitt tunfers ten Buchs. 


um auf gedffere damit Jagd zu machen, fo wie man ſich der 
Falken in Europaigegen” andse Vögel bedient, tft nur klein⸗ 


und heißt Guaican, Spaniſch Reverſo. Oviedo beſchreibt 


die Art, wie ſie dieſen Fiſch zur Jagd gebrauchten. 

u) Sn eben dem erften Abſchnitt des fünften Theils feiner 
Philoſoph. Unterſuchungen, wo er behauptet, daß Feine, 
Sprache in Amerika über 3 zehlt, fagt er gleichtvol, daß die 
Merisaner Dis 10 zehlen fonnten nr — ar 
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„ein hinlaͤnglicher Vorrath an Woͤrtern fehlt, um allge 
„meine Begriffe auszudrücken.“ Wer diefe richterlichen 
Entfcheidungen Paws lieſet, follte fich feft einbilden, dag 
er Dies nad) einer Neife Dutch ganz Amerika, nach einem 

langen Umgange mit allen Nationen, und nad) Unterfur 

hung der Sprache von einer jeden ſchreibe. Keines⸗ 

wegs. Pam ift zwar nicht von feinem Zimmer in Berz 
Iin gefommen, er Eennt aber alle Umftände in Amerifa 
beffer-als die Amerikaner felbft, una weiß Ihre Sprachen j 
beſſer, als diejenigen, welche fie ſprechen. . Wir haben 
das Mericanifche gelernt, und viele Jahre fang von. 
Mericanern reden hören, aber nie gemerft, daß es ihnen 
an Zahlen und Worten für ailgemeine Ausdruͤcke fehle, . 

bis Paw ums davon untereichtet. Wir wiffen, ‚daß die. 


Maericaner einem wegen feiner lieblichen Stimme, und 


wegen der unendlichen Abmwechfelung in Tönen beruͤhm⸗ 
ten DBogel, den Nohmen Tenzontli (460) oder viels 
mehr Censontlarale (der 400 Worte hat) gaben. Wir 
viffen, daß die Mexicaner ehemals nach Kiguipilli, 
oder Cacan » Bohnen, im Handel und bey Zehlung der 
Truppen zehlten, und daß Kiquipiili fo viel als 000 
bedeutet, fo daß jie, mern eine Armee 40000 Mann ſtark 


war, faafen, fie beſtuͤnde aus fünf XRiquipilli Wir 


wiffen endlich, daß die Mericaner Worte haften, wos 
durch fie fo viel tauſend und Millionen ausdräcten als 


r v 


‚fie ne wollten, a weis aber gerade Das Gegentheil, 
H x J— 


und vermuthlich U:ye als wir, Die wir ungluͤcklichet 
Weiſe in einem dem Verſtande weit nachtheiligern Klima 


geboren ſind. Inzwiſchen wollen wir zur Befriedigur 


eine Reihe von Zahlen benfügen, deren fich die Mericas 
ner jederzeit bedienten, woraus erhellet, daß fie bis auf 
48 Millionen zehlen Fonnten *). Auf eben dieſe Weiſe 
x) Zahlen in Mericaniſcher Sprache: ' — — 4 
er Nahui  Chiome 7.  Matlachtli 10. 
Dme 2. Wocuilli z. Chicuei ß. Chartolli 185. 
Zei 3. Chicuace 66 Chiuenahui cc. 
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nnten wie andre Srthümer von Paw und Condamine 
andern Amerifanifchen Sprachen, und felbft in denen, 


e fir Die röheften geachtet geachtet werden, anführen, 
1 es gegenwärtig in Stalien Männer giebt, die mit 
merifa  befannt und im Stande find, von mehr als 
o dortigen Sprachen Nachricht zu geben. Unter den 
ı diefem Werke gefammleter Materialien find auch 
ahlen in dee Sprache der Araucaner, die Ausdrücke 


)iefe Zahlen wurden verſchiedenilich mit den drey folgenden | 


bunden: _ | 
Pohualli öder Poalli 20. 

Toni — 40% 

&Kiquipilli =. 800 | 
id dadurch druckten fie jede beliebige Quantität auf fülgens 
> Yrt aus: ; 


Sempoalli 26. Stauhpoali 86; 
Dmpoali a0. Macuilpoalli 160. 
Epoali 60.  Ihicuacempoalli 120; u. fi w 
Matlacpdalli 168 mal 20; 
fi Rı Caxtolpoalli 15 mal 26, 
nd fo zehlten fie fort bis 400, | 
Centzontli 400. Naehtzontii1600. 
Ontzontli 800. Macuiltzontii 2000.. 
Etzontli 1200. Ehieuacengontli 2400. u. ſ w. 


Matlaczontli 12 mal 400 — 4060. 
Caltontzontli 15 mal 409 — 6000. 

acht es fort bis gaoo, 
Seriquipilli 8006. Nauhriguipili 32606; 
Dngiquipilli 16000; Macuilgiquipilli 40000. 
Exiquipilli 24000. Chicuacentiquipilli 48600; u. fi 1, 
Natlacgiquipilli 10 mal 8000 80000. 
artoleiquipili 15 mal 8000 120000, - 
jempoalriquipili 20 mal 8060 166006; | 
Impoalgiquipili 40 mal 8000 3200600 2 
engongiquipili 400 mal 8600 3,200,000, 
Ingongiquipili' 800 mal 8066 32,000,000. 
altonzöngiquipilli 6006 mal Sooo 48,008,606. ie 
Bir fagten, daß die Mepicarter Ausdrüce hätten, um we⸗ 
taftens bis 48 Millionen zu zehlen: dies mag genug ſeyn, 
daw zu wiederlegen. ——— 

| | u 


— 
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fuͤr Millionen haben, ob fie gleich zu den mehr wilder 
als gefitteten Nationen gerechnet werden. 
Eben fo falfch if es, wenn Paw behauptet, daf 
die Sprachen in Amerika aus Armuth Feine metaphyfi 
fehen Begriffe ausdrücken koͤnnen, welches: er. aus dem 
Eondamine genommen hat. Zeit, ſagt Diefer, Dauer 
Kaum, Weſen, Subſtanz, Materie, Körper, fin 






nebſt vielen andern Wörter, wofuͤr man bey ihnen Fer 
nen gleich bedeutenden Ausdruck antrifft, und nicht nun 


metaphyfifche, fondern aud) moralifche Begriffe koͤnnen 


nicht anders als dutch weitläuftige Umfchreibungen aus: 
gedruckt werden. Condamine verftand eben fo wenig 


von den Amertfanifchen Sprachen als Paw, und erhielt 
dergleichen Nachrichten von umwiffenden Perfonen; ein 
gewoͤhnlicher Fall bey Neifenden. Wir find vollfommen 
überzeugf, daß viele Umerifanifche Eprachen nicht fo 


arm find, ale Condamine vorgiebt, wir. wollen aber 
blos bey der Mericanifchen ftehen bleiben. ig 


Die Mericaner fonnten freylich manche Begriffe, 
3. Er. Materie, Accidenz, Subſtanz, und dergleichen, 
nicht ausdrucken, aber Europa und Afien haften der; 


gleichen Wörter auch nicht eher, als bis die Griechen 


anfiengen ihre Degriffe zu verfeinern, zu abfkrasiren, 


1 


amd neue Ausdrücke für folche zu erfinden. Der groffe 


Eicero , welcher die Tateinifche Sprache fo aut verftand, 
und zur Zeit ihrer größten Vollkommenheit Iebte, fand 
es oft in feinen Philofophifchen Schriften fehr ſchwer, 
Worte für die metaphyfifchen Begriffe der Griechen zu 
finden, ob er fie gleich für wortreicher hielt als das Gries 


chiſche. Wie oft fahe er ſich gendthigt, Wörter zu ſchaf⸗ 
fen, die dem Griechiſchen einigermaſſen entfprachen, weil 
er Feine bey ven Nomern gebräuchlich fand; ja es fehlen 


bis auf den heutigen Tag, ob das Satein gleich durch ihn 
und andre gelehte Männer, die Philofopbie kubieten, 
ſehr bereichert ward, doch noch viele Wörter für metas 


phyſiſche Begriffe, wenn man feine ‚Zuflucht nicht zu 
dem barbarifchen Latein der Scholajlifer: nehmen will 


En 
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Keine Mutterſprache bey den Europäifchen Philoſophen 

at Wörter für Materie, Subftanz, Ae:ivenz,' und 

hnliche Begriffe; daher muften fie Nothwendig Worte 
aus dem Sateinifchen Und Griechifchen entlennen. Die 
alten Mericaner befümmerten fich um Eeine Metaphyſik, 
und ſind daher cr entfchufdigen, daß fie Fein Wort 
für dergleichen Begriffe erfanden. Es fehlt ihrer Spra 
ehe aber doch nicht an Wörtern die metaphyfifche und 
moralifche Dinge bedeuten, wie Eondamine von den 
füdamerifanifchen behauptet. Wir behaupten Hingegen, 
daß fich nicht feicht eine ſchicklichere Sprache findet um D 
metaphyſiſche Gegenftinde abzuhandeln als die Mericas F 
niſche, weil man ſchwerlich eine antrifft, die inenfoe J 
chen Reichthum an abſtracten Woͤrtern hat; denn es | 38 
giebt wenig Zeitwörter (verba) darin, wovon nicht Nenn⸗ | u 1 
wörter (nomina verbalia) herfommen, wie die Nenn’ iR, 4— 
woͤrter in io bey den Lateinern, und wenig Subſtantlve 4 
und Adjective, wovon nicht aͤbſtracte Neumwoͤrter herz | IN 
ommen, welche die Befchreibung des Dinges, oder mie. —F 
den Scholaſtikern zu reden, die Quidditaͤt der Dinge m. 
ausdrücken, wovon wir weder im Hebräifchen noch im I 
:ateinifchen, Griechiſchen, Franzöfifchen, Italieniſchen, | —* 
Spanifchen, oder Portugieſiſchen, gleichbedeutende Woͤr⸗ ol ” 
ter kennen; dies find wenigftens die Sprachen, wovon | (0 
wir Kenntniſſe genug zu befigen glauben, um eine Ber 
gleichung anftellen zu Fonnen. Um eine Probe von dies I£ 
fer Sprache zu geben, fügen wir hier ein Berzeichnig \ € 
von. Wörtern bey, die metaphyſiſche und moraliiche Bes PR 
griffe bedeuten, und vor den roheſten Indianern vers 9— 
ſtanden werden ). I, ' | ı 52 
_ y) Zlamantli, König, Nejoltzotzonalitztli, derZweifel— SR Bei 
a Eſenz. Lalnamiquiligtii, die Erin— es zn‘. 
nalloli, Gutherzigfeit, i nerung. AN TCTRER : 


o 

Meriligii, Wahrheit. Be Sn 

Rejolnonogafigtli, das Nach⸗ eriligtii, Einheit, \ i NR 

denen. ‘  _ Ometilitztli, Zweyheit. 

BETEN, dad Bora Jeitiliztli, Dreyeinigkeit u. - 
a a de 1 





* ar = Sur a 5 — — = —— A 
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532. Sechſte abhandlung Seöfer Abſchnit 
IR fache, dag man ohne Schwierigfeit die tiefften 


- Schrift darin überfegt worden, ; 
- Salomonis, und die Briefe der Apoflel ‚ die man, fo 














Der Reichthum am Woͤrtern dieſer Urt iſt Ur⸗ 





heimniſſe der Religion in Mericanifcher Sprache ers 
Flären Fan, und daß verſchiedene Buͤcher der heiligen 
Ex. die. Spruͤche 


wie den Thomas Kempis und andre, in keine von den 
Sprachen hätte übertragen koͤnnen, denen es an Wors 
tern fehlt , ‚„ um metaphnfifche und moraliſche Begriffe, 
auszudrücken. Es giebt eine folche Menge ‚geiftlicher i in 


Merico befannt gemachter Bücher, dag man davon eine 


, Genhuelitini, Allmaͤchtig. 


ganze en anlegen fonnte, Bir wollen — 


Zeotl, Gott. — 
Teojotl, Gottheit. 
Tloque 


Nahuaque) der, welcher al 


{es in fich felöft Hat. 


Spalnemoani, der duch den 


mir leben. 


Amacicacaconi, anbegreiflich. 


Cemcacjeni, ewig. 


Cenmancanjelitzli, Ewigkeit. 


Cahuitl, Zeit. 


Senjocojant h Schöpfer von 


G&enhueliciliztli, Allmacht. 
Tlacatl, Perſon. 
Zlacojotl, Nerföntichkeit. , 
Zajotl, Vaterſchaft. 
Nanjotl, Murterfchaft. 


Slalticpastiacajtl, Venfe- 


lichkeit. 
Zejolia, Seele, 
Teirlamatıa, Gemuͤth. 
Tlamatiliztli, Wiſſenfchaft. 


Irtlamachiliztli, Vernunft. 


Iraxiliztli, das Begreifen. 

Tlaiximatiliztli, Wiſſenſchaft. 
Zlanemiliziht, Gedanfe, _ 
— Vergeſſenheit. 


Tlazotlaliztli, Siebe. y 
Zlacoecoliztli, Si A 
Tlamauhtiliztli, Furcht. 


Netemachilitztli, ee $ 


Necocoliztli, Noth, Schmerz... 


Nejoltequipacholigtli, Reue. — 
Ellehutliztli,. Derlangen. _ ef 
Qualtihuani? } 


&ectihuani | ZU gend. 
Aquallotlh, Bosheit. 
Tolchicahualiztli, Stärke. 
‚Zteigjejecoligtli, „ Möfigfei it. er 
Joilomachiliztli, Klugheit.” — 
— Tiameladun cwicahuaitgtn, 


Gerechtigkeit. 


— Srosmuth. | 
ee. AR. oe 
id 


ee Brepaenige A 
eit. 
Pacanemifitli, Artigkeit. 


Tlatlacajotl Gutheit. 
Necnomatiliztli, Beni, | 
a Dank Au 4 





Nepohualigti, ‚Su a 
eiß. 


Teojehuacatili tli, 
Vexicolitli, Neid. —— 
—2 ka 
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Abhandlung ein Fleines Verzeichniß der vornehmften Me: 
gicanifchen Schriftftellee, teils aus Erfenntlichfeit für 
ihre Arbeit, theils zum Beweife unfeer Meinung, an 
hängen. 0 — 
Das bisher vom Mericanifchen Geſagte, gilt auch 
groͤßtentheils von den andern im Königreich Mexico le⸗ 
benden Sprachen: in allen hat man Wörterbücher, 
Gramarifen, und geiftliche Erbauunasſchriften. 
Die Europaͤer, welche die — Sprache 
gelernt haben, loben ſie ungemein, und ſetzen ſie dem 
Latein, einige auch dem Griechiſchen an die Seite, wie 
bereits angemerkt worden. Boturini bekraͤftiget, daß 
keine Sprache in Anſehung der Artigkeit, Hoͤflichkeit, 
und des erhabnen Ausdrucks mit der Mertcanifchen vers 
‚glichen werden Fann. Dies war ein gelehrter, Feitifcher 


Mann aus Manland, und fein Spanier. Er verſtund 


Satein, Italieniſch, Franzoͤſiſch, Spaniſch, und vom 
Mericanifchen fo viel, daß er im Stande war eine Der: 
gleichung anzuftellen. | | | 

"Unter andern Beweifen, worauf Buffon fein Sy 


ſtem von der neuen Organifation der Materie in der 


neuen Welt gründen will, ‚bringe ee auch) den von Den 


Hrganen der Amerifaner bey, ale welche hart und ihre. 


Sprache barbarifc) ſeyn fol: Man bemerfe nur, ſetzt 
„er hinzu, das Verzeichniß ihrer Thiere, ihre Namen 
„ſind fo ſchwer auszuſprechen/ daß man ſich wundern 
Imuß, wie ſich noch ein Europäer die Mühe genommen, 
„ſie aufzufihreiben. Mir wundern ung aber nicht {0 
wohl darüber, als über ihre Nachlaͤßigkeit im Abſchrei⸗ 
ben derſelben. Unter allen Europaͤiſchen Schriftſtellern, 
welche die natuͤrliche und Civilhiſtorie von Merico- in 


Europa befchrieben, haben wir feinen einzigen angetrof⸗ 


fen, der nicht die Namen der Perſonen, Thiere und 


. Stäpte dergeftalt verftümmelt, daß man unmöglich 


muthmaßen kann, was fie. darunter meinen. Des Herz 


nandez Thiergefjichte von Merico kam aus feinen Ham. 


den an den N. A Recchi, ber "Fein Meyieonifch vers 
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534 Sechſte Abhandlung, Sechſter Abſchnitt. 
ſand, und von ihm an die Academie der Sineei in Rom, 


bie folche mit Noten und Abhandlungen heransgaben: 
und dieſer Ausgabe bedient ſich Buffons Unter den 
Händen ſo vieler Europäer, welche nichts vom Mexica⸗ 
niſchen wußten, Fonnten die Mericaniichen Namen der 
Thiere ‚unmöglich ‚Der Verſtuͤmmelung entgehen. s Um 
zu geigen, wie ſehr Buffon die Namen verderben, wol 


len wir einige ſeiner Mertcanijchen Namen: mit denen in 


der, Nomifchen Ausgabe des Hernandez vergleichen. | 
Es ik ausgemacht, daß die Schwiirigfeiten, wel. 


he wir im Aus prechen einer efwas ungewohnten Spras 


che finden , befonders wenn die Articulafion ſehr von dee 


unitigen abgeht, nicht bemweifen, daß es eine barbariſche 


Sprache fen. % Die Schwürigfeiten, welche dem Buffon 


ben der Mepicanifchen Ansfprache aufftoßen, müche ein . 


Wericaner ben der Sranzöfiichen fühlen. Wer an die 


Spanifche Sprache gewöhnt ift, wird die Deutfche und 
Polniſche Ausfprache ſehr ſchwer finden, und fie für raus 
ber und härter als alle andern erflären. Das Mer 
eanifche iſt unſre Mutterfprache nicht, und. wir lernten. 


. 68 nichf von Kindheit auf, gleichwohl fheinen uns die 
Mericaniſchen Woͤrter ‚ die Buffon als den Beweis von 


der Barbaren der. Sprache anführe, weit leichter im 

Ausfprechen zu ſeyn, als viele andre, Die er in feiner 
Naturhiftorie aus- andern’ Europäifchen Sprachen ent⸗ u 
lehnt bat; und vielleicht werden viele Europöer, die fol, 


Se nicht kennen, eben der Meinung fenn =), die mit 





Perſonen fehlen, die fich wundern werden, daß 2 uf 
fon fich die Mühe gegeben, diefe Namen zu ſchreiben/ 
N RE ia Rd a ia, 
x 2) Der Leſer vergleiche folgende vom Buffon angenoms 
J deneetie er aus dem Mepisanifchen ges" 
Math... „01 N 
Baur manches, Wiſzorzechowa. Niedzwied. 
Brand hirts, 11 N@tahelihwein.. Yrratwiafkar 


ben Sprachen nicht bekannt find: und es wid nicht an 
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2 Bon den Sprachen der Amerikaner. 535 
vofuͤr die’ herzhafteften Leſer erſchrecken möchten. Mit 
inem Worte, er follte ſich in Anfehung der Amerifanis 
chen Sprachen lieber auf das Urtheil der Europäer, 
jie fie verftehen, als auf Die Meinung folcher, die nichts 
davon wiſſen, verlaſſen. a J 


| Siebenter Abſchnitt. 
Won den Geſetzen ber Mexicaner. 
Weil Paw ſucht dem Alter zu widerſprechen, wels 


ches Gemelli dem Reiche zu Mexico aus Irrthum zu⸗ 
ſchreibt, ſo fuͤhrt er die Anarchie ihrer Verfaſſung 


nd den wenigen Vorrath von Geſetzen an, und 
von der Regierungsform der Peruaner behauptet er, daß 
in einem defpotifchen Staate Feine Gefeße ſtatt finden 
koͤnnen, und wenn fie aud) ehemals welche" gehabt: häts 
ten, fo laffen fie ſich doch unmöglich beſchreiben, weil 
wir fie nicht kennen: wir koͤnnen ſie aber nicht kennen⸗ 
weil fie nie aufgezeichnet waren, und Die Kenntniß das 
von natürlicher weife mit dem Tode derjenigen aufhoͤrte, 
die fie wußten. Be 1 


Bor Paw hat fic) niemand einfallen Taffen, einer 2 


Anarchie im Mericanifihen Neiche zu gedenken. Nie⸗ 
mand iſt in deſſen Geſchichte ſo unbewandert, der nicht 
wiſſen ſollte, daß das Volk unter gewiſſen Oberhaͤuptern 
ſtand, und daß das ganze Reich einen einzigen Regenten, 
nemlich den König von Merico, hatte . Alle Hiftorifer 


teden von feinem großen Anfehen und der Ehrfurcht, die 


ihm feine Bafallen bezeugten. Wenn das Anarchie heißt, 
fo herrſcht folche in allen Staaten auf der Welt. 
Der Deſpotism riß erſt in den Testen Jahren der 
Monarchie ein. In den erſten Zeiten beobachteten die 


Koͤnige jederzeit die von ihren Vorfahren gegebnen Ges 


ſetze, und hielten eifrig daruͤber, daß ihre Unterthanen 
ſich darnach verhalten follten. Seibſt unter Montezu⸗ 
ma II, welcher der. einzige deſpotiſche Monarch war, 
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eegieten bie oßtigfeitichtn Perfonen nach den Geſehen, 


- und Montezuma heftrafte die Uebertreter aufs ffrengfte, 


Er mißbrauchte feine Mache blos in Dingen, welche zu 


Vermehrung feiner Mache und feiner Schäge dienten, 


- Diefe Gefege waren zwar nie aufgezeichnet, aber 


ſie wurden auf die Nachfommen theilg durch Lieberliefes 
thanen kannten fie, weil die Hausväter ihre Kinder darin 


unterrichtefen, damit fie folche nicht überfchricten, fons 


dern der Strafe entgiengen. Die Kopien dieſer Gemaͤl 


de von den Gefegen waren unftveitig nicht zu zählen, weil 
wir, ohngeachtet der wuͤtenden Verwuͤſtung derſelben 
durch die Spanier, doch viele davon. gefehen haben. 


Wer die Art, wie die Mericaner dergleichen Sachen 
vorzuſtellen pflegeen, ihre Charaktere und ihre Sprache 


kennt, für ben ift es nicht ſchwer, diefe, Giemäfde zu vers 


ſtehen, aber für Paw würden fie eben fo unverftändtich 


als der Ehinefer ihre ſeyn. Ueberdieſes fchrieben viele 


verſtaͤndige Mericaner nach der. Eroberung die Gefege 
von Merica, Acolhuacan, Michuacan 2. in Eyropäis 


hen Sprachen auf; unter andern überfegte D, 


D, 5. de 
Alba Itxtlilxochitl die go Geſetze feines Vorfahren, des 
Königs Nezohualcojotl, 


wie gedacht, ins Spanifche. 
In der Felge ſuchten die Spanier die Gefege diefer Mas- 
tionen weit fleißiger auf, als ihre Geſchichte, ‚weil die 
Kenntniß derfelben zur Heiftlichen Regierung, ſowohl in 


Civil als geiſtlichen Sachen höchft nöthig mar, vors 


nemlich was die Heyrathen, Vorrechte des Adels, den 


Zuſtand der Bafallen und der Sklaven betraf. Sie 


aogen bon den am beften unterrichteten Indianern Nachs 
eichten ein, und ſtudierten die alten Gemälde. Außer 


‚ben erſten Mifftonazien, welche in diefem Fache init vie: 
Im Ölücke arbeiteten, Tegte fih Zurite, einer der bes 


fen Richter in Mepico, der ein geſchickter Rechtsgelehr⸗ 
(ev, und mit biefen Ländern bekannt war, auf Befehl - 
des Königs von Spanien, auf die Kenntniß ihrer Ders 


faflıngen, une berfertigee das nuͤtziche Weif, das wir 
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in unferm Verzeichniß der Mericanifchen Gefchichtfchreis 
ber angeführt haben. Die Mepicanifchen Gefege wurs 
ben auf diefe Art befannt, ohne daß ſie jemals aufge⸗ 
ſchrieben geweſen. | 

Was waren dies aber für Gefege? „Diele darun⸗ 


„ter, ſagt Acoſta, verdienen unfte Bewunderung, und 


follten zur Regierung diefer Nationen auch jest, da fie 
Chriften find, beybehalten werden.“ Die Einrichtung, 
in Anfehung der Thronfolge, haͤtte nicht beffer gemacht 
werden fonnen, weil fie dadurch die UnbequemlicFeit foz 
wohl bey der Erbfolge, als bey einem Wahlreiche ver⸗ 
mieden. Es ward immer einer aus dem Koͤniglichen 
Hauſe auf den Thron geſetzt, ſowohl um die Wuͤrde 
und den Glanz der Krone zu erhalten, als zu verhin⸗ 
been, daß fie niemand von niedriger Geburt erzielt. 
Beil nicht dee Sohn, fondern der Bruder des verſtor⸗ 
benen Konigs-Nachfolger ward, fo durfte man nicht bes 
fürchten, daß diefer höhe often einem unbehutfamer 
Sünglinge, ‚oder dem Ehrgeize eines Bormundes anver⸗ 
trauet werden moͤchte. 
— die Bruͤder nach ihrem Alter nachgefefat, 
die Krone nothwendig zumeilen an einen zur Mer 
gierung J nfähigen Prinzen fommen müffen, und der 
permurhliche Kronerbe hätte vielleicht dem Regenten nach 
dem Leben frachten Fonnen, Beyden Uebeln ward. durch 
die Wahl abgeholfen. Die Wählenden fuchten erft eis 





nen von den Brüdern des ‚verftorbenen Königs aus, und. 


in deren Ermanglung den zur Beherrſchung der Nation 
tauglichſten Mann unter den Soͤhnen der vorigen Koͤ⸗ 
nige. Hätte es bey dem Könige geſtanden, die Waͤh⸗ 
lenden zu ernennen, ſo konnte er diejenigen, welche er 
fuͤr die Beſten zu ſeinen Abſichten hielte, dazu nehmen, 
und ſich ihrer Stimmen zu Gunſten des am meiſten ge⸗ 
liebten Bruders, oder vielleicht eines Sohnes verſi⸗ 
chern, ohne ſich an die Grundgeſetze des Staates zu 


halten, Aber die Einrichtung war ganz anders; denn 


die Wähler wurden durch den fänmtlichen Adel ernannt. 
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commanbitenden Generals bey der Armee eı 


| | Im don dem Torannen ——— geraubten Thron ge⸗ 










































und darin war die Stimme der ganzen Nation enthal⸗ 
ten. Hätten die Wählenden ihre Macht beftandig be⸗ 
halten, ß konnten fie folche migbrauchen, und fich gleich⸗ 


ſam zu Patronen, oder Schußherren der Monarchie 
aufwerfen. Aber weil ihre Macht zu waͤhlen gleich mit 


der erſten Wahl e in Ende hatte, und das naͤchſtemal 
neue Waͤhler wurden, pe war es den Ehrgeißi⸗ 
gen nicht feicht möglich, ſich zuviel Gewalt anzumaßen. 


} Endlich belief ſich, um noch mehrere Unbequemlichfeiten 
zu vermeiden, Die Anzahl der Wählenden nicht über vier, 


und dies waren Männer von dem erften Abel, und von 


erprobter Rechtſchaffenheit und Klugheit. gIn wiſchen 


konnten ben aller dieſer Vorſicht doch nicht allemal die 
Unordnungen vermieden werden; aber giebt e& wohl ei⸗ 


nen Staat, ber, nicht noch groͤßern Uebeln Haare 
ware? | 


Die Mericanet waren eine friegrifche Nation, und 


erforderten einen unerſchrockenen und im Kriege erfahr⸗ 


nen Monarchen, konnte alſo wohl eine Gewohnheit die⸗ 
fer. Abſicht beffer entiprechen, als nur einen ſolchen zu 
wählen, der fich durch feine Berdienfte die Stelle des 

ats 







te, und ihm nicht eher zu kroͤnen, als bis ch der 
Mahl mit eigner Hand Gefangne gemacht, die an dem 


feyerlichen Krönungstage, vermöge ihrer Religionsger 


Bräuche, geopfert ı wurden. 
"Die furze Zeit, in der die Mericaner das: Joch der 


Tepancaner abwarfen, und ben Ruhm, den ihre Waf⸗ 


fen. lich ben der Eroberung von Acapozaleo erwarben, 


erregte natürlicher Weiſe Eiferſucht bey ihren Nachbarn, 
und ‚zumal ben dem Könige von Acolhuacan, welcher 
damals, der mächtigfte im ganzen fande war. Inzwi⸗ 






jen blieb der Thron von Merico noch immer in einem 


wwanfenden Zuftande, und, bedurfte einer mächtigen Stuͤ⸗ 
be. or König von Acolhuacan hatte ſich zwar ſeit 


Furzem, durch Beyhuͤlfe der Mericaner, wieder auf den. 
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Goungen ‚mußte aber‘ doch i immer befürchten, daß ein 
zaͤchtiger Unterthan in jene Fußſtapfen treten, eine Rer 
llion anfangen, und ihm Krone und Leben rauben 
jöchte. Der König von Tiacopan war auf feinem neu⸗ 
vichtefen Throne nicht fehr mächtig, und hatte noch) 
ehr zu befürchten. Jeder diefer Konige- war fir fich 
lein nicht ficher, und durfte den andern beyden nicht 


auen, aber mit einander verbunden waren fie unuͤber⸗ 


indlich. Sie fehloffen deswegen eine Triple⸗ ‚Allianz, 


e einen jeden gegen Die beyden andern, und alle drey 


gen ihre Unterthanen in Sicherheit feßte. Dies Binde 
6 war es, welches den Thron von Acolhuacan und 
acuba befeftigte, und den Mericanern den Weg zu Ers 


— bahnte. Dies Buͤndniß war ſo gut entwor⸗ 


n und fo dauerhaft, daß es bis zur Ankunft der Spas 
er dauerte. Dieſe einzige politifche Einrichtung iſt ges 
19, die Klugheit und bie Einſichten dieſer Nationen zu 
weiſen. 

Die Einrichtung un Gerichte bey den Mericanern 
id Tezeucanern geben mancherlen nüßliche politifche Sehe 
n an die Hand. Der Unterfchied des Nangs der Mas 
ffratsperfonen frug viel zur qufen Ordnung bey; ihre 
jegenmwart in den Gerichtshöfen vom Anbruc) des Tas 
25 bis Abends Fürzte die Skreitigfeiten und Rechtsſa⸗ 
en ab, und kamen vielen heimlichen Kunftgriffen zus 


pr, Die ihren Ausfprüchen vielleicht fonft nur eine ans _ 


ce Richtung gegeben hätten. Die auf ein heimliches 
3erftändniß mit den Parteyen gefeßte Todesftrafe, und 


ie fehleunige Bollziehung derſelben, und Die Wachſam⸗ 


ie der Regenten, hielten die Obrigkeiten im Zaum, und 
je Fürforge, ihnen alles, was fie beburften, auf Koͤni⸗ 
iche Koſten zu liefern, machte eine ſchlechte Auffuͤh⸗ 
ing bey ihnen unverzeißlich Die Verſammlungen, 
jelche alle 20 Tage in ‚Gegenwart des Königs gehalten 
wurden, und vornemlich die allgemeine Verſammlung 
immtlicher Magiſtratsperſonen alle-go Tage, um alle 
nhängige Sachen zu endigen, Be nicht nur allen 
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durch Verzoͤgerung der Gerechtigkeit veranlaßten uͤble 
Folgen vor, fordern gaben auch Gelegenheit, daß fid) d 
- Magiftratsperfonen ihre verfchievenen Einfichten mitthe 

len, und daß der, König diejenigen, denen er feine G 

walt übertragen, kennen lernen konnte. Die leident 
Uunſchuld hatte auf dieſe Weiſe mehr Zuflucht, und d 
N Verwaltung der Gerichte machte die Gerechtigkeit ui 
deſto ehrwürbiger. Das Geſetz, welches eine Appell 

tion von dem Gericht des Tlacatecatl an das vom Eihı 

acoatl in Criminal, aber nicht in Eivilfachen, beweiſet 

daß die Mericaner auf die Rechte der Menfchheit faheı 

‚und überzeugt waren, daß mehr dazu gehöre, jemande 

u ı- eines Todesverbrechens fchuldig zu erfennen, als ihn fi 
Bi | einen Schuldner zu erflären. Die Mericaner ließen i 

| | Bl... ihren Proceffen Feine andre Beweife gegen den Beklac 
84 Ä ten gelten, ald den von Zeugen. - ie bevienten fich Fe 


NEE 


u al ner Tortur, um den Unfchuldigen Dadurch zu zwingen 
} ie ſich für fehuldig zu befennen. Eben fo wenig galten be 
| M | ihnen jene barbarifihhe Beweife durch Duelle, durch di 
Seuerprobe, durch Fochendes Waſſer, und vergleicher 
die ehemals in Europa fo haufig waren, und die wir jef 

/ nicht ohne Abfcheu leſen. | Sl res a! 
0 „Jedermann wundert fich anjeßt, fast Montes 
quieu, daß unfee Vorfahren den guten Namen, da 
Vermoͤgen und Eigenthum der Bürger von -gewiffe 
„Dingen abhängen liegen, woben es nicht fowohl au 

I: »Öefege und Vernunft, als auf bloßen Zufi ill an 
a ekam, und daß fie ſich beſtaͤndig folcher Beweife bedien 
j Ba „fen, welche nich£ die geringfte Berbindung mit Schul 
N i oder Unſchuld haften. Was wir. jeßt von jenem Be 
I. 0 yiveife fagen, wird Die Nachwelt: von der Tortur uethel 
| 0 „len, und nicht aufhören fich zu verwundern, daß dieſ 
N. In) „Urt, den Beweis zu ſuchen, fo viele Jahrhunderte hin 
ne . 2. »durch im dem aufgeflärteften Theile der Welt üblid 

Fi a we, RR ' 


©. 5 Ein Eidſchwur war in den Proceffen der Morica 
ner von großem Gewichte, vie bereits gefagt worden 
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e waren überzeugt, daß die Götter den Meineid auf 


as fehrecklichfte beſtraften, folglich glaubten ſie, daß es 
iemand wagen wuͤrde, ſie auf dieſe Weiſe zu beleidigen. 
50 viel wir wiſſen, ward dieſe Ark des Beweiſes dem 
lägen gegen. den Beklagten nicht zugeſtanden, jondern 


(08 dem Beflagten, um fich die Klage über das, was 


‚m fehuld. gegeben ward , vom Halfe zu fehaffen. 

Die Mericaner beftraften aufs firengfte alle Ders 
rechen, welche vornemlicy wider die Nafur und dem 
Staate nächtheilig find, z. E. Hochverrath, Mord, 


hebruch, Blutfchande, und andre Ausfchweifungen 


jefer Art, Voͤllerey und fügen, In Beitrafung uners 


ubter Handlungen verfuhren fie ſehr weife, fie irrten 
ur in dem Maaſſe der Strafe, die in manchen Faͤllen 
bertrieben und graufam war. Unſre Abſicht iſt nicht, 


ie Fehler dieſer Nation zu bemaͤnteln, wir koͤnnen aber 


och auch nicht unterlaſſen anzumerken, daß die beruͤhm⸗ 
sten Voͤlker der alten Welt ſolche Beweiſe von fehler⸗ 
aften Geſetzgebungen gegeben haben, daß dadurch die 
zeſetze der Mexicaner vergleichungsweiſe weit milder 
nd der Vernunft gemaͤßer fcheinen. 

Die fo gerühmten Gefege der zwolf Tafeln N fagt 


Montesquieu, find voll von grauſamen Befehlen: das 


hin gehören die Strafe des Feuers und andre für Kas 


pitalverbrechen. « Gleichwohl waren dieſe zwalf Zar 


ein eine Sammlung, welche die Römer aus den beiten 


ʒeſetzen der Griechiſchen Bölfer machten. Waren num 


ie beften- Geſetze des fo fehr gefitteten Griechenlands fo 


eſchafſen, wie mußten alſo die von nicht ſo guten Bol, 


ern ſeyn? Wie müßte es wohl um die Gefeße derer, 


+ 


ie fie Barbaren nannten, ftehen? Kann man ſich ete 


vas. Graufamers gedenfen, als wenn das Geſetz der 
woͤlf Tafein den Glaͤubigern erlaubte, den Körper des 
Schuloners zu theilen, und jedem Gläubiger ein Stück 
avon zu nehmen, um fich dadurch bezahlt zu machen ? 


Dies Gefege ward nicht etwa beym rohen Anfange 
Noms, fondern 300 Jahre nach Beim Grändung gege⸗ 
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ae ben. Kann etwas unbilliger ſeyn als das Geſe 


Schuldigen „ und ſogar ihre Familien, mit einerleh 
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tz des be 
ruͤhmten ncurgs, welches den tacedämoniern da Ste 
fen erlaubte? Die Mericaner beſtraften dies ſchaͤndlich 
Laſter, aber nicht am deben, ausgenommen, wenn De 
Dieb den Diebſtahl durch ſeine Perſon, oder durch ſeit 
Vermogen nicht erſetzen konnte. Bey Selodiebereye 
war Dies Geſetz aber anders eingerichtet ‚ denn weit dat 
Feld dem Nauben mehr ausgeſetzt it, fo muß auch da 






für dureh die Gefege mehr. geforgt werben. Aber eber 


dieſes Geſetz, welches den, der eine gewiſſe Quantitaͤ 


Obſt, oder Mais. ſtahl, am Leben ſtrafte, erlaubte ar 


men Reiſenden ſo viel zu eſſen, als ſie zu ihrem gegen 


waͤrtigen Beduͤrfniß gebrauchten. War dies Gefet 


nicht weit billiger und’gerechter, ‘als das in ven 12 Ta 
fen, welches jeden ohne Unterſchied zum Strange ver⸗ 
dammte, det auf eines andern Feld etwas ftahl? 
1 Daß der menfchlichen Geſellſchaft fo ſchoͤdliche fa. 
ſter des Luͤgens bfeibt in den meiſten $ändern der alten 


Welt ungeftraft, nur in Japan foftete es oft das feben, 


Die Mericaner beobachteten die Mittelftraße zwiichen 
den beyden Aeuſerſten. Ihre Geſetzgeber, die das Genie 
nd den Hang der Nation Fannten, fahen ein, daß es 
bey Proceſſen an Wahrheit, und bey Contracten an 
Treue und Glauben fehlen würde, wenn fie nicht auf fr 
gen und Voͤlleren eine fehwere Strafe ſetzten. Die Er⸗ 
fahrung hat gezeigt, wie nachtheilig das Nichtbeſtrafen 
dieſer zwey Sajter dieſen Nationen geweſen iſt. | 
Bey aller Strenge waren Die Mericaner aber ſehr 
vorfichtig, durch ihre Strafen den Unfchuldigen nicht 
mit dem Schuldigen leiden zu laſſen Manche Gefege 
in Europa und Ufien belegten die des Hochverraths 






trafe. Die Mexicaner beſtraften den Hochverrath 
auch am Seben, aber nicht des Berräthers Familie zus 


: gleich mit, fondern nahmen diefer ı nur die Frenheit; und, 


auch nicht einmal allen, fondern nur denjenigen, wele 
arum gewußt, aber — ihr — das der 
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ben verwürften. Um wie viel menfchlicher iſt dies, als 
das Gefeß in Japan, „welches, wie Montesquieu ſchreibt, 
„megen des Verbrechens von einem einzigen Mann, die 
„ganze Familie, oder den ganzen Diſtrict beftvatt, und 
„den Unſchuldigen nicht unterſcheidet, wenn ein Schul⸗ 
„diger vorhanden fe. Wir wiſſen nicht, ob bey den 
Mexicanern eine Strafe darauf. and, wenn jemand 
übel von der Regierung redete. Es. fcheint, fie machten 
nichts aus der Freyheit der Unterthanen, zu reden was 
ie wollten , fo fehs man sich. quch in andern Laͤndern da⸗ 
fuͤr fürchtet. 

Ihre Ehegeſetze waren unſtreitig anſtaͤndiger 9* 


ſhicklicher, als die bey den Roͤmern, Griechen, Perſern, 


Egyptern und andern Voͤlkern der alten Welt. Die 
Tartarn heyrathen ihre Töchter, die Perſer und Aſſyrier 
hre Muͤtter, und die Athenienſer und Egyptier ihre 


Schweſtern. In Merico waren alle Ehen im erſten 


Srade der. Blutsfreundſchaft und Affinitaͤt verboten, 
ausgenommen zwiſchen Schwaͤgern und Schwaͤgerinnen, 
venn ber Bruder beym Sterben einen Sohn hinterließ. 


Dies Verbot beweifet, daß. die Merlcaner im Punkt der 


Ehen richtiger als manche Voͤlker dachten; und die Auss 
rahme zeigt zugleich, wie menſchenfreundlich ſie geſinnt 
varen. Eine Wittwe hatte bey einer zwoten Heyrath 
ft den Verdruß, zu fehen, daß der Siefvater ihre Kin⸗ 
der, die nicht von: ihm: waren, ‚wenig liebte, daß die 


Kinder den zweyten Mann als einen Sremdling betrach⸗ 


teten, ‚und. daß die: Kinder beyder Ehen fich fo. wenig, 


verfrugen, als wenn fie von verfchiednen Müttern 10a. 


veſen wären. Was für ein fehieflicheres Mittel konnte 
dieſe Nation. wohl ausfindig machen, als wenn die Witt⸗ 
ven ihren Schwager heyratheten? Manche alte Nativs 
ren in Europa Fauften ihre Weiber, und viele in Aſien 


ind Afrika thun es bis auf den heutigen Tag; fie üben 


eswegen eine größere Gewalt über fie aus, als der Ur⸗ 
heber der Natur wollte, und behandeln fie mehr als’ 
Sflavinnen und nicht wie Gefährfinnen, Die Marita 
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ner erhielten ihre Weiber bloß durch geſetzmaͤßige un 
anſtaͤndige Bewerbung; die Geſcheuke an der Brau 
Eltern waren fein Kaufgeld für die Tochter, fonderr 
eine bloße Höflichfeit, um die Gewogenheit und Einwil 
figung der Eftern zu erlangen. Die Roͤmer machter 
fi) zwar fein Gemiffen daraus, ihre Weiber zu verbor 
gen *), hatten aber durch die Geſetze das Recht fie zu 
ermorden, wenn fie foldye im Ehebruch ertappten. Diet 
unbillige Gefeß machte den Ehemann zum Richter unt 


WBollzieher in feiner eignen Sache, und vermehrte den 


Todſchlag, anſtatt den Ehebruch zu verhindern. Der 
Mericanern war diefer fchändliche Handel‘ mit. ihren 


Weibern nicht geflattet, noch viel weniger hatten fie je: 
walt über ihr eben. Wer feine Frau umbrachte, went 
er fie gleich im Ehebruch erwifchte, mußte eg mit den 
Seben büßen. Dies wäre, fagten fie, ein Eingriff ir 


die Rechte der Obrigfeit, der die Unterfuchung der Ber: 


brechen und die gefeGmäßige Beftrafung zufommt. „Eh 
„Auguſt das Juliſche Gefeg vor Ehebruch gab, wiffen 


„wir nicht, ſagt Vives ®), dag in Rom ein Proceß 


„über Ehebruc) entftanden fey;“ welches fo viel heißt, 
Is daß diefe berühmte Nation 700 Jahre lang über ei 
nen fo wichfigen Punft Feine Gefege haften. u 
Wbovollten wie nun aud) eine Bergleichung zwifchen 
ben Hochzeitgebräuchen beyder Nationen anftellen, fo 


‚ würde fich zwar in benden vieler Aberglaube, übrigeng 


aber ein großer Unterfchied finden; der Mericaner ihre 
waren ſchicklich und anfländig, der Römer ihre das Ger 
gentheil und Ladelnsroürdig. — 

Was die Kriegsgeſetze betrifft, fo wird man fie 
ben einem Eviegerifchen Volke felten gerecht finden. 


a) In Rom war e8 einem Ehemann vergönnt, feine Frau 
einem andernzu leihen. Es ift befannt, daß Cato feine Frau 
dem Hortenſius liehe, und Cato war nicht faͤhig, wider die 
Geſete feines Landes zu handeln. . 25 4 
b) Eſprit des Loix. Bao . icc. 
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yochachtung für Tapferkeit und Kriegsruhm erzeugt 
indfelige Gefinnungen bey denen, die fie ſonſt nicht 
atten, und Eroberungsfucht treibt fie an, die Grenzen 
er Gerechtigfeit zu uberfchreiten. Gleichwohl nimmt 
tan in den Gefegen der Mericaner Züge waͤhr, melche 
lbſt euſtivirtern Nationen Ehre machen würden. Pie 
Flärten fie Krieg, wenn fie die Gründe dazu nicht in 
oller Rathsverſammlung unterſucht, und Die Einwillis 
ing des Dberpriefters erhalten harten; üherdiefes ſuch⸗ 
n fie allemal, wenn fie einen Krieg vorhatten, vorher 
urch Gefandfen und friedliche Mittel, was fie wuͤnfch⸗ 
n, zu erhalten, ehe es zu einem Bruch Fam. Dieſer 


ufſchub gab den Feinden Zeit, ſich in Verfaſſung zu 


Gen; es diente ihr Betragen zu vechtferfigen, und 
achte ihnen um fo mehr Ehre. Mat hielte es für 
hr niederträchtig, einen nicht vorbereiteten Feind mie 
vieg zu überziehen, one ihn vorher dazu aufjufordern: 


eil auf dieſe Art der Sieg feiner andern Urſache, als 


wer Tapferfeit zugefchrieben werden Fonnte, \ 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Geſetze nicht alles 
jal beobachtet wurden, aber fie waren deswegen doc) 
ht minder gerecht. Fanden fich auch, ben den Erobe 
ingen Der Mericaner Umgerechtigfeiten, fo begiengen 
ch die Griechen, Römer, Perfer, Gothen und andre 


rühmte Nationen deren nicht weniger. Eines der 


:ößten Uebel im Kriege ift Hungersnoth, welche duch 
indliche Verwuͤſtungen der Felder veranlagt wird. 


jan; Fann man dieſem Uebel ohnmöglich vorbeugen, 
enn aber irgend etwas im Stande iſt, folches zu ver 


indern, fo war ed gewiß die bey den Mericanern und 
ndern Völkern in Anahuae eingeführte Gewohnheit, in 
der Provinz ein beftimmtes Schlachtfeld zu haben. 
in anderer Gebrauch im Kriege, jedesmal ven fünften 
ag zum, Ausvuhen und zum Waffenſtillſtande ausjtfes 
en, war nicht minder ein Geſetz, das man der Menſch⸗ 
chkeit und Vernunft zuſchreiben muß. > 0° 
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Dieſe Nationen hatten ſich eine Art von Voͤlker⸗ 
recht gemacht. Wenn, vermöge deffelben, das Ober: 
haupt einer Nation, der Adel und das Volk insgefammt 
die Friedensvorfchläge eines andern Volks verwarfen, 
und die Entfeheidung den Waffen überließen, ſo verlor, 
im Fall fie befiegt wurden, das Oberhaupt feine Macht, 
der Adel das Necht der Hberherrfchaft über feine Beſi—⸗ 
gungen, und der gemeine Mann mußte fich perfünlichen 
Dienftleiftungen unterwerfer, und die im Treffen ge 

machten Gefangnen verloren, gleichfam als Verbrecher, 
die Freiheit und das Necht zu leben. Dies jtreitet al. 
Ierdings wider unfre Begriffe von Menfchlichfeit, aber 

die allgemeine Uebereinftimmung diefer Voͤlker in diefen 
Gebräuchen vermindert die Unmenfchlichfeit um vieles, 
und weit barbarifchere Benfpiele unfer den eultivirteften 

- Nationen der alten Welt, fchwächen den Abfcheu, den 
die Graufamfeit der Amerikaner beym erften Anblick ver: 
anlaßt. Nach Montesquien °) verloren bey den. Grie 
chen die Einwohner einer mit Gewalt eroberten Stadt 
ihre Freiheit, und wurden als Sflaven verfauft. Die 
UnmenfchlichFeit der Mexicaner gegen ihre Gefangene 
fommt gewiß mit der Athenienfer ihrer gegen ihre eignen 
Mitbürger in Feine Vergleichung. Ein Geſetz bey den 
Athenienfern, fagt eben diefer Verfaſſer, befahl, daß 
alle unbrauchbare Einwohner ben Belagerung einer 
Stadt umgebracht werden follten. Weder bey den Me 
zicanern, noch irgend einer gefitteten Nation in bet 
neuen Welt findet fich ein ähnliches fo barbarifches Ge: 
feß, als Diefes bey dem cultivirteſten Volke in dem alten 
Europa Vielmehr gieng die größte Sorgfalt der Me 
xicaner und andrer Bolfer in Anahuae dahin, ihre Wei 

ber, Kinder und ſchwache Perfonen, wenn eine Stadt 
belagert ward, nach einer andern Stadt, oder ins Se 
buͤrge zu fehicfen. Auf diefe Weiſe ſchuͤtzten fie die mehr: 

lofen Mitglieder eines Orts vor der Wuth der Feinde, 









e) Eiprit de Loix. B. 20. 9,14 
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ind beissen. dem. Au Aufwand an Lebensmit⸗ 
ein vor. 


Der Tribut an den Koͤnig von abi war über; 
tieben, und die Geſetze, welche ihn forderten, tyran— 
rifch; aber dieſe Geſetze waren eine Wuͤrkung Des Des 
bot: smus, der in den letzten Jahren. der Monarchie ein- 
5. Gleichwohl erreichte diefer nie die Höhe in Bedrü- 
fung des fandes und der Einwohner, die wir mit Necht 
an den Aſiatiſchen Monarchen verdammen: noch wur⸗ 
den jemals ſo ausſchweifende harte Geſetze wegen des 
Tributs gegeben, als man in der alten Welt aufzumeis 
fen hat; dahin gehört die Abgabe des Kanfers Anaftas 
us, ‚ welche et auf das Othemholen legte. 


Doch wenn. wir die Tyranney dieſer Monarchen, 
in Anfehung der Gefege über die Abgaben, tadeln, fo 
müffen wir im Gegentheil die Klugheit und weile Eins 


richtung der Gefeßgeber diefer Nationen, in Anfehung- 


ber Handelögefege, loben und bewundern, Gie haften 


in jedem Dorfe oder Stadt einen öffentlichen Platz oder 
Markt, der zum Handel mit allen zum Beduͤrfniß und 


Vergnuͤgen des $ebens erforderlichen Dingen verfehen 


war... Hier verfammleten fich alle Kaufleute, um ihre. 
Sejchäfte deſto hurkiger abzumachen, und zwar unter 
den Yugen von gewiflen Aufſehern oder Commiſſarien, 
damit allen Betruͤgereyen vorgebeugt, und die Unords 
hung. bey Contracten vermieden werden möchte. jede 


Waare hatte ihren angewieſenen Platz, wodurch man 


fuͤr der Kaͤufer Bequemlichkeit ſorgte. Auf jedem Mark, 


te befand fich ein Handelsgericht, zur Entfeheidung der 
Streitigkeiten zwifchen den Handelsleuten, und augen: 
blicklichen Beftrafung aller und jeder DBergehungen, 100% 
durch die Gerechtigkeit unverletzt, und Die dffentliche 


Ruhe ungeftört blieb. Diefen Flugen Anſtalten muß man 
die bewundernswärde Ordnung bey einer fo unzähligen 


Menge von Berfäufern zufchreiben, welche die Spanier 
ben ihrer Anfunft i in Erſtaunen ſetzte. 
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In Anſehung der die Sklaven betreffenden Geſetze 
——— die Mexicaner den Vorzug vor den cultivirte⸗ 
fien Nationen des alten, und vielleicht auch des heuti⸗ 


gen Europa, Vergleichen wir die Mericanifchen Ge— 


fee mit der Römer, Lacedaͤmonier und andrer bekann⸗ 


ten Völker ihren, fo finden | wir In den leßten eine zus 


ruͤckſchreckende Barbarey, in den erftern Menſchlichkeit 
und Ruͤckſicht auf die Geſetze der Ratur. Was verraͤth 
mehr menſchliche Geſinnungen, als Geſetze, welche den 
Kindern der Sklaven die Freyheit zuſprechen; welche 
den Sklaven ein Eigenthum an ihren Guͤtern, und was 
fie durch ihren Fleiß verdienen, einräumen; welche vom 


| Herrn fordern, ſeinen Sklaven menfchlich, ‚ und nicht 


wie das Vieh, zu behandeln; welche ihm Fein Recht 
über fein Leben gaben, ja ihm nicht einmal erlaubten, 


ſolchen auf dem Markte zu verkaufen, wenn er nid, auf 
. gehörige Weiſe bewieß, daß der Sklave nicht zu beſſern 


und zu gebrauchen waͤre. Wie ganz anders waren die 
Römifchen Geſetze beſchaffen Sie raͤumten den Herren 
die groͤßte Gewalt ein, ſo daß ihnen nicht nur alles Ei⸗ 
genthum der Sklaven gehoͤrte ſondern daß fie auch 


Macht über ihr Leben hatten ?), und ihnen ſolches neh⸗ 
‚men fonnten, wenn es ihnen, beliebte. Sie durften die 


Sklaven auf das Unmenfchlichfte behandeln, fie mie 
graufamen Martern belegen, und was die harte Den⸗ 
kungsart dieſer Nation noch mehr verraͤth; ſo erweiter⸗ 
ten ſie auf der einen Seite die Gewalt der Herren im⸗ 
mer mehr, und ſchraͤnkten auf der andern das ein, was 
die Sklaven einigermaßen begünftigee. Das Gefeß Fü- 
fia Caninia erlaubte den Herren nur eine gewiſſe Anzahl 
von Sklaven frey zu laffen. - Das Silanianifche Geſetz 
verordnere, daß, wenn ein Herr umgebracht ward, alle 


| in deſſen Haufe, ober an ‚jedem Orte in ber. Naͤhe, wo | 


d) Weber diefe Gase Gewalt darf man fi ob defto wohl 4 
niger wundern, da der Vater bey den Roͤmern ſogar Herr 
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te feine Stimme hören Fonnten, befindlichen Sklaven 
ingerichtet werden follten. Ward er auf einer Reife 
tfchlagen , fo koſtete es allen bey ihm befindlichen Skla⸗ 
en, und auch denen, welche die Flucht nahınen, das 
eben, ihre Unfchuld mochte noch fo ſehr am Tage lie: 
en.. Das Aquilifche Geſetz machte einen Unterfchied, 
b man einen Sklaven oder ein Stuͤck Vieh verwundete. 
50 weit gieng die Barbaren der gefitteten Römer. Die 
Heſetze der Lacedaͤmonier waren nichts menſchlicher, denn 
in Sklave hatte keine geſetzmaͤßige Huͤlfe wider den, der 
on befeidigte, 

Wollten wir dem bisher Gefagten och eine Ver: 
leichung zwiſchen der Art der Erziehung bey den Me⸗ 


icanern und Griechen beyfuͤgen, ſo wuͤrde ſich ergeben, 


aß die letztern ihre Jugend bey weitem nicht ſo fleißig 
den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, als die Mexicaner 
ı den Gebraͤuchen ihrer Nation unterwiefen. Die Gries 
hen fuchten den Verftand, die Mericaner das Herz zu 


ilden. Die Athenienfer derleiteten die Knaben zu den 


hredlichften Ausfchmeifungen , fogar in den Schulen, 


ie doch zum Unterrichte in den Künften beftimmt was 


nm. Die Lacedämonier führten, nach Lycurgs Vor⸗ 
hrift, die Rinder zum Stehlen an, um fie liſtig und 
ewande zu machen : ertappten fie diefelben dariiber ,- fo 
eitfchten fie. folche, ernſtlich, nicht weil fie geftohlen, 


andern weil fie nicht geſchickt genug geivefen und ente 


eckt worden. Aber die Mepicaner lehrten außer den 
fünften auch Religion, Beſcheidenheit, Ehrlichkeit, 
Naͤßigkeit, Arbeitfamkeit, Wahrheitsliebe und Ach⸗ 
ing gegen die Obern. 

Dies ift alfo ein Eleines aber wahres Gemälde von 
en Fortfchritten der Mericaner in der Eultur, welches 
us ihrer alten Geſchichte, aus ihren Gemälden, und 


en Nachrichten der zuperläßigften Spanifchen Geſchicht⸗ 


hreiber entlehnt iſt. So wurden dieſe Voͤlker regiert, 
ie Paw fir die wildeſten in der Welt ſchaͤtzt, die er, 
a Anſehung der Induſtrie und Klugheit, unter die ro⸗ 
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554 Siebente Abhhandl. Erſter Abſchn. Won den 


Sander, haben ung bewogen bie Wahrheit: in dieſer 
Abhandlung genauer zu beftimmen, Wir werden uns 
daben der möglichften Kürze befleiffen. Mo. 


.... Erftert ofen Va 
Won den Grenzen der Reiche in Anahuar. 


Solis folgt einigen übelunterrichteten Spaniſchen 
Sefihichtfchreibeen, und behauptet, das Mericanifche 
Reich habe fi vom Iſthmus hey Panama bis an das 
DBorgebürge Mendocinna in Californien erſtreckt; Toms 
ron, ein Seanzöfifcher Dominikaner möchte in feiner alle 
‚gemeinen Gefchichte von Amerifa die Grenzen fieber noch 
weiter ausdehnen: feiner Meinung nach gehörten alle in. 
Nordamerifa entdeckten fänder dem Könige von Mexieo; 


; 


” 


das Reich erſtreckte ſich von Oſten nach Welten 500, 
und von Morden gegen Süden 200 bis 250 Meilen 
ober Stunden, gegen Norden machte das Atlantifche 

Meer, gegen Weiten der Meerbufen Anian, gegen Si 
ben das flille Meer, und gegen Dften der Iſthmus von 

Panama die Grenze. Allein diefe Beftimmung ift nicht 
nur geogtaphifch unrichtig, fondern widerſpricht fich auch; 
denn wäre es wahr, daß das Reich fid) vom Iſthmus 
bis an dem Merrbuſen oder die Straffe von Anian er⸗ 
ſtreckt hätte, fo würde dies eine Strecke nicht von 500, 
fondern von 1000 Meilen ausmachen, weil fie nicht . 
weniger als 50 Grade begreift. N U. 

„Der Grund diefes Irrthums liegt darin, Daß biefe 
Derfaffer fich einbifden, es fen Fein andrer König in 

Anaqhuac gewefen als der von Mexieo; daß die Könige 
von Acolhuaean und Tlacopan ihm unterworfen waren, _ 

und daß die Michnacanefer und Tlafedlaner auch von 

biefer Krone adbiengen, und nur kuͤrzlich rebellirt häts 
ten. , Uber Fein einziger von dieſen Staaten gehörte 
jemals zu. Merico. Dies erhellet ganz deutlich aus dem 

Zeugniß aller Indianifchen Hiftoriker, woraus alle Spas 
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nier ihre Nachrichten genommen haben, namentlich Mo 
tolinia, Sahagun und Torquemada. ‚Der König von 
Acolhuaean war feit dem Jahr 1424. allezeit ein Bunds⸗ 
genoffe, aber nie ein Unterthan gewefen. ' 
Es ift nicht zu leugnen, Daß det König Caca⸗ 

maßin ben der Ankunft Der Spanier von feinem Oheim 
Montesuma abzuhängen ſchien, weil ee wegen feines 
Bruders Irtlilxochitls Emporungsgeift den Schuß der 
Mericaner fuchte. In der Folge fahen bie Spanier den 
Cacamasın als Abgefandten des Königs von Merico 
Fommen, und ihm in andern Fällen Dienfte feiften ; fie 
fahen auch, daß er auf Montezumas Befehl gefangen 
‚nach Mexico gebracht ward. Dieſes zuſammengenom⸗ 
men macht, daß der Irrthum der Spanier deſto eher 
zu entſchuͤldigen iſt; allein es iſt auch gewiß, daß dieſe 
Dienftleiftungen an den Montezuma blos als Dienſtlei⸗ 
ftungen eines Neffen gegen feinen Hheim, und nicht als 
eines Vaſallen gegen feinen König anzufehen finds und 
dag Montezuma, indem er ihn den Spantern zu gefal⸗ 
fen beym Kopf nehmen ließ, ſich eine Gewalt anmaßte, 
die ihm Feinesweges zukam, und daß er in der Folge das 


dem Könige jugefügte Unrecht ſehr berenete. Der König 
von Tlacopan ward zwar durch Den König von Merico 


auf den Thron gefeßt, er übte aber eine unumfchränfte 
Herrſchaft Über feine Länder aus, um mußte nur Die 
Bedingung eingehen, befländiger Pundsgenoffe der Mes 
gicaner zu ſeyn, und ihnen beduͤrfenden Falls mit feinen 
Truppen beyzuſtehen. Der König von Michuacan und 
die Republic Tiafcala waren allezeit Nebenbuhler und 
geſchworne Feinde der Mericaner, und man hat nicht 


die geringfte Nachricht, daß einer diefer Staaten jemals 


3 


der Krone Merico unterwürfig geweſen. 


” Eben das läßt fi) von vielen andern fänbern (agent, 


welche die Spanifchen Hiftorifer fie Provinzen des 


Mericanifchen Reichs, hielten, Wie wäre es wohl möge 


Ti, daß eine Nation, Die unter ber Herrſchaft der 
Tepanecas nur aus einer einzigen Stadt beflund , in 
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356 Siebente Abhandt, Erſter Abſchn. "Bon den 


einigen rund, jene well 
icanifchen Staaten einzu⸗ 





CE alfo gewiß, dag erftlih die Heriſcheft der 
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Torquemada (B.2. K. 81.) gedenft der Eroberung von - 
Picaragna durch die Mericaner, aber was er hier von -. 
einer Armee der Mericaner zu Montezumas Zeiten mel» . 
det, ſchreibt er im 3.B. 10.8. einer Kolonie zu, welche - 


auf Geheiß der Götter viele Jahre zuvor aus der Nach—⸗ 
barfchaft von Koconocho wegzog, folglich kann man ſich 
auf feinen Bericht nicht verlaſſen. Sit 

Bernal Diaz Kap. 156, verfichert ausdruͤcklich, 
daß die Chtapanefer nie von den Mericanern unterjocht 
worden; man muß dies aber nicht von ihrem ganzen 
Lande, fondern nur von einem Theil deffelben verftehen, 


weil aus dem Chronifenfchreiber dieſer Provinz Reme⸗ 
zal befannt ift, daß die Mericaner zu Tiinacantla eine - 


Befagung hatten, und vermoͤge des Tributverzeichniffes 


iſt gewiß, daß Tochtlan ‘), Michapan und andre Städte 


ten. 


bis Tuzapan, wie aus der zuletzt angeführten Stelle des 
Diaz erhellet; und es ift gewiß,. daß die Panachefer 
ihnen nie unterworfen gemwefen. Gegen Oſten haben wir 
ihre Grenzen bereits am Fluffe Coaßacualco beſtimmt. 


diefes fandes den Merieanern Abgaben entrichten muß 


Mordwärts Eamen die Mericaner nicht weiter als i 


Diaz fehreibt, das fand Coatzacualco war feine Mericas 


nifche Provinz, gleichwol finden wir unter den den Mer 
yieanern zinsbaren Städten Tochtian, Michapan und» 


andre Pläge aus dieſer Provinz. "Nichts deſtoweniger 


find wir überzeugt, daß die Mexicaner alles, mas weſt⸗ 
wärts vom Fluſſe Coatzacualeo, aber nichts was oſtwaͤrts 


lag, befaffen, und daß dieſer Fluß in jener Gegend die 


r 


Grenze ausmachte. . A kn 
Gegen Norden wurde das Mertcanifche Neich vom: 
fande der Huarfecas begrenzt, die fich nie bezwingen 
fieffen. Gegen Nordweſt erfivecfte es ſich nicht weiter 
als die Provinz Tulba. Der ganze groſſe Strich tan 
f) Esgab 3 Devter die Tochtlan (Spaniſch Tuftla) hieſſen. 
Der erfte lag in der Provinz Chiapa, der andre in Xoco— 
nochco oder Soconuſco, und der dritte in Coatzaeualco. 
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538 Siebente Abhandl. Erſter Abfn. Von dan 


des jenſeit dieſer Provinz ward von den wilden Otomies 
| | und Chechemecas bewohnt, welche nicht gefellig Tebten, 
| en N und feinem Negenten unterworfen waren. Weſtwaͤrts, 
| un 





weiß man, hörte Das Neich bey Tlaximalojan, dem Grem⸗ 

ae: / orte des Königreichs Michuaran, auf. An der Küfte 
J xſtreckte es ſich bis an das weſtliche Ende dee Provinz 
BT Coliman, und nicht weiter, Im Verzeichnig der sing 
BR; baren Städte erfeheinen Coliman und andre Städte dies 
Bi fer Provinz, aber Feine weiter weg, es Fommen auch 
J— keine in der Geſchichte von Mexico vor. Die Mexica⸗ 

4 Mi ner haften nichts mit Californien zu fehaffen, fie konn⸗ 
Op ten auch feine Vortheile von der Eroberung. eines fo: 
| | entlegnen unfruchtbaten und wenig bevölferten Landes 

SR erwarten. Wäre diefe diiere und felfigte Halbinfel eine 

| | a Provinz des Meyicanifchen Königreichs geweſen, fo wuͤr⸗ 
be man fie beſſer bevölkert angetroffen haben: aber es if 
Sue Is: gewiß, daß man fein Haus, und auch nicht die geringften: 
1 Spuren von Einwohnern darin fand. Gegen Süven 

| 2 endlich haften die Mericaner ſich Meifter von allen groſ⸗ 
un fen Staaten gemacht, die ſich zwifchen dem ftillen Meer 

und dem Thale von Merico befanden. Die größte: 
Länge ihrer Befißungen an det Seekuͤſte war von Xoco⸗ 
eo: bis Coliman, yi, 0 un u no 
Raobertſon behauptet, das den Hauptern von Tez⸗ 
encd und Tacuba zugehörige Gebiet habe dem Meris 
can ſchen nicht viel machgegeben. Dies ift aber dem, 
was alle Hifforifer von Merico fagen, gerade entgegen. 
Das Königreich Tezcuco oder Acolhuacan grenzte Weſt⸗ 
| wärts theils an den See Tezeuco, theils an Tzompanco 
| | und andre Mericanifche ander, Oftwärts an das Ges, 
=: biet von Tlaſcala, fo dag es von Oſten gegen Weften 
nicht über 6o Meilen lang fenn Fonnte; ſuͤdwaͤrts flieg. 
es an den zu Merico gehörigen Staat von Chalco, und 
nordwaͤrts an Das amabhängige Sand der Huartecas, 
' welches ohngefehr eine Laͤnge von 200 Meilen betragen 
mag; dies if der ganze Umfang des Königreichs Acol⸗ 

huacan, welches nicht den gten Theil des Mexicaniſchen 
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ausmacht. Die fänder des Fleinen Königs von Tlaco⸗ 
pan oder Tacuba ſind ſo unbetraͤchtlich, daß ſie den Nah⸗ 
men eines Königreichs nicht verdienten. Denn vom 


See von Merico bis gegen Welten an die Grenze des. 


Königreichs Michuacan find nicht mehr als go Meilen, 
und vom Thal Toloccan in Suͤden bis an das fand der 


Otomies in Norden nur 50. Robertſons Vergleichung 
der Reiche Tacuba und Acolhuacan mit Mexico ſind 


alſo ſehr irig. 


Die Republik Tlaſcala war vom Mericanifhen 
und Tejeucanifchen Gebiete, und von den Staaten Cho⸗ 


Tula und Huerotzinco ſo eingefchränft, daß fie von Offen 


gegen XBeften kaum 50, und von Süden gegen Norden 
faum 30 Meilen tandes hatte. Wir haben niemand 
gefunden, der diefe Republik fo groß angiebt, als Cor⸗ 


tez: er ſchaͤtzt ihren Umfang auf 90 Stunden; irrt ſich 
aber ganz gewiß. — ON 


Won dern Königreiche Michuacan hat unfers Wiſ⸗ 
fens feiner die Grenzen angegeben als Boturini. Er 
fagt, die aͤnge dieſes Reichs vom Thal von Irtlahuacan, 
unweit Toloecan bis an dad Suͤdmeer habe soo Stun 
den, und von Zaratollan bis Kichu 160 betragen, und. 


darunter wären Die Provinzen Zacatollan, Coliman und 


die Rordweſtwaͤrts von Eoliman ben ven Spaniern ſo 
genannte Provencia d’Avalos begriffen geweſen. Diefe 


Nachricht ift aber ganz untichtig; denn es ift befannt, 


daß Die Grenzen von Michuacan nicht bis Srtlahuacan, 
fondern bis Tlaximalojan giengen, wo das Mexicaniſche 


aufhoͤrte. Wir wiſſen aus dem Zinſenverzeichniß, Daß 
die Kuͤſtenprovinzen Zacatollan und Coliman zu Mexico 
gehörten. Die Michuacaneſer konnten ihr Gebiet auch) 
nicht bis Richu ausbreiten, ohne bie wilden Checheme⸗ 
cas, welche diefe Gegenden bewohnten, zu bezwingen; 
wir wiffen aber, daß fie erft lange nad) der Eroberung 
von Merico unter Spanifche Bothmäfligkeit kamen. 
Das Reich Michuacan war alſo lange nicht fo groß, 
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der dem rothen Fluß in Nordamerika wohnen. Wer 


ann die Einwohner der neuen Welt angeben, weil man 


ie darin vorhandenen Provinzen und Natlonen nicht 
une? Wir ſetzen alſo alle dergleichen Berechnungen, 
ie nicht mit dem geringſten Grade von Gewißheit ange; 
elit werden Fünnen, bey Seite, und unterfuchen bios, 
as Paw und Nobercfon von der Bolfsmenge in Merico 
elden, | 


„Die Bevölkerung in Merico und Peru, fagt. 


Paw, iſt von den Spanifchen Schriftftellern,, welche 


ewohnt find alles zu übertreiben, unſtreitig vergeöffere 


vorden. Drey Jahre nach der Eroberung von Mexico 


tahmen die Spanier Gelegenheit einige Bewohner der 


ucayſchen Inſeln, und ın der Folge auch von den Afri⸗ 


aniſchen Kuͤſten zur Bevblkerung von Merico herbey⸗ 


uſchaffen. Zehlte dieſes Reich 1580 30 Millionen 
-inwobner, wie konnte es 7521bereits entvoͤlkert 
7“ Mir leugnen keineswegs daß es unter den 


paniern Schriftfteller gebe, die gerne eine Sache vers 


fern, fo wie man fie auch unter den Englandern und 
anzofen ꝛc. antrifft, weil alle Narionen in der Mele 
en Trieb haben, die Dinge, welche fie befchreiben, 
ffer vorzuftellen. Paw felbft giebt in feinem ganzen 
erfe Proben, daß er eben fo wenig, frey davon iſt, 
er allen Spaniern ohne Unterſchied dieſen Vorwurf zu 
hen, iſt für die Nation beleidigend, weil man wie 
einer jeden gute und fehlechte antriffe. Mir haben 
nigſtens die beften Hiftorifer der enleivirteften Natio⸗ 
in Europa gelefen, und nicht 2 gefunden, die wir in 
fehung der Wahrheitsliebe den beyden Spaniern Mas 
1a und Acoſta an die Seite fegen Fonnten, fie werden 
wegen aud) von allen Schriftſtellern fehr erhoben. 
‘er den alten Gefchichtfehreibern von Mexico giebt es 
ge, als den Acoſta, Diaz und Corte; felöft, an deren 
feichtigfeit in der Erzählung nicht zu zweifeln iff. 
ſetzt aber auch diefe Berfaffer hätten die erforderlichen 
enfihaften um Glauben zu verdienen nicht gehabt, 
In 
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562 Siebente Abhandt. Zweyter Abſchn. Don ber 
fo wäre ihe einftimmiges Zeugniß doch ein unleugbar 
KIM Beweis ihrer hiſtoriſchen Treue. Minder zuverlaͤſſi 
* — | Werfaſſer widerſprechen ſich unter einander “ausgenot 
men, wenn fie einander nachfchreiben: das trifft ak 
Bus ben diefen Geſchichtſchreibern nicht ein, die blos, was 
Bi  fetbft gefehen, oder aus glaubwirdigen Nachrichten 


9— fahren, erzehlten, und nicht darauf achteten, was an 
| 0. gefehrieben haften; es erhellet vielmehr aus ihren W 
Pb | ken, daß fie zur Zeit, Da fie fehrieben, ‚die Schriften 


drer nicht vor Augen hatten. Pam felbft °) redet 
R einem feiner Briefe von der Mericanifchen Gewohnh 
ein von Teig geformtes Bildnig des Goͤtzen Huitz 


(4; % | | 
za eh | pochtli, den er Vißtziliputzli nennt, ext zu weihen ı 
j | | | hernach zu verzehren, und von der Gewohnheit bey 
u: en Peruanern am Feſte Capacraime, und bekennt dar 
—— gegen feinen Correſpondenten: ich geſtehe, daß das 
 zpellige Zeugniß der, Spaniſchen Verfaſſer uns nicht 
| he  „laubt, daran zu zweifeln“, Abenn alfo ihre llebereinfl 


_ mung in dem, was fie nicht fahen, uns abhalt zu & 
fein, wie fann er in das, was fie als Yugengeugen 


Be x  Hräffigen, ein Mistrauen feige? 
i le e 5 ie wollen nun unferfuchen was bie alten € 
4 N nifchen Schriftfteller über die Benblferung Amer 
Bi: 0 Jagen... Alle fommen darin überein, daß dieſe 8a 
| 4 wohl bevoͤlkert waren, daß viele anſehnliche St 
A j Me Ä unzaͤhlige Doͤrfer, und einzelne Haͤuſer darin lagen, 
J "in den volkreichen Städten viele 1000 Käufer und | 
‚| kaͤufer zufammen Famen, daß fie zahlreiche Heere 


en Feld ftellten ꝛc. Cortez in feinen Briefen, der ı 

| u nannte Eroberer, Alfonfo de Ojeda und Alfonfe 
0 Mata in ihren hiſtoriſchen Nachrichten, tas Cafe 
Bu: : 9 feiner erflorung Indiens, Diaz in feiner Geſchi 
Bi 2. Motolinia, Sahagun und Mendieta in ihren Schri 


oe 





| ı — a waren insgefammt Augenzeugen der alten Bevoͤlke 
| j Ei von Amerika, Herrera, Gomara, Acoſta, Torquet 
\ 


\ 


4 | 9) B. 2. B. 1. | 
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ind Martinez, alle diefe Männer find in Anſehung der 
ſtarken Volksmenge in diefen fändern von einerley Meis 
nung. Paw Fann Feinen einzigen Hiftorifer aufjtellen, 
der diefes nicht bezeuget, da wir im Gegentheil verfchies 
dene nennen Fonnen, die jener abergläubifchen Gewohns 
heit nicht gedenken; dahin gehoͤren Die drey aͤlteſten 
Spanifchen Gefihichtfehreiber über Merico , nemlic) 
Corte;, Diaz und der ungenannte Eroberer. Gleichwol 


behauptet Paw, es lieſſe ſich jene Gewohnheit, wegen 


des einhelligen Zeugniſſes der Spanier, nicht bezweifeln: 
wer wird alſo etwas wider die groſſe Volksmenge in 
Mexieo einwenden, oder fie gar gegen alle Spaniſchen 
Zeugniffe ableugnen? War nun Merico 1518. jo volk⸗ 


reich, wozu war es denn 1321. nothig, Einwohner von - 


den Iucanfchen Inſeln, und nachgehends von den Afrifaz 
nifchen Kuͤſten herzuhohlen. ‘Die dreifte Behauptung 
Paws von offenbaren Unmahrheifen, bie wider alle 


Nachrichten der Gefchichtfchreiber ftreiten, beleidiget 


uns, aufrichtig zu geftehen, fehr. Wo bat er denn 
gelefen, daß dergleichen Tranfport don Menfchen aus 


den Lucayſchen Inſeln noͤthig gewefen waͤre? Wir for⸗ 


dern ihn auf, einen einzigen Schriftſteller anzugeben, 
der dieſes fagt: aus vielen wiſſen wir vielmehr das Ge⸗ 
gentheil. Aus dem Herrera und andern iſt bekannt, 


da von 1493. da die Spanier in Dominica Fuß faß⸗ 


ten, bis 1496. der zte Theil der Einwohner dieſer 
groſſen Inſel im Kriege und durch andre Bedruͤckungen 
ums seben famen. Im Jahre 1507. war noch kaum 
der zofe Theil von den 1493. daſelbſt befindlich gewe— 
ſenen Indianern übrig, tie fas Cafas, ein Augenzeuge, 
berichtet, und von der Zeit an-nahm die Bevölkerung 
dieſer Inſel dergeftalt ab, daß ı 540. noch kaum 200 
Indianer übrig waren. Aus dieſer Urfache fengen die 
Spoanier zu Anfange des sten Jahrhunderts art, 1000 
Indianer auf den Lucayſchen Inſeln nach Hifpantola zu 
verſetzen; weil diefe aber ebenfalls u Grunde giengen, 
ſo fiengen ſie noch vor der Eroberung von Mexico an, 
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Menſchen aus Terra Firma und andern Gegenden de 
feſten Landes von Amerika, ſo wie ſie ſolche nach un 
nach entdeckten, dahin zu bringen. Man weiß aus eine 
Briefe des erflen Bifchofs zu Merico an den Nath vo 
Indien, den das Cafas an Kayfer Karl V. fandfe, da 
der grauſame Statthalter zu Panuco, Nugno Guzma 
von dort 28 mit Indianiſchen Sklaven beladene Schif 
zum DBerfauf nach den Inſeln fchicfte, fo daß es we 


von der Wahrheit entfernt iſt, als ob die Spanie 


Menſchen aus den Inſeln abgeſchickt haͤtten, um da 
feſte Land von Amerika zu bevoͤlkern: gedachte Verfaſſe 


ſagen vielmehr gerade das Gegentheil. Jedoch iſt nich 
au leugnen, daß nach der Eroberung von Merico Skle 
ven aus Afrifa dahin gebracht wurden, aber nicht au 


Dolfsmangel, fondern weil die Spanier folche zum Zu 


ckerbau und in den Bergwerken nöthig hatten, wozu fi 
kraft der Damals gegeben Gefege die Amerikaner nich 


gebrauchen durften. Es ift alfo falfch, und den Nach 
richten obiger Hiftorifer zuwider, dag Merico 3 Jahr 


‚nach der Eroberung enfodlfert gewefen, und daß di 
Nothdurft es folglich erfordert habe, neue Einwohne 


‚aus den Iucanfchen Snfeln und Afrika zu holen. Wi 


wiſſen vielmehr, daß wenige Jahre nach der Eroberum: 


einige Kolonien aus den dem Könige von Merico um 


‚der Republik Tlafcala unterworfenen Provinzen abge 


fit worden, um andre Gegenden, ;. €. Zacatecas 
Suis, Potoſi, Saltillo ꝛc. zu bevoͤlkern. Ne 


Doch wir wollen fehen, was die alten Schriftſtel 


ler von der Volksmenge in Mexico insbeſondre fagen, 
Keiner hat es unſers Wiſſens gewagt, die Anzahl derfel: 


ben zu beftimmen, Ob fie fih auf 30 Millionen cr: 


ſtreckte over nicht, hätte man von den Königen in Me, 


gico und ihren Miniſtern erfahren Fonnen, und gefegt 


‚die Spanier hätten ſich auch darnach erfundigt, fo finden 


wir doch nicht, daß es ein einziger gerhan. Mur einige 


‚fagen Überhaupt, daß unter den tehnvafallen 30 gewe⸗ 
fen, wovon ein jeder ohngefehr 100,000 ‚Unterfhanen, 
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td 3000 bie eine geringere Anzahl gehabt. Laurentius 
surius ") derfichert, man wifle Diefes aus dem Archiv 
arls V. gewiß. Cortez ſchreibt im erſten Briefe an 
fen Kayſer: „Die Menge der Bewohner dieſer ander 
ſt fo groß, daß fein Fußbreit Landes unbebauet liegt, 
leichwol gehen Doch noch viele aus Mangel an Brod 
uf den Straffen und Märkten betteln.“ Diaz, der uns 
nannte Eroberer, Motolinia und andre Augenzeugen 


ben uns eben die Begriffe von Mexicos Bevoͤlkerung. 


Anſehung der einzelnen Kinder in Anahuac find wie 
8 den Nachrichten von beynahe allen alten Hiſtorikern 
n der ffarfen Bolfsmenge der Dtomies, Malatincas 
hahuicas, Cohuixcas, Mixtecas, Zapotecas und Cuit⸗ 
ecas, in der Provinz Coatzacualco, in den Koͤnigrei⸗ 
von Acolhuacan und Michuacan, in den Staaten 
n Tlaſcala, Cholula, Huexotzinco ze. überzeugt. 


Wenn die Seen gleich einen groffen Theil des 


als don Merico einnahmen, fo war es doc) eben fo 
t bevolfert, als die volfreichiten Sander Europens. Es 
(hielt 40 groffe Städte, die wir bereits genannt haben, 
d deren Die alten Schriftfteller gedenken. ‘Die andern 
wohnten Pläge waren nicht zu zehlen; wir zeigen fie 
ht a an, um den Sefer nicht zu ermüden. Der aufrich- 
e Diaz fehreibt im gten Kap. feiner Gefchichte von 
m, was er auf dem Wege durch biefes Thal nach 
exico bemerkte: „Als wir ſolche merkwuͤrdige Dinge 
ahen, wußten wir nicht was wit fagen follten, oder ob 
nfre Augen getäufcht wurden; wir zehlten ſo manche 
roſſe Staͤdte auf dem feſten "Sande, andre lagen im 


See, und diefer war mit unzähligen Fleinen Schiffen . 


edeckt.“ Er fagt ferner, daß einige Soldaten, vie 


ne ‚Gefährten waren, fich über Die maſſen wegen der 


choͤnheit des Landes verwunderten, und nicht wußten, 


fie das, was fie fahen, a einen Traum oder 


h) 2 Commentar. brevi rerum in Eu Bee ab A. 1500 
1508. 





er 

J — 

—4 — — 

BD: F 

2 

9 
"5.0 
Ty 

— 


l Y SEE 


P 
{A 


ie ar 


— * 


Be. 


wi, 


RB 
2 
A 



































| 566 SicbenteAbhandl. | Zweyler — Von der 


4 R " Zauberen halten ſollten. Dieſe und viele andre aufrich 
M | tige Befenntniffe des Diaz find zur Beantwortung de 
Fi obertſon hinlänglich, welcher einige übel verſtanden 
4 Stellen jenes Verfaſſers dazu benutzte, dag er dem Leſe 
N ‚glaublich zu machen füchte, die Bevälferung Merico 
Bi Ei habe fich nicht fo Hoch belaufen, als fie würflich that, 
El a 0 Meber nie Bolfsmenge in der. Nefidenzftadt Meric 
| find die Meinungen getheilt: und dies kann nicht ander 
- feyn, ‚wenn man bie Einwohner einer groſſen Stai 

nach dem Augenmaſſe fehägen will: jesoch Fommen a! 

Schriftſteller, die fie ſahen oder von Augenzeugen Nac 







Yy IR. Richten darüber einzogen, darin überein, daß die Volk 
a menge fehr groß war. Herrera fagt, fie war mal 
| | PN — groß als Mayland. Cortez giebt inen L 
1 Ba | N — und Cordova. Surius behau ptet 
Su richten im Archiv Karls V,, daß fich 130, 
| ' ar befunden haͤſten. Torquemada folgt Bein Sa 
| — gun und andern Indianiſchen Geſchichtſchreibern ya 


rechnet 120,000 Haͤuſer, in deren jedem fich 4 bis ı 
| Einwohner befanden, Der ungenannte Eroberer druͤ⸗ 
J ſich folgendermaſſen darüber aus. „Die Stadt Ten 
i \ „ſtitan mag wohl 25 bis 3; Stunden im Umfan 
—9 — „haben; die meiſten, welche fie geſehen, ſchaͤtze i 
ld ee „zahl Der Feuerftellen darin gegen Co, 
Di. 8 „als weniger.“ Diefe DBerechnu 9, die. Soma 
Herrera auch annehmen, feheint uns der Mahrheit ı c 
nächiten zu fommen, wenn man den Umfang der Sta: 
— die Art, wie dieſe Volter wohnten / in Betracht 
zieht. 





* 


| Diefem allen widerſpricht Bon geradezu. ; 
A J nennt die Beſchreibung von Merico übertrieben: ka 
Bi): 0 .afle. nach einigen zu den Zeiten Montezumas II, 70,0: 

En ” Haͤuſer enthielte, fo hätten 350,000 Einwohner baı 
Da i „leben müffen, da es doch eine ausgemachte Sad | 
„daß die unter der. Spanifchen Regierung ſehr gewa 
„fene Stadt, jest nicht über 60,000 zehlt, worum 
„20,009 Neger und Mulatten al) rn << 
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Mericaner muß daruͤber lachen, wenn er das Beftreben 
)e8 Berliner Philoſophen fieht, Die Volksmenge von 
Merico zu verkleinern, und weni er den Unwillen gegen 
jiejenigen merkt, die es geoffer darftellen, als er ed 
wünscht. | Muß man ſich nicht wundern, daß die Zahl 
per Einwohner von Merico in Berlin fo befannt ift, da 
bie Geiſtichkeit fie erſt ſeit wenig Jahren, da eine jahr, 
liche Zählung vorgenommen wird, fenne? Wir wollen 
Heren Paw einige zuverlaͤſſige Nachrichten von Merico 
miftheilen, damit er künftig aͤhnliche Irrthuͤmer in der 
Bolksmenge vermeiden möge. | UA: 
Er wiſſe alſo, daß Mexico die volkreichſte unter 
allen Staͤdten iſt, die der König von Spanien nut 
irgend beſitzt. Aus den Todtenliſten, die täglich in 
Madrid und Merico herausfommen, erhellet, daßı Die 
Anzahl der Einwohner in Madrid um den aten heil 
geringer UF, als in Mexico, Z. E. went. Madrid 
"160,000 Einwohner hat, fo zehlt Merico ohnftreitig 
200,000. Die Meinungen über die Anzahl der Seelen 
‚in dem heutigen Merico find eben fo verſchieden, als 
über die in der alten, und allen uͤbrigen Städten vom 
erften Range. ber feitdem in den Teßten Jahren theils 
durch die Geiftlichfeit, theils durch) Die obrigfeitliche Per⸗ 


* 


ſonen ſehr genaue Zoͤhlungen angeſtellt worden ſo hat 


ſich gefunden, daß die Anzahl uͤber 200, ooo fteigef, ob 
man gleich nicht gewiß beſtimmen kann, um wie viel. 

Wie volkreich ſie iſt, davon kann man ſich einigermaſſen 
einen Begriff machen ‚ aus der Huantifat von Pulque 
5) md Toback, die täglich) darin verzehrt wird *). Täge 


1) Pulque iſt der gewoͤhnliche Wein, oder vielmehr das 


Bier der Mericaner, welches aus dem gegohrnen Safte des 
Maguei verfertigt wird. Dies Setränf hält ſich nicht uͤber 


einen Tag, daher wird das täglich verfertigte auch gleich 


ausgetrunken. 


k) Diefe Angabe von der täglichen Confumtion des hul⸗ 


que und Tobacks in Merico iſt aus einem Briefe eines Der 


_ vornehmften Zollbedienten vom 23. Febr. 1775- entlehnt:. 
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lich werden gegen 6000 Aroben, Pulque, oder 190,000 
Roͤmiſche Pfunde eingebracht; im Jahr 1774. führte 
Malt 2,214,294 Aroben ein, welches über 73 Millio— 
nen Nömifche Pfunde ausmacht. Hierunter iſt nicht ein, 
mal begriffen, was heimlich eingefehleppt und von den 
privifegirten Andianern auf dem Hauptmarkte der Stadt 
verfauft wird. Diefe erftaunfiche Duantität Getraͤnks 


wird allein von den Kudianern und Mulatten ausgetruns 


fen, deren Anzahl geringer iſt, als die von den Weiffen 
und Creolen, darunter nur wenige fich diefes Getraͤuks 
bedienen. Die Abgabe davon beläuft fich in d 
ſtadt allein auf ohngefehr 280,000 Piafter, J 
liche Verbrauch des Rauchtobacks wird ohngefehꝛ 
1250 Piaſter angefchlagen ‚ weldjes im Jahr 





450,000 Piafter befrägt. Man muß aber wiffen, 


fer wenig Indianer Toback rauchen, auch unter der. 


Europäern und Creolen ſehr viele nicht, und unter den 


Mulatten viele auch nicht, Wer wird wohl Paws An⸗ 
‚gaben mehr Glauben beymeffen, als den Zollregiſtern 


WVon der Stade und Re 
aus Cortez Briefen an 
30,000 Haͤuſer enthielt, 
Nefidenz zu verſtehen, denn tech 
Staͤdte Evatlichan, Huexotla und 


nach Corte; Zeugniß eine befondr 
machen fehtenen, fo war die Sta 


läuftiger als Merico. Torquemada 





fo wuͤrde doch noch eine beträchtliche Volksmenge übrig | 
bleiben. Rein Hiſtoriker Hat ung die Volksmenge von 


Tlacopan angegeben, ob gleich alle behaupten, daß fie 


ae 
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ſehr anſehnlich geweſen. Xochimilco war bekanntermaſ⸗ 
ſen nach den 3 Koͤniglichen Reſidenzen die groͤßte Stadt 


unter allen. Iztapalapan hatte nad) Cortez Bericht 


ı2 bis 15,000 Seuerftellen. Mircoae etwa 6000, 


Huistlopocheo 4 dis 5000, Acolman und Otompan, jede: 


4000, und Mericalginco 3000. Chalco, Azcapozaleo, 
Cojoacan, Quauhtitlan waren ohne Vergleich groͤſſer 
als die legt benannten Städte. Diefe und noch viele 
andre lagen insgeſammt i im Thale von Mexico; fo daß 


der Anblick davon Fuccht und Bewunderung bey den 
Spanien erregte, als fie das reizende Thal vom Gipfel 
der Derge betrachteten. Eben fo erftaunten fie über 


die Bolfsmenge in Tlafcala. Cortez fihreibt davon an 
Karln V.: „Sie ift fo groß und bewundernswürdig, 


„daß, j wenn ich gleich vieles uͤbergehe, Doc) noch das 


„wenige, was ich fage, unglaublich feheinen wird, denn 
„fie iſt groffer, volfreicher und feiter als Granada, da es 
„von den Mauern erobert warb, hat eben fo gufe Ger 


„bäube und mehreren Ueberfluß an allen Beduͤrfniſſen.«“ 
Der ungenannte Exoberer foricht in eben dem 


Tone davon: „ES giebt Dort groffe Städte, unter ans 


„vern Tlaſcala, welches gewiffermaffen viel ähnliches 


„mit Granada, und in anderm Betracht mit Segovia 
„hat, aber fie iſt volfreicher als eine von beyden.“ Don 
Tzimpantzinco, einer zu biefer Republik gehörigen Stadt, 


verſichert Cortez, daß Die Häufer auf fein Berlangen 


gezehlt, und ihre Anzahl 20,000 befunden worden ')5 
daß Huejotlipan, ein eben diefer Republik zugehdriger 


Ort 3 bis 4000 Feuerftellen, Cholula ohngefehr 20000 
Häufer und eben fo viel in den nahe gelegenen Dörfern 


gehabt, die gleichfam als die Borftädte anzufehen gewe⸗ 
ſen wären. Huerxotzinco und Tepejacac waren in Anſe⸗ 
hung ber Groͤſſe Nebenbuhler von Cholula. ie find 


D Sorte; redet von dieſer Stadt, ohne fie zu nennen, aber 
aus dem Zufammenhange erhellet, daß fie gemeint an und 
ERS fuͤhrt fie- ausdruͤcklich an. 
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nur einige von den volkreichen Oertern, welehe die Spas 
nier vor der Eroberung fahen, andrer nicht zu gedenken, 
von deren Gröffe wir ben dieſem und andern Schriftftels 
lern zuverläffige Verſicherungen finden. | 
Wie volkreich dieſe Lander geweſen, davon uͤber⸗ 
zeugen ung fo wohl die groſſe Menge von Menſchen, die 
“auf den Märkten zufammenfloß, als auch die zahlreichen 
Heere, welche fie im Nothfall ins Feld ftellten, und die 
erſtaunliche Anzahl von Taufen, die gleich nach. der Er⸗ 
oberung vorgenommen wurden. Don der Menge Bolfs 
auf den Märften und ihren flarfen Armeen haben wir 
Beweiſe aus Augenzeugen, in unfrer Geſchichte ange 
füset. Man möchte vielleicht argwöhnen, die Meger 
hätten die Anzahl der Indianiſchen Kriegsvbfer vergröp 
fert, um ihren Eroberungen defto mehrern Glanz ‚zu 
geben: dies wuͤrde vielleicht ſtatt finden, wenn fie blos 
die Anzahl der Feinde angaben, aber nicht, wenn Me 
\ auch die von ihren Bundsgenoſſen anführten, weil ihre 


 Thaten minder rühmlich, und in der Ausführung ber 
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ſchwerlich werden, je groͤſſer die Anzahl der letztern an⸗ 

genommen wird. Gleichwol zaͤhlte der Eroberer Ojeda 
150,000 Mann an Huͤlfstruppen von Tlafeala, Chor 

lula, Tepejacac und Hueroginco, als fie vor dem Auf 
bruche zur Belagerung von Merico in Tlaſcala gemuftert | 
wurden. Cortez bezeugt felbft, daß die Anzahl der 
Bundsgenoffen, die ihn im Kriege wegen Duanquehol 
Ian begleitete, fich über 100,000 belief‘, und daß ſolche 
während der Belagerung von Merico weit über 200,000 
Mann ausmachten. vo aa ae — 
Auf der andern Seite waren die Belagerten ſo 
zahlreich, daß, wenn gleich, wie gefagt, während der 
Belagerung 150,000 Menſchen umfamen, doch nah 
der Eroberung, als alle Mericaner auf Spanijchen 
Befehl auswandern muften, alle Gaffen und Heerftrafs 
fen 3 Tage und Nächte hintereinander mit Menfchen 
angefüllt waren, Die auszogen und an andre Derter ihre 
Zuflucht nahmen, wie Diaz, als Augenzeuge verfichert. 


u 
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Was die Menge der Taufen anbetrifft, ſo wiſſen wir 
aus dem Zeugniſſe, der bey der Heydenbekehrung ges 
brauchten Miffionarien , daß ſich die Anzahl der von 
1524 bis 1540 blos von den Sranzisfanern getauften 
Erwachfenen und der Kinder gegen 6 Millionen belief, und 
dieſe waren groͤßtentheils Bewohner des Thals von Mer 
rico und der umliegenden Provinzen "). Hierunter find 
diejenigen nicht begriffen, die durch Weltprieſter, Domi⸗ 
nieaner und Auguſtiner getauft wurden, denn zwiſchen 
dieſen und den Franziskanern waren die zahlreichſten 
Erndten neuer Chriſten getheilt. Ueberdieſes iſt ausge⸗ 


macht, daß eine unzaͤhlige Menge Indianer bey ihrem 


Heydenthum hartnaͤckig verharrten, oder den Chriſtli⸗ 
chen Glauben erſt viele Jahre nach der Eroberung an⸗ 
nahmen. Wir wiſſen auch aus den Zaͤnkereyen, die 


einige" Mönche vor den Pabſt Paul II. brachten, daß 


die Miffionarien. fih wegen der unglaublichen Mens 


ge der Catechumenen genoͤthigt faben, einige Gebraͤuche 
bey der Taufe wegzulaffen, unter andern den ihres 
Speichels, weil ihnen fonft der Mund und der Schlund 
zu fehr austrocnete. wi 
Von der Eroberung Mericos an bis jetzt, hat die 
Anzahl der Indianer immer abgenommen. Außer den 
vielen Menſchen, die durch die 1520. dahin gebrachten 
Blattern hingeriſſen wurden, und im Kriege mit Den 
Spaniern umfamen, verloren in der Epidemie von 
1545. 80000, und in der von 1576. gegen zwey Mils 
fionen allein in den Kirchfprengeln von Merico, Ange⸗ 
fopofi, Michuacan, und Guaraca Das $eben, wie man 
aus den Sterbeliften ‚ welche jeder Pfarrer dem Vice⸗ 
koͤnige übergeben mußte , wiffen kann. Nichts deſtowe⸗ 
riger erzehlt Herrera, Der zu Ende des ı6ten Jahr⸗ 
hunderts ſchrieb, aus glaubwuͤrdigen Documenten, die 
ihm der Vicekoͤnig von Merico zukommen ließ, daß al: 


m) Der Mirtonar Motolinia taufte allein über 400,000 
Inbianer, wovon er eine gefchriebene Nachricht hinterließ. 
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572, Siebente Abhandl. Zweyter Abſchn. Von der 


lein in den Kirchſprengeln von Mexico, Angelopoli und 


Guaxaca, und in den zunaͤchſt um die Reſidenzſtadt lie⸗ 

genden Provinzen des Mexicaniſchen Sprengels, damals 
655 Haupniederlaſſungen von Indianern, außer den 

unzehligen kleinen davon abhaͤngenden, anzutreffen war 

ren, worin 90000 Familien Tribur bezahlender India⸗ 

ner lebten. Man merke aber wohl, daß Darunter wes 

der die Adelichen, noch die Tlaſcalaner, und andre In⸗ 
dianer zu rechnen find welche den Spaniern bey der 


Eroberung Hülfe leiſteten, weil fie theils wegen ihrer 


Geburt, cheils diefer Beyhuͤlfe wegen, vom Tribur fen 
waren. Herrera, der bierüber ſehr gute Nachrichten 
hatte, verfichere, daß damals in der Hauptſtadt 4000 
Sdpaniſche Familien, und 300 


— 


gezehlt wurden. Von der Zeit hat die Anzahl der In⸗ 


dianer allmaͤhlig abgenommen, und die von den Weißen Ei 
"oder Spaniern iſt gewachfen. wa we 


Hamw wird nad} feiner Art Hierauf antworten, daß 


‚alle für die Bevoͤlkerung von Mexico angeführten Ber 
Er weiſe von feinem Gewicht find, weil folche von rohen 


und ungelebrien Soldaten, over von einfältigen abers 
glaͤubiſchen Mönchen berrühren ; wäre dies aber auch 






durchgehends wahr, fo müßte dies Zeugniß dach wegen 


der Einförmigkei fehr glaubwürdig und Eräftig feyn, 
St es wohl glaublich, daß Corte; und andre Officier; 


— 


die ſeinen Brief unterſchrieben, den. König hintergien ⸗ 
gen, da hundert Zeugen, und darunter manche feindlich o 
gegen fie gefinnte, den Betrug leicht entdecfen Eonnten? 


st es möglich, daß fo viele Spanifcye und Indianifche 


Schriftſteller, alle in der Vergroͤßerung der Volksmenge 


einſtimmig ſeyn, und daß kein einziger Achtung fuͤr die 


Nachwelt hegen ſollte? An der Wahrheitsliebe der er⸗ 
ſten Miffionarien ift niche zu zweifeln. Es waren ges 
ſchickte und eremplarifche Männer ‚ die aus einer Mens 


ge zur Ausbreitung des Evangeliums ausgefucht wur: 


em. Einige waren Lehrer auf berühmten boden Schu: 


len in Europa gewefen, verwalteten angejebene Stellen 





0000 Indianiſche Haufer 
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in ihren Orden, und verdienten die Gnade Kayſers 
Karls V. Die in Europa bekleideten Poſten, die fie 
in Amerifa nie wieder erhielten, und geben dadurch die 
deutlichften Beweife ihres uneigennüßigen Eifers. Ihre 
freywillige große Armuth, ihre beftändige Beſchaͤfti⸗ 
gung mit dem hoͤchſten Weſen, die unglaublichen Stras 
pazen auf den fangen befchwerlichen Reifen zu Fuß, 
ohne gebensmittel, ihr muͤhſamer Dienft, ihre unbefchreibs 
liche Gutherzigkeit und Theilnehmung an dieſe bedrängten 
Nationen, erhält fie in jenem Reiche beftändig in ehr⸗ 
furchtsvollen Andenken. Man entdeckt in den Schrifs 
ten Diefer unfterblichen Männer fo viele Beweiſe von 
Aufrichtigkeit, daß wir nicht den geringften Zweifel in 
ihre Nachrichten fegen dürfen, Gr N 
Sie begiengen freylich in Paws Augen, dur 
Verbrennung des größten Theils der hiftorifchen Ges 


mälde der Mepicaner, weil fie glaubten, daß fie voller 


Aberglauben wären, eine große Sünde. Wir ſchaͤtzen 


diefe Malereyen noch höher, und beklagen ihren Vers 


luſt noch ftärfer, aber wir verachten und verfluchen dess 
wegen die Anftifter diefes unfeligen Verbrennens nicht, 
weil ihr übertriebner unvernünftiger Efer nicht mit dem 
- Guten verglichen werden darf, welches fie ſtifteten; zu⸗ 


mal da fie, infonderheit Motolinia, Sahagun, Ol⸗ 


mos und Torquemada den Verluſt durch ihre Werke zu 
erſetzen Dachfen. RE EN N 

Pam gebt fo weit in Herabfeßung der Bolfsmenge 

"in diefen Laͤndern, daß er in einem enticheidenden Ton 

zu behaupten wagt, daß Merico in allen diefen Laͤndern 

die einzige Stadt gewefen. Wir wollen doch aus Neu⸗ 


gierde hören, was er ſagt: „Da es. in dem ganzen Koͤ⸗ 


nigreich Merico nicht die geringſten Spuren von In⸗ 
„bianifchen Städten giebt, fo ift es offenbar, daß nur 


„ein einziger Ort vorhanden war, der das Anſehen einer \ 


| „Stadt hatte, nemlich Mexico, welches die Spanifchen 
„Schriftſteller fuͤr das Indianiſche Babylon ausgeben, 


aber es iſt num ſchon fo lange Zeit verfloſſen, ſeitdem 
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574 Siebente Abhandi. Zweyter Abſchn. Bon der 


rei | A „fie uns mit den prächkigen Namen, die fie den elenden 

0 pHütten in Amerifa belegten, bintergangen haben.“ _ 

| Inwiſchen befräftigen die Schrififteller, Die über 
Mexico gefchrieben, einhellig, daß alle Nationen dieſes 
—J0 weitlaͤuftigen Reichs geſellig lebten, daß ſie viele wohl⸗ 

bevoͤlkerte, anſehnliche Niederlaſſungen hatten; fie bes 


Br} | nennen die Städte, welche fie fahen, und diejenigen, 
Bir “welche diefe Gegenden 250 \jahre nachher bereifeten, 
Be; fanden diefelben Derter, auf den von jenen Schriftftels 
4 fern benannten Plaͤtzen. Paw muß alfo glauben, daß 


dieſe Schriftfteller die Fünftige Bevölkerung dieſer Oerter 

im prophetifchen Geiſte verausverkuͤndigten, oder er muß 
Ä | einräumen, daß fie von der Zeit an auf eben der Stelle 
re wie jetzt liegen. Die Spanier legten allerdings viele 


EN | Oerter an, z. E. die Städte Angelopoli, Guadalarara, 
Yu | WBaladolid und Veracruz, Zelaja, Potoſi, Cordova, 
Kane: Leone u.a. m., aber ihre neuen Derter im Königreich 
nr Mepieo verhalten fich zu der Indianer ihren wie ı zu 

| Sn 1000, Die Mericanifchen Namen biefer Derter find 
bis auf den heutigen Tag geblieben, und beweifen deut- 
= lich, daß Die Stifter Feine Spanier, fondern Indianer 
I | \ | find, Daß diefe hin und wieder in unfrer Gefchichte 
EA He | oft angeführten Derter Feine elenden Dörfer, fondern 

a — eben fo große wohlangelegte Niederlaſſungen als in Eu: 
u. opa waren, Davon find die einhelligen Zeugniffe aller. 

| Bi; 0 GSchriftfteller, die fie fahen, ein ficherer Beweis. —— 
u | Pam wuͤnſcht nur die Spuren diefer alten Städte 

ih: zu fehen: wir Fönnen ihm aber nod) weit mehr zeigen, | 

| —4 nemlich die alten noch vorhandenen Städte felbfi. Will 

Bi | er ja Spuren davon fehen, fo gehe er nad) Tezcuco, 


Stumba, Tlaſcala, Cholula, Hueroßinco, Chem 

Mi . poalla ‚ Zulla u. a. m., Dorf wird er fo viele antreffen, 

IB ee daß alle Zweifel über die ehemalige Größe der Amerika⸗ 
SR nißfchen Städte verfehtoinden werden. A 


Dieſe große Anzahl von Srädten und bewohnten 


‘ | 17 Oertern geben uns bey den vielen faufend Menfchen, die | 
j 00 £heils geopfert wurden, theils in den unaufbörlichen 
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Kriegen diefer Nationen das Leben einbüßten, .einen 
"deutlichen Begriff von der erftaunlichen Volksmenge im 
Mericanifchen Reiche und den andern Provinzen von 
Anahuac. \ 
Das bisher gegen Pam Gefagte mag zugleich zur 
Widerlegung Robertjons dienen. Weil dieſer einſieht, 
daß ſo viele Augenzeugen ſeiner Meinung entgegen ſind, 
fo fucht er auf eine ähnliche Art eine Ausflucht, wie bey 
der erhißten Cinbildungskraft, die er vorwandte, um 
‚den Spaniſchen Hiftorikern ihre Glaubwuͤrdigkeit, in 
Anfehung der Kunft der Mericaner in Metall zu gießen, 5 
- abzuleugnen., Wie er nemlich. im 7ten Buche von der ı 
Berwuadrung redet, welche der Anblick der Stadt Mes | ä 
gico ben den Spaniern erregte, ſetzt er hinzu: „In der | 
„erſten Hiße der Einbildungskraft verglichen fie Chems 





„poalla, ob es gleich nur eine Stadt von der zweyten 1 
„und dritten Größe war, mit den beruͤhmteſten Staͤd⸗ 
„ten ihres eignen Landes. As fie in’ der Folge nad) ! —J 
Zaſcala, Cholula, Tacuba, Tezeuco, und Merico 1 
 „felbft amen, war ihr Exftaunen fo groß, daß es fie | 
„in Anſehung ihrer Größe und Volksmenge zu Begrifs 4 * 
an verleitete, die an das Unglaubliche grenzten. Man u: 
Imuß Deswegen, von ihren Angaben von der Anzahl der BR 
„Einwohner in den Mericanifchen Städten einen an- 2; 


PIE 


J PR : 


„iehnlichen Abzug machen, und die Bevölkerung weit 
„geringer anfchlagen, ‚als fie gethan haben.“ — 

So befiehlt Robertſon, aber wir find nicht geneigt 
ihm zu gehorchen. Hätten bie Spanier ihre Nachrich⸗ 


Eh 
os Ya 
WW 


FE: 

ten, Briefe und dergleichen in der erſten Hiße der. Eine \ A 
bildungskraft aufgefeßt, fo Fonnten wir fie m Verdacht * 
haben, daß das erſte Erſtaunen ſie zum Vergroͤßern ve 
verleitet habe; das verhält ſich aber nicht fo, denn Cor- *— 
gay, der ältefte unter dieſen Schriftſtellern, fehrieb ſei⸗ RL 
nen erften Brief an Karin V. nicht eher, als anderthalb yi 1 


Jahr nad) feiner Ankunft in diefem Lande; der ungez | 


‚nannte Eroberer fehrieb verfchiedene Jahre nach der Er— | NR 
oberung, Diaz nad) einem vierzigjäbrigen Aufenthalte 








* 





u An dieſen Sändern ,. und die andern auf gleiche Weife, 
Wie wäre es möglich, daß die erhigte Einbildungskraft 


ein ganzes Jahr, oder gar zwanzig und vierzig Jahre 
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Diefes ſetzt Moberrfon voraus, daß die Spanifchen 
Schriftfteller die Anzahl der Häufer in den Mericanis 
ſchen Städten nur mach Gutdünfen und dem Augens 
maaſe angaben: aber dies war der Fall nicht, denn Cor⸗ 
tez verfichere im erften Briefe an Karln V., daß er bes 
fohlen, die Haͤuſer im Gebiete von Tlafcala zu zählen, 
und gefunden, daß fie ſich auf 150000, und in der Stadf 
Tlaſcala allein auf 20000 erſtreckten. 


Achte Abhandlung. 
z Von der Religion der Mexicaner. 


Wi haben in dieſer Abhandlung nichts gegen Herrn 


Paw zu ſagen, wie in den vorigen noͤthig war, denn 


er geſteht offenherzig, daß in Religionsſachen zwiſchen 


dem Unſinn der Amerikaner, und den von andern Na⸗ 


tionen der alten Welt viel ähnfiches fey. „Er fagt "), 
„er babe aus feiner andern Urſache von diefen Poſſen 


„gefprocen, als um eine Vergleichung zwifchen beyden 


„anzuftellen, und zu zeigen, daß Des verfchiednen Cli⸗ 
„mas ungeachtet, der menſchliche Verſtand doc) allezeit 


„und allenthalben feine Schwächen gehabt habe.“ Härte 


er diefes Urtheil asch in andern Betrachtungen gefällt, 
fo hätte er vielen Streit vermieden, und fein Werk für 
den harten Tadel geficherf, den fo viele verftändige Maͤn⸗ 
ner in Europa dagegen geäufers ‚haben. a 
Wiuir richten deswegen Diefe Abhandlung gegen dies 
jenigen, welche aus weniger Kenntniß von den, mas 
in der Welt vorgegangen und noch vorgeht, oder aus 
Mangel an Nachdenken bey Leſung der Mericanifchen 
Gefchichte viel Wefens von dem Aberglauben und der 
Grauſamkeit diefee Völker machen, als wenn eg uner> 
hörte Dinge unter den Sterbliihen wären. Wir wollen 


* a): In der Vorrede ſeiner philoſoph. Unterſuchungen. 
* | 
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578 | Achte handlung. 
2 ihren — ins Licht ſetzen, und jeigen, daß die Res 





ligion der Mericaner nicht fo aberglaͤubiſch, unanftäns 


dig, kindiſch und unvernuͤnftig ſey, als die von den cul⸗ 


tivirteſten Nationen in Europa in alten Zeiten und 
daß es bey ihnen vielleichr ärgere Benfpiele von Grau⸗ 
famEeit giebt ‚ als bey allen übrigen Resta, m * 
Welt. IE 


n Das —— Kefigionsfoftem Gänge vornemich 
von dem Begriffe ab, den man fid) don dem göttlichen 
Weſen macht. Gedenkt man ſich einen Vater voll 
Guͤte darunter, deſſen Vorſorge uͤber alle Kreaturen 
wacht, ſo wird ſich bey der Ausuͤbung einer ſolchen Religion 

Siebe und Ehrfurcht zeigen. Stellt man ſich hingegen 
‚einen imerbietlichen Tyrann darunter vor, fo wird man 
ihn mit einem blutigen Dienft verehren. Hält man es 

für allmaͤchtig, fo wird. man ihm einzig und allein Vers 

ehrung erweifen; glaubt man Dingegen, feine Mache fey 
eingeſchraͤnkt, fo werden ſich die Gegenftände der Anbe⸗ 
tung, vermehren. Haͤlt man es fuͤr heilig und vollkom⸗ 
men, ſo wird man es in einem reinen und heiligen Dienſt 
am Schuß Anrufen, ſtellt man ſich aber Unvollkommen⸗ 
| heiten und menfchliche Safter an diefem Wefen vor, fo 
NS eine ſolche ra ſelbſt ir für. beitig, 


J ———— wir eine Beraleidung wiſchen den Ber 
"griffen, welche die Mericaner von ihren Göttern hatten, 
und der Griechen, Römer und. andrer. Nationen ihren, 
von welchen fie ihre Religion, erlernten, an, ‚fo werden 
wir den Vorzug ber Mericaner in diefem Punkte. vor 


— 


allen jenen alten Nationen entdecken, „obgleich nicht zu 


leugnen iſt, daß die Mexicaner die Gewalt: ‚unter ders 
ſchiedene Gottheiten theilten, und glaubten, daß einer 


jeben ihre, Macht ſi ch nur auf etwas gewiſſes erſtreckte. 


Ich zweifle nicht, pflegte: Montezuma in Geſpraͤchen 
„über die Religion zum Cortez zu ſagen, an die Guͤte 
bdes —— den ir anbetet, aber fo wie er. sütig ge 
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„gen die Spanier ift, fo find es auch unfre Götter gegen 


„die Mericaner. 


„Unſer Gore Camaxtle, aͤußerten die Tlaſcalaner 


zgegen den Cortez, verleihet uns Sieg uͤber unſre Fein⸗ 
de; die Goͤttin Matlalcueje giebt unſern Feldern den 
benothigten Regen, und ſchuͤtzt uns fuͤr die Ueber⸗ 
ſchwemmung des Zahuapan. Jedem unſrer Goͤtter 
„verdanfen wir einen Theil unfrer Gluͤckſeligkeit.“ Aber 
fie hielten ihre Götter nie für fo ohnmaͤchtig, mie die 
Griechen und Römer die iprigen. Die Mericaner hat: 
ten mehr als einen Gott unter dem Namen Centeoth, 
welcher flır das Sand und die Felder ſorgte; aber zum 
Schuß ihrer Kinder hatten fie nur einem einzigen, fo 

ſehr 
fer der Goͤttin Ceres, noch ein Heer von andern Gott⸗ 
heiten, ‘die bloß für ihre Felder forgten °). Gegen 
ſwanzigen war die Fürforge für die Kinder und ihre Ers 
- ziehung, und verſchiedenen die Zeugung und Geburt 

der Kinder empfohlen P). Sollte man fid) ‚wohl eim 


0) Seja forgte für das neugefägte Korn, ‚Proferpina. füe 
das eben ausgekeimte, Nodotus für die Knoten des, Halms, 
Bolatina für die Anofpen, Patelena für. das Ausbrechen der 
Blätter, Flora für die. Blumen, Segeſta für das neue 
Korn, Lactantia für das Korn in der Milch, Matura für 
das reife Getreide, Tutanus oder Tutilina für. das Getreide 
"auf dem Boden. Dazu müffen wir vor allen Dingen no 
- den Gott Sterculius ſetzen, welcher für das Düngen der 
Selder forgte, den Priapus, welcher es für die Bögel fügte, 
den Kutige, welcher die Inſekten abhielte, und Die Nym⸗ 
phe Napla, welche den naͤhrenden Saft des Getreides in 
eeee UUEE A 
Dp) Die Göttin Opis ſtand dem Kinde in der Geburt bey, 
Batikanus öffnere den Mund zum Schreyen, Levana hob es 
dom Boden auf, Cumina bewachte die Wiege, Carmenta 
- Fündigte fein Schickſal an, 
fällen, Rumina leitete die Warzen der mutterlichen Bruft in 
"des Kindes Mund, Potina forgte für fein Trinken, Educa 
"für den Brey, Faventia wifchte ihm den Geifer vom Munde 
ab,:Benilig erfüllte feine Wuͤnſche, Volupia beförderte fein 


fie folche auch liebten. Die Römer verehrten auf. 


Fortuna. fügte es bey allen Zu⸗ 
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Beſchaͤft, act zu haben 
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ao, - ‚nunaie Achte Abhandlung. 


bilden, daß fie bloß zur Bewachung ihrer. Thuͤren Goͤt⸗ 


ter noͤthig zu haben glaubten? Gleichwohl war Foreu⸗ 


lus uͤber die Pfoſten, Carna über die Angeln, und $as 
metenus über die Schwelle geſetzt. „Konnte denn, ruft 
„der heilige Auguftin aus, Forculus nicht zugleich bie 


Thuͤre, die Angel und die Schwellen bewahen?“ So 





ſchwach war die Mache der Götter in den Augen der 
Roͤmer. Schon die einigen beygelegte Namen zeigen. 


zur Önüge die elenden Begriffe, die ihre Anbeter von 
ihnen hegten. Kann man fid) unwärdigere Benennun⸗ 


gen einer Gottheit gedenken als Juͤpiter Piſtor, Be 
nus Calva, Pecunia, Caca, Subigus und Cloacina? 


bey dem vornehmſien Abzug aller Unreinigkeiten in Rom 


errichtete Statue zu einer Göttin, Namens Cloacina, er⸗ 


hoben ward? Dies war gewiß ein Geſpoͤtte mit ihrer 


‚ Sollte man wohl glauben, daß eine vom Könige Tatius 


Religion, und machte die eigenslichen Götter, welche fie: 


verehrten, verähtlih. 


Durch nichts zeigen die Griechen und Römer be 
fer, mas für eine Meinung fie von ihren Göttern bege 
fen, als durch die ihnen angedichteren after. Shore 


Mythologie ift ein Gewebe von Saftern; Das ganze les 


ben der Götter beſteht aus Feindfchaften, ‚Rache, Blue: 


ſchande, Ehebruch und andern niedrigen Leidenſchaf⸗ 


ten, welche den ausſchweifendſten Menſchen Schande 
bringen wuͤrden. Jupiter, der allmaͤchtige Vater, der 


Schöpfer aller Dinge, der König der Götter und Mens 


fhen, wie ihn die Poeten nennen erſcheint bald vers 


kleidet, um Alcmena zu verführen, bald als Satyr, um 
n Antiope zu liebkoſen, bald als Stier, um Europa zu 


PN 
F 4— 


— BER NER u N A | 
Vergnügen, Agenoria bewachte feine Bewegungen, Stimu⸗ 
la machte e8 thätig und gewandt, Strenua herzhaft, Nus 
meria lehrte es die Zahlen, Camoena das Singen, Conſus 
gab ihm guten Rath, Senica Entfehliefung, Jupema 


ſorgte fuͤr ſeine Jugend, und Fortuna Barbata hatte dag 


wucfen 





‚ daß den mannbaren die Haare 
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entführen, bald als Schwan, um Leda ihre Ehre zu 
rauben , bald als ein goldner Regen, um Danae zu ſei⸗ 
nem Willen zu verleiten, bald nimmt er noch andre Ges 
ftalten an, um feine unerlaubten Begierden zu fäftigen. 
Unterdeffen ift die große Göttin Juno aus Eiferfucht 
beynabe vafend, und denft an nichts, als fih an ihrem 
ungetreuen Gemahl zu rächen. Von gleicher Are find 
auch die übrigen unfterblichen Göfter, infonderbeit die 
fogenannten Obern und vornehmften Gottheiten, welche, 
wie Auguftinus ſagt, nicht wegen ihrer vorzuglichen 
Tugenden, fondern wegen ihrer Weberlegenbeit in Laftern 
die vornehmſten find. Wie konnten diefe Nationen den 
guten Benfpielen ihrer Götter nachahmen, da fie, anſtatt 
die. Menfchen Tugend zu lehren, nichts als geheiligte 
Laſter an ſich hatten? Was fir Verdienfte um Vergoͤt⸗ 
terte zu werden, hatte Leena bey den Griechen, Lupa 
und Faula bey den Roͤmern? Kein andres, als daß ſie 
beruͤhmte Curtiſanen waren. Daraus entſtunden andre 
Gottheiten, welche den ſchaͤndlichſten und ſchaamvolle⸗ 
ſten Beſchaͤftigungen vorgeſetzt wareen. 
Was ſollen wir von den Egyptiern ſagen welche 
die Urheber des Aberglaubens waren 2)? Sie verehrten 
niche nur Ochfen, Hunde, Katzen, Krokodille, Falken 
und andre Thiere, fondern auch Porro, Zwiebeln und 
Knoblauch, welches dem Juvenal zu dem ſatyriſchen 
Verſe Gelegenheit gb: er 


© 0 fanctas gentes, quibus hic naſcuntur in hortis " 


2° Numina. RA 
Dies war noch nicht genug, fie vergoͤtterten auch die uns 
anftändigften Dinge. Man glaubte durch Das Beyſpiel 
der Goͤtter gerechtfertigt zu ſeyn, daß ein Bruder ſeine 
Schweſter heyrathen durfte. a 
4) Nos ih templa tuam Romana accepimüs in, 

Semicanesque Deos et Aflra moventia Iuctum, 
i 5 Lucanus Sue 





ZEN 
—V 
TS 
a N 
8 
—88 


— 


a TEE 
RE A 


=: BLZ ES 


BP pP NR 


A 








teſten Voͤlkern an. Aber was wir auch in diefem Punkte 
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Die Mericaner hegten weit andre Begriffe von iße 

ren Goͤttern. In ihrer ganzen Goͤtterlehre finden wie 

feine Spuren von dem hohen Grade der Safterhaftigkeir, 


welche die Götter andrer Nationen charakteriſirte. Die 


Mexicaner verehrten die Tugenden und nicht die Laſter 
ihrer Gottheiten: z. E. die Tapferkeit des Huitzilopocht⸗ 
li, die Gutthaͤtigkeit des Centeott Tzapolatman, Opocht⸗ 
li und andrer, die Keuſchheit, Gerechtigkeit und Kluge 


heit von Quetzalcoatl. Sie hatten zwar Goͤtter von 
 begberten Gefchlecht,. fie verheyratheten fie aber nicht 
mit einander, noch hielten fie diefelben folcher Wolüfte 


und Ausfchweifungen niche fähig, die unter den Öriechen 4 
und Römern-fo gemein waren. Die Mepicaner glaubs 
ten, fie hätten einen ftarfen Widerwillen gegen: alle Ars 
ten von Laſter; ihr Durch Die Bergehungen der Menſchen 
gereizter Zorn müffe durch. den Gottesdienſt befänftigt, 
und ihr Schuß durch Neue und Verehrung erhalten 
0. Die Gebräuche diefer Nationen waren zu den Bea 
griffen, Die fie von ihren Goͤttern hegten, völlig paſſend. 
Aberglauben hegten fie alle, aber bey den Mepicanern 
mar. er fehwächer und nicht ſo kindiſch; eine Ber, lei 
hung ihrer Augurien wird hinlaͤnglich ſeyn dieſes zu 
beweiſen. Die Mericanifchen Wahrfager uͤnterſuchten 
die zu den Tagen gefeßre Charaktere oder Zeichen bey | 
ihren Heyrarben, Reifen u. f w.. fo mie die Europäis 
ſchen Aftrologen ben. Stand der Sterne beobachteten, 
um die Schickſale eines Menfchen vorauszufagen. Ben 
be fürchteten ſich in eiben Wal Für Sinftseniffe und 
Kometen, weil fie folche für Vorboten großer Unglün ks⸗ 
fälle hielten. Dieſer Aberglaube iſt allen Völkern in 
der Welt geinein gewefen. Durchgaͤngig hatten fie en 
Furcht für das Geſchrey einer Eule, .oder andrer — | 
diefer Art... Dergleichen Vorurtheile find allgemein. ges 


a 





wefen, und man trifft fie mach. heutiges Tages in der 


alten und. neuer Welt, felbft mitten unter den civififirs 
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von den Amerifanifchen Nationen wiffen Fi komme mit 
dem, was uns die alten Roͤmiſchen Dichter und Ge 


fhichefchreiber erzehlen, in feine Vergleichung. Man 
Farın den Sivins, Plinius, Virgilius , Suetonius und 


VBalerius Marimus nicht lefen, ohne zu lächeln , wenn 
man bemerkt, zu wag für einer Höhe der Eindifche Aber⸗ 


glauben bey den Römern ſtieg. Ale Thiere, ſowohl 


pierfügige und kriechende, als Voͤgel, wurden gebraucht, 
künftige Begebenheit zu prophegeihen. Wenn ein Bo⸗ 
gel auf.die linke Seite flog, wenn ein Rabe frachzte, 
wenn fi) eine Krähe hören ließ, wenn eine Mans Ho⸗ 
nig fraß, wenn ein Haafe über den Zbeg fief, alle diefe 


Zufälle fahe man als‘ Anzeigen großer Ungindfälle an. _ 


In ganz Rom wurden ehemals Luftrafionen oder gewiſſe 
Religionsgebraͤuche angeſtellt, weil eine Eule ins Kapi⸗ 
got kam ). Micht nur Thiere, ſondern allerley elende 
verachtungswiürdige Umſtaͤnde waren binlänglih, um 


abergläubifche Furcht zu erregen, d- E. wenn Wein odet 


J 


Salz verſchuͤttet ward, ober wenn ‚eine Speife vom Ti⸗ 


ſche fiel. Wer würde nicht erſtaunt ſeyn, wie ernſtlich 


ich die in ‘großem Anfehen ſehenden Haruſpites 


ober Wahrfager befdhäftigten, die Bewegungen der, 


Schlächtepfer, den Zuſtand 'des Eingeweides, und Die 
Farbe des Bluts zu unferfuchen,, und Daraus die größe 


gen Begebenheiten diefer beruͤhmten Republik zu prophe⸗ 
zeyen? „Ich wundere mich, ſagt Cicero, daß ein Ha⸗ 


uſper nicht lacht, wenn er dem andern’ anfieht. * 


‚Kann etwas laͤcherlicher ſeyn, ale die Art von Augurium \ 


oder Vorherbedeutung, die man Tripudium hieß? Wie 


konnte es einer in vielen Betrachtungen ſo aufgeflärten — 


und einer ſo kriegeriſchen Nation einfallen, ne Hüner⸗ 


feige, als ein notfwenbiges @thet yum glhälichen INT 
folg der Waffen , mit der Armee herumgufübsen , und 


ſich in kein Treffen einzulaflen, ‚ohne diefe vorher gleiche 


ſam um Nach zu fragen? Fragen die Huͤner Das vorge⸗ 
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worfene Futter nicht, ſo war es eine uͤble Vorbedeutung, 
liefen fie noch überdieſes gar aus der Steige, ſo war es 
noch ſchlimmer; fraßen ſie hingegen recht begierig, fo 
war es eine vorzüglich glückliche Vorbedeutung. Das 
ſicherſte Mittel des Sieges gewiß zu ſeyn ‚ wäre alſo ge⸗ 


weſen, den Huͤnern vorher Fein Futter zu geben ‚bis 


‚man fie zu rafhe 309.» 4:20 al, 
Zu folchen ausfchweifenden Dingen läßt ſich der 
‚menfchliche Verſtand verleiten, wenn er. ſich den eigens 


ſinnigen Trieben der Leidenfchaften uͤberlaͤßt oder wenn 


er aus einer, Furcht, ‚die Durch Bewußtſeyn eigner 
Schwaͤche entfpringe, gereizt wird. Bun 
Ri Amerifaner , Griechen, Nömer und Egnptier fies 


len insgefamme ing Kindifche und Abergläubifche. bey: 


der Yusübung ihrer Neligionsgebräuche, aber. in den 
Damit verknüpften ausfchweifenden und wider die guten: 
Sitten laufenden Handlungen waren ſie es nicht. Denn 
wir finden bey den Mericanern Feine Spur von jenen. 
abfcheulichen Gewohnheiten, die bey den Römern und 
andern Völkern des Alterthums fo gemein waren. Was: 
game unanfländiger ſeyn, als die Eleufinifchen Fefte 
der riechen, oder.dasjenige, welches die Rimer den 
ıften April der Venus zu Ehren anftellten; und infons: 


derheit die fietenlofen Spiele su Ehren der Cybele, der 

Slora, des. Bacchus?. ‚Konnte etwas mehr wider die 
Schaamhaftigkeit feyn, ‚als der Dienſt des Priapus bey 
den Hochzeitgebräuchen?. Und wie Fonngen fie die Fefte 


ſolcher Götter, die unaufhoͤrlich Ehebruch und Blut⸗ 


‚Kbande hegiengen, anders als durch aͤhnliche Ausſchwei⸗ 


fungen feyern? Konnten fie fich fir. tafter ſchaͤmen, des 
nen ihre Goͤtter gleichſam durch ihr Betragen sein. Ges 
Allein wenn ſich gleich nichts obſcoͤnes oder wider 


bie guten Sitten laufendes in den gottesdienftlichen Ges 


bräuchen der Mericaner mifchte,, fo ift doch auch nicht zu 


läugnen, daß manches Unſchickliche dabey vorkam, vore 
ausgeſetzt, daß ſie ihre Goͤtzen wuͤrklich für göttliche 





Bon der Religion der Mericaner. 585 


Weſen hielten; dahin gehört das Befchmieren ihrer Lips 
‚pen mit dem; Blute der Schlachtopfer.: Wäre es aber 
nicht weit: unanftändiger gemefen , wenn fie ſolche ge: 
‚fchlagen hätten, wie die Roͤmer es mit der Göttin Mas 
tuta bey den Matralifchen Feften machten? Ermägt man, 
daß beyde Nationen fehlten, fo waren die Mericaner 
‚gewiß vernünftiger, wenn fie den Göttern etwas gaben, 
das ihrer Meinung nach, den Geſchmack derfelben Fißels 
te, als die Römer, welche ihre Göttin auf eine. bey 
‚allen Nationen in der Wels für hoͤchſt DEIN ges 
baltene Weife behandelten. 

Allein wenn gleich aus dem bisher Geſagten * 
let, daß die Religion der Mericaner minder Vorwuͤrfe 
verdient, als die ven’ den Römern, Griechen und Egyp⸗ 
tern, fo find wir: doch überzeugt, daß die Vergleichung 
ſich nicht blos auf obige Punkte einfchränfen' darf, ſon⸗ 

‚bern aud) in Anfehung ihrer Opfer angeftellt ‘werden 
muß. Wir raͤumen allerdings ein, daß die Religion 
der Mericaner blutduͤrſtig, daß ihre Opfer ungemein 
graufam, und ihre frengen Kafteyungen über alle Maas 
‚Be barbarifch waren, halten wir aber dagegen, was an- 
dre Nationen in der Welt gethan, fo werden wir über 
die Schwäche der menfchlichen Seele, und über dag 
‚Heer von Irrthuͤmern, wozu fie durch ihre erbärmliche 

Religionsſyſteme verleitet ward, ‚ganz beſchaͤmt. 

Es hat faſt keine Rauen in der Welt gegeben, 

die nicht zu irgend einer Zeit der Gottheit, die fie vers 
ehrten, Menfchenopfer brachte. Wir wiſſen aus der 

“heiligen Schrift, daß die Ammoniter einige ihrer Kin 
der dem Gotte Moloch opferten, daß andre Völker in 
Kanaan ein gleiches thaten, und daß die Iſraelitten ihs 
vem Benfpiel folgten. Aus dem 2ten Buche der Koͤni⸗ 
ge 16, 3. und. 21,6. erhellet, daß. die Könige in Judda, 

| Ahas uͤnd Manaſſe, den heydniſchen Gebrauch, ihre 

Soͤhne durchs Feuer gehen zu laſſen, nachmachten. 

Der Ausdruck des Textes ſcheint mehr eine Luſtration 

oder Conſecration, als ein Opfer durch Verbrennen, ans 
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zudeuten , aber der zosfe Pfalm fee es: außer Zweifel, 

daß die Iſraeliten ihre Kinder den’ Göttern der Kananis 
ter opferten. Von den Aegyptern wiffen wir aus dem’ 
Manetho, einem Priefter und berühmten Gefchichefchreis 
ber diefer Nation, welchen Eufebius anführe, daß zu 
Heliopolis blos: der Göttin Juno täglicy drey Menfchen 
geopfert wurden, und zwar auf eben die Weiſe, alsıdie 
Ammoniter dem Moloch, und die Kananiter dem Be 


elfegor menfchliche Opfer darbrachten. Aehnliche Opfer 


ftellten die Perfer für den Mitra oder die Sonne, die 
Phönicier und Karthaginenfer für den Baal oder Ga 
urn, die Creter für den Jupiter, die Phoͤnicier für, 


Pie’ Diana , die Lesbier für den Bacchus, die Theffaliee 


fuͤr den Eentaur Epivon und Peieus, die Gallier für 
den Efo und Teufate .*), die Barden bey den Deuts 


ſchen für den Tuiſton, und andre Nationen “für ihre 
Schutzgoͤtter an Philo fage, daß die Phoͤnicier bey 


öffentlichen Unglüdsfällen ihre liobſten Söhne dem uns 


FE TRERSENINTD LER sr WR Re EEE, ERS 9 
sy Ein gewiſſer Franzoͤſiſcher Schriftſteller leugnet aus 
blinder Liebe zu feinem Vaterlande, ſehr dreiſt, daß Mens 


f et, dey den Galliern nie uͤblich gewefen, führt a 2 
ine Gründe an, tm die Zeugniffe des Plinius, Suetonius, 


Diodors, und vornemlich des Caͤſars, der die Gallier und 


ihre Sitten genau. fannte, zu widerlegen. Letzterer jagt: 
Natio eſt omnis Gallorum admodum dedita religlonibus, at - 
que ob eam cauſam qui funt affecti gravioribus marbis, qui · 
Aue in praelis periculisque verlantur, aut pro victimis ho- 
mines’immolant, aut fe immolaturos vovent, adminiftrisque 
54 ea facrifieia Druidibus utuntur; quod pra vita hominis, 
nilivita hominis reddatur, non pofle aliter Deorum immor- 


 tallamı numen placari arbitrantur, publiseque ‚elusdem ge- 


eris habent inftituta, facrificia, Alı — 
— habent; quorum contexta viminibus membra vi- 
vis 'hominibus ‚complentur ; quibus  füccenfis eircumventi 
Hlamma exahimantus'homines, Supplicia eorum qui in furto 
aut latrocinio, aut aliqua noxa ſunt comprehenſi gratiora 
diis imm ortalibus eſſe arbitrantur ; fed cum eius generis co- 


ia. deficit, etiam ad innocentium fupplieia defeendunt. De 
eh — 16. Die Gallick waren folglich grau . 
a BER 
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ftir: Baal opferten; und Curtius behaupfeti 


daß dieſe Opfer bey; den Tyriern bis zum Untergange 

diefer beruͤhmten Stade üblich gewefen. Eben das thas 
ten die Karthaginenfer dem Saturn: zu Ehren. Wir 
wiffen , daß fie, als Agathocles, König von Syracufa, 
fie befie iege hatte, um den Zorn der Götter, den fie ges 
reizt zu haben glaubten , zu flillen, 200 vornehme Kins 


der , und 300 junge Männer opferten, die ſich freymils 


kig darboten, um ihren Heldenmuth, ihre Liebe zu den 


Göttern und zum DBaterlande zu zeigen. Tertullian; 


der ein Afrikaner war, nicht fange nach. der Zeit lebte; 
wovon wir reden, und es folglich wiſſen mußte, bes 
hauptet, daß die Menſchenopfer in Afrika bis zu den 
Zeiten des Kayſers Tiberius uͤblich geweſen, und Sue⸗ 
fonius-meldet, daß es in Gallien bis auf den Claudian 


gefchehen. — 


Die Pelaiigier, die, alten ——— Italiens 
opferten nad, des Dionyſius von Halicarnaß Bericht, 
um ein Orakel ‚u erfüllen, den Zehenden von ihren Kine 
dern. ‘Die Römer ‚ein eben fo blutduͤrſtiges als abers 
gläubifches Volk, enthielten ſich dieſer Opfer auch richt: 


So lange fie unter Königen ftunden, opferten fie der Goͤt⸗ 


tin Mania, der Mutter der Hausgößen CLares), wi 
e Kinder , um dadurch: das Wohl ihrer Käufer zu 
ordern, weil fie, nach des Macrobius Bericht, * 

ein Orakel des Apolls Befehl dazu erhalten hatten. Aus 


dem Plinius lernen wir, daß Menſchenopfer vor dem 


Jahre 657. nach Erbauung Roms nicht verboten was 
dent) ‚allein des: Verbots ungeachtet finden: ſich doch 
noch Beyſpiele dieſes barbariſchen Aberglaubens, den 

Auguſt opferte, nad) dem Suston "), ‚wie Perugiu, 


) Perufia capta in plusimos animadvertit,, ‚orare veniam 


vel exeufare fe conantibus una voce occurrens, meriendum 


effe, Scribunt quidam trecentos ex deditiis electos utriusque - 
ordinis ad aram D, Iulio: sxltructam Idibus Martiie victimas 


zum more mactatos. Sueton. in Octaviang, 


») Plin. Hi. Nat. L. XXX. ar. 
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‚wo fich der Buͤrgermeiſter Antonius befeſtigt hatte, er⸗ 
‚ obert war, zu Ehren feines Oheims, des Julius Cäfar, 


. welchen die Römer um diefe Zeit vergoͤtterten, drey hun⸗ 


* 


dert Menſchen, theils Rathsherren, theils Roͤmiſche 


Ritter, auf einem a neuen Gottheit —— 


Altar. | 
* gactantiug,. ein in Remifen Sim) rk 
here ‚ welcher im vierten Jahrhunderte nad) 


Ehrifti Geburt lebte, ſagt ausdruͤcklich, daß eben zu 


\ der Zeit dergleichen Opfer dem Jupiter Satialis gebracht 
wurden *). Die Spanier waren von diefer barbaris 


ſchen Gewohnheit eben ſo wenig frey. Strabo erzehlt 


im zten Buche, daß die Luſi tanier Menſchen opferten, 


ihnen die rechte "Hand abhieben, um fie den Göttern zu 
widmen, und ihre Eingeweide unterfuchten, um aller 


lexy daraus zu prophezenen; Daß die Bewohner der Ges 


bürge durchgehends Gefangne und Pferde opferten, 


und fie bey Hunderten auf einmal dem Gott Mars wids 


meten: und indem er im Allgemeinen davon redet, ſetzt 


er hinzu, es fey den Spanier insbefondre eigen gewe⸗ 


fen, ſich fir ihre Freunde zu opfern. Damit ftimmt die 


Nachricht des Silius Stalicus ziemlich überein, daß die. 


$ Betici, feine Landsleute, wenn fie ihre Yugendjahre zus 


ruͤckgelegt hatten und des Lebens ſatt waren, ſich ſelbſt 


umbrachten: und dies ruͤhmt er an ihnen als eine hels 


denmütbige That. Sollte man wohl glanben., daß die 


. „alte Betifche Gewohnheit damals in England und Frank⸗ 
reich wieder in Gebrauch gekommen? Kommen wir auf 


fpätere Zeiten, fo fchreibt Mariana von den damals in | 
Spanien woßnenben Gorben: „Weil fie in dem Wahne 


„ſtunden, ein Krieg koͤnne nicht glücklich ausfallen, wenn _ 
„ſie nicht Menſchenblut für die Armee opferten, fo opfers 


„ten fie die Kriegsgefangnen dem Gore Mars, den fie 


„oornemlich verehrten; fie weiheten ihm aud) Das erfte, 


mas fie dem Feinde abnahmen und hiengen die — 


| x Laetantius Infitut, Divin. L e. 21. a ” 
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„ber erſchlagnen Feinde an Bäumen auf.“ Härten die 


Spanier , welche die Gefchichte von Merico befchrieben, 


dies nicht vergeffen, fo würden fie ſich nicht fo fehr über. 


die Opfer der Mericaner verwundert haben. 


Wer noch mehr Benfpiele zu wiſſ en verlange, ſchla⸗ 


ge den Euſebius im aten Buche de praeparatione evan- 
gelica na), wo er ein langes Verzeichniß von Matios 


nen, ben denen diefe barbariichen Opfer gebräuchlid) was 
ren, auffuͤhrt. Was wir gefagt haben, beweifee zur - 


Gnüge ‚ daß die Mericaner nichts weiter thaten, als 
daß fie in die Fußftapfen der beruͤhmteſten Nationen in 


der alten Welt traten, und daß ihre Gebraͤuche weder 
grauſamer noch unvernuͤnftiger waren. Es iſt gewiß eine 
groͤßere Grauſamkeit und Unmenjchlichkeit ‚ feine Mits 


bürger, Kinder, und fich felbft zu opfern, wie es bey 
den Mericanern üblich war. Won den Mericanern bat 


man nie in Erfahrung gebracht , daß fie ihre eignen 


Landsleute opferren , es wären denn folche geweſen, die 


das $eben durch Verbrechen verwuͤrkt hatten, ‚oder die 
Weiber der Vornehmen, um ihre Männer in die andre 


Welt zu begleiten. Die Antwort, welche Montezuma 
dem Cortez auf die Vorwürfe der Grauſamkeit ben den 


Mericanifchen Opfern gab, bemweifet, daß fie zwar nicht 
richtig dachten, aber doch wenigftens mehrern Scheins 
grund hatten, als andre Nationen, welche denfelben 
abergläubijchen Gebrauch ausubten. „Wir find berechs 

„tigt, fagte er, unfern Feinden das Leben zu nehmen, ° 
„und koͤnnen fie in der Schlacht. tödten, wie ihr eure 


„Feinde thut; was ſteckt denn fuͤr eine Ungerechtigkeit 
„darin, wenn wir ſie, die einmal zum Tode verurtheilt 
„find, unſern Göttern zu Ehren ſterben laſſen.“ 


iefe Opfer waren gewiß in- Italien, Egypten, 


Spanien und Gallien nicht minder häufig, als in Mes 
rico. Wenn in der einzigen Stadt Heliopolis, wie Ma= 
netho berichte, der Göttin Kuno jährlich über taufend 


Schlachtopfer von Menfchen gebracht wurden, wie viel _ 
mußten den nicht in andern Städten Egyptens, der 
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4 | beruͤhmten Iſis und den unzaͤhligen andern Gottheiten 
| 


Diefes abergläubifchen Volks geopfert werden? Wie 
häufig mußten fie bey den Pelasgern feyn, «welche ven 
roten Theil ihrer Kinder den Goͤttern opferten?' Was 

für eine geoffe Anzahl Menfchen mußte bey den Heka⸗ 

u tomben der alten Spanier hingerichtet werden? Und 
A was follen wir von den Galliern fagen, die nad) Caͤſars 
Erzählung erſt die Gefangnen und Miffethäter, und 
hernach auch unfchuldige Bürger opferten ? Die Anzahl 
der Opfer bey den Mexicanern wird durch die Spanier 
unſtreitig vergröffere, wie bereits erinnert worden. 
Diie menſchlicher gefinnten Roͤmer, welche zu 
gewiſſenhaft waren menſchliches Eingeweide von ihren 
Wahrſagern unterſuchen zu laſſen, haften zwar 650 
Jahre nach Erbauung ihrer Stadt alle Menſchenopfer 
‚verboten, ‚erlaubten aber doc) die Fechterfpieie, welche 
‚auch eine Art von Opfer waren, die nicht nur zur Belu⸗ 

- fligung Diefer wilden Nation dienten, ſondern innen auch 

. als Religionsgebraͤuche vorgefchrieben wären. Auſſer 
dem vielen Blut, das bey den Eircenfifchen Spielen und 
feſtlichen Mahlzeiten vergoffen ward, koſteten Die beichen⸗ 
begaͤngniſſe vornehmer Perfonen auch vielen Menfchen 
das sehen, indem theils Fechter, theils Gefangne ſterben 
mußten, um die Manen der Berftorbnen zu befanftigen. 
Sie hielten fich von ver Mothwendigfeit, daß zu dem 
- Ense Menfchenblut vergoffen werden müßte, fo über 
zeugt, daß, wenn die Umſtaͤnde des Verſtorbnen ven 
Aufwand mit Gladiatoren oder Öefangnen nicht etlaub⸗ 
ten, die fogenannten Praeficae dafür bezahlt wurden, | 
daß fie ihre Backen mit den Nägeln blutig Fragen muß⸗ 
‚ten. Wie viele. Menſchen wurden alfo das Opfer 
des Aberglaubens bey den Begraͤbniſſen der Roͤmer 
weil fie es einander in der Anzahl der dabey ums Leben 
gefomntenen: zuvor zu thun ſuchten? Dieſe blutduͤrſtigen 
Geſinnungen der Roͤmer waren es, die eine ſolche Ders 
wuͤſtung unter den Einwohnern von Afien, Afrika und 
- Europa aneichteten, und Nom mit dem Blut feiner eige 
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wen Buͤrger zumal zu den Zeiten ber abſcheulichen 
Achtserklaͤrungen befleckten, wodurch der Ruhm dieſer 
Gerüggnten Republik fo fehr verdunfele ward. 
Mr Die Mericaner bezeugten ſich graufam ‚nicht nur 
gegen ihre Gefangnen, fondern auch gegen ſich ſelbſt, 
durch ihre in. diefer Gefchichte befchriebenen Kafteyun: 
gen und Duaalen, die fie fi) anthaten. Inzwiſchen 
fcheint das Abzapfen des Blutes-aus der Zunge, den 


Yemen und Beinen mit den Spitzen der Aloeſtacheln, 


und das Durchboren der Zunge mit Rohr, wie die 
ſtrengſten unter ihnen zu Thum pflegten, doch noch eine 
geringe Kafteyung zu ſeyn, wenn man fie mit den fuͤrch⸗ 
‚terlichen und unerhdrten Martern vergleicht, welche: ſich 
. die Bußferfigen in Oftindien und Sapan anthun, und 
die man nicht ohne Schaudern leſen kann. Wer wird 
fich wohl einfallen Taffen, - die Unmenfchlichfeiten: der 
beruͤhmteſten Tlamacazqui in Mexico und Tlaſcala 
mit denen von den Prieſtern der Cybele und der Bellona 
u vergleichen 2)? Wenn serriffen wohl die Mericaner 
| ihr: eignes Fleiſch mit den Sihnen J oder entmannten 


* en Deze Mapriae —— qui. Gatti ——— viri⸗ 
lia ſibi amputabant, et furore ‚pereiti, caput rotabant⸗ eul- 
trisque faciem, mufeulosque totius corporis diſſecabant 
morſibus quögue fe apfos impetebant.. Auguſt. de Civ. Dei. 
2. c. 

Ille viriles fibi partes amputat, le laeertos fecat. Ubi 


iratos Deos timent, ‚qui,fie pr opitios.merentur? —  Täntus - 


«ft perturbatae mehtis,, ‚et fedibus fuis pulfae furor, ut ſic Dii 
placentur, quemadmodum ne homines. quidem ſaeviunt teter⸗ 


‚rimi, et in fabulas traditi erudelitatis tyranni laceraverunt = 


* dliquorum membra; neminem lacerare fuä jufferunt, In te- 
gieae libidinis voluptatem caſtrati ſunt quidam; ' fed nemo 
Abi, ne vir effet, jubente domino manus intulit. Se ipſi in 
templis, contrucidant, vulneribus füis ae fanguine fupplicant. 

i cui intueri vacet quae faciunt, quaeque patiuntur inveniet 
tam indecora honeflis, tam indigna liberis,. ram diffimilia 
“fanis, ut nemo fuerit. dubitaturus furere eos, fi cum paueĩo⸗ 
"Tribus furerent; nunc fanitatis — infanientium tur⸗· 
ba eſt. Seneca —— JJ— —* 
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ſich ſelbſt wie — Dre zur Ehre "et Cybele 
thaten? 

Enbtich wirft man den Merieanern * daß fie | 
fich nicht begnuͤgen lieſſen, Menſchen zu opfern, fondern 


| fogar das Fleiſch verzehrten. Wir räumen ein, daß ſie 


in biefem Stüde andre Nationen an Unmenfchlichfeit 
übertrafen. Aber Benfpiele dieſer Art waren auch bey 
cultivirten Nationen: der alten Welt nicht fo felten, als 


daß man die Mertcaner deswegen unter Die allerwilde ; 


ſten Nationen ſetzen muͤßte. Die ſcheußliche Gewohn⸗ 
heit, daß Menſchen einander freſſen, ſagt der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Solis, hat man zuerſt bey den Barbaren unſ 


rer Halbkugel, nach dem Zeugniſſe des Gallicia in feinen 


Annalen, bemerkt. Auſſer den alten Afrikanern, deren 
Nachkommen noch bis auf den heutigen Tag zum Theil 
Menſchenfreſſer find, weiß man es gewiß, daß manche 
von den ehemals unter dem Nahmen der Seythen ber 


kannten Bölkern, fo wie die Bewohner vor Stilten und 


Des feften tandes von Ktalien, wie Plinius und andre 
befräftigen ‚ ebenfalls Kannibalen waren. Don’ den 


Juden, die zu den Zeiten des Antiochus ilufris febten,. 


meldet Appion, ein. Egyptijcher Schriftfieller, aber Fein _ 
Griechifcher, wie Herr von Pam behauptet, daß fie die 
Gewohnheit hatten, allemal zu Ende des Jahres einen 
Griechifchen Gefangnen zu nehmen, und ihn zu verzeh⸗ 
ven, Uvius erzehlt von dem berühmten Hannibal, ‚daß 


er feinen Soldaten Mienfchenfleifch effen laffen, um ihnen: 


Herz zum Kriege zu machen. Plinius tadelt die Grie⸗ 
chen fehr ernſtlich wegen ihrer Gewohnheit, alle - heile | 
des Menfchlichen Körpers zu effen, um fich dadurc von. 
mancherlen Krankheiten zu heilen ?), Darf man ſich 
wohl wundern, daß Die Mexicaner etwas aus religibſen 
DR 

2) Quisinvenit fingula membra — RAN Qua 
conjectura inductus? Quam ‚poteft medicina iſta originem’ 






* habuifle ? Quis veneficia innocentiora fecit quam remedia®: 


Eſto barbari externique ritus invenerint; etiam ne Grassi: 


ſuas fecere has artes. Plin. H. Nat, ls 28 c. AN 
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Abſichten thaten, welches die Griechen als ein Heilungss 
mittel anjahen. Doch unfer Zwecki ſt nicht, Ihnen des⸗ 
wegen eine Schutzrede zu halten. — Religion war 
in Anſehung des Menſchenfreſſens gewiß barbariſcher 
als die von den Roͤmern, Egyptern und andern cultivir⸗ 
ten Nationen; aber man muß auch einräumen,” daß fie 
an manchen andern Stücken nicht fo — ab⸗ 
geſchmackt und unanſtaͤndig ward. | 


Neunte, Abhandlung. 
Bom Urſprunge der Luftſenche. 


1 haben in diefer Abhandlung nicht nur mit —— 


von Paw, ſondern mit den meiſten Europaͤiſchen Schriſt⸗ 
ſtellern zu ſtreiten, welche faſt durchgaͤngig der Mei⸗ 
nung find, daß der l irſprung der buſtſeuche in Amerika 
zu ſuͤchen ſey. Verſchiedene Europaifche Nationen haben 
ſich zwar wechſelsweiſe beſchuldigt, daß ſie dieſe ſcheuß⸗ 
liche Krankheit fortgepflanzt haben, aber die erſte Schuld 
fehteben fie doch auf die neue Welt. Man koͤnnte uns, 
zu viel Kühndeit vorwerfen, daß wir eine fo allgeniein 


angenommene Meinung wiederlegen wollen, wenn bie 
Gründe, Die wir angeben werden, und Das Benfpiel, 


zweyer neuern Europäer, unfern Verſuch nicht vergeibs 
lich machten Y), Unter denen, welche die gemeine Mei⸗ 
nung verfechten, iſt der vornehmſte, bekannteſte, und der 
am gruͤndlichſten davon geſchrieben hat, der gelehrte 


y) Diefe beyden Verfaſſer find William Beder, ein 
— Wundarzt, und Anton Ribero Sanche;ʒ. Becket 


ſchrieb drey Abhandlungen, die im zoſten und zıften Bande, 


der Philof. Tranfactions ftehen, um zu beweifen, daß die 
Luſtſeuche bereits vor dem 14ten Sahrhunderte m England 
bhekannt geweſen. Ribero verfertigte eine zu Paris gedruckte 
Schrift unter dem Titel: Diſſertation fur Porieine de la ma- 
ladie Venerienne, dans la quelle on prouve, dw elle n’a point 
ete porte& de !’Amerique, Wir fanden diefen Titel in dem. 
Verzeichnig von Spanifehen Büchern und Handſchriften, 
‚ welches vor Robertfons Geſchichte von Amerika fteht, Haben 


ſolche ‚aber in Kom, Genua und Venedig nicht —— 


koͤnnen. 
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594 Neunte Abhandle Erſter Abſchn ring 
mſich 


Franzoſiſche Arzt Aſtruc ) welchen wir alſo vornem 
widerfegen, und von den Materialien, die uns m aserf 
darbietet, Pe machen müfen 
Erſter Abſchnitt. a, 
Woenungen der vornehmſten Aerzte vom Unprunge 
| der Luſtſeuche. “ 


An den erſten 30 Jahren, nachdem die guſtſeuche in 









| allen befannt. geworden findet ſich kein einziger 


Schriftſteller, wie wir in der Folge zeigen werden, wel: 
cher ihren Urfprung den Amerifanern zuſchreibt. 2. 
die vor 1525. und etliche, die auch noch fpäter davon: 
fihrieben, gaben verfchiedene Urfachen davon an, die - 
„unfte fefee zum fachen und Mitleiden bewegen werden. z 
> Einige der vornehmften damals lebenden Aerzte, 
z. B. Corradino Gillini und Caſpar Torella glaub en, 


nach deut Begriffen jener Zeiten, die luſtſeuche ſey durch 


die Conjunetion der Sonne mit dem Jupiter, Saturn 
und Merkur im Zeichen der Wage, welche ſich 1483. 
ereignet, veranlaßt worden. 
Andre fehreiben fie mit dem damals Geräßenten: 
Nico, tesnicenus °) dem häufigen Regen und Ueber⸗ 
ſchwemmungen zu, welche ſich im Jahr, da dies Uebel 
entſtand, in Italien zutrugen. NORMEN 
Manardi, Profeſſor auf der Univerſitaͤt — 
ſchrieb den Urſprung der unreinen Vermiſchung eines 
ausſaͤtzigen Edelmanns aus Valencia mit einer lieder⸗ 
lichen Weibsperſon zu, und Paracelfus einem ähnlichen 


Umgange eines ausfägigen Franzofen mit einer öffent 
lichen Hure. 


Anton Muſa Braſavola aus Ferrara 
behauptet, dieſe Krankheit ſey von einem liederlichen 
Weibsbilde in der Franzoſiſchen Armee zu —— ent, 
| 2) De morbis Venereis. oa, 2 


a) Itaque dicimus, malum hoc, quod —— 
vulgo appellant, inter epidemias debere connumerari; — 


illud fatis conftat, eo anno magnam aquarum per univerſam 


Italiam fuifle exuberantiam — aeſtivam autem ad illam ve- 


nifler intemperiem calidam ſeilicet et humidam. —— 9 


— Gallico. 


Y 








der vornehmften Aerzte v. Urfprunge d. Luſtſeuche. 5 95 
ſtanden, welche ein Geſchwuͤr in der Gebärmutter 
battee — * 
Gabr. Fallopio, ein berühmter Arzt aus Modena 
behauptet, Daß die Spanier, welche im Kriege im Kor 
nigreich Neapel nur eine Heine Anzahl ausmachten, ins 
deſſen die Franzofen ſehr zahlreich waren, in einer Nacht 
alle Brunnen vergifteten, daraus die Feinde franfen, 
und daß Dies Gelegenheit zu der Krankheit gegeben. 
Andreas Cefalpino, Leibarzt Pabſts Clemens VIIT. 
verſichert, er wiſſe von Perſonen, Die dem Neapolitanis 
ſchen Kriege bengewohnt haften, als die Franzoſen die 
Somma, einen Theil bes Veſuvs, belagerten, wo 
eine Menge von dem vortreflichen Bino Greco waͤchſt, 


daß die Spanier in einer Nacht heimlich entroifchten, 


und eine geoffe Quantität diefes Weins, darunter das 
Blut der Kranken von San fazato gemifcht war, zurück 
liegen, worauf Die Franzoſen Beſitz von dem Platze 


nahmen, von dem Wein tranfen,. und bald darauf bie 


Wirkungen des Benerifchen Uebels empfanden. 


teonhard Fioravanti, ein Bologneſer Arzt, ſagt 


in feinem Capricei! Medicinali, ex. habe von dem Sohne 


eines Marfetenders um 1456. bey der Armee des Koͤe 
nigs Alphonfus von Neapel vernommen, daß fowohl 
deffen Armee als bie Sranzofifche wegen des fangivierigen 


‚Krieges Mangel an Provifion gelitten, und daß beyde 
deswegen von den Marfetendern ‚mit zubereifeten Spei⸗ 
fen von Menfchenfleifch verſorgt worden, woraus denn 


die Luſtſeuche entſtanden. Der beruͤhmte Kanzler Baco 
von Berulam fügt Hinzu >), daß Das Fleiſch von in dee 


Barbaren erfchlagenen Menfchen dazu genommen, und 
wie der Tunnfifch zubereitet worden. 
Weil niemand wußte, und auch nicht wiſſen Fornfe, 


wer mit Diefer Krankheit zuerft in Europa befiel, fo Fürs 


nett wir auch die Urfache davon nicht wiffen : wir wollen 
aber fehen, wie Die Sache vielleicht zugegangen. 


y 


» Sylva fylvarum. Centur I. arts 26. 
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Bi Neunte Abhendi Zoehter abſchn Deebaſtſeiche 
N Zweyter Abſchnitt 


PEN 7% 


All 
| | , der alten Welt mitgetheilt ſeyn. 
J 


A. | mit den Europäern vor Entdesfung der neuen Welt in 


N I J Verbindung ſtunden. Beydes wollen wie ‚Sietäägkig 
I. — darthun | 





hauptet daß die Luſtſeuche eine von den Krankheiten 
a ‚War, daran Hiob Titte, Dieſe Meinung iſt fo alt, daß 
| h er einige, ſo bald: die Veneriſche Seuche in Italien bemerkt 


| Bu; ‚gofio, ‚ein damals lebender S Schriftſteller bezeugt 9). 


welche vielleicht von andern damals befannten Krankhei⸗ 
ci haͤßt ſich auf dieſe Meinung wenig bauen. | 
i N J — Andreas Thevet, ein Franzoͤſiſcher Geograbh 9 


if 


Senegal endemifch gewefen. 


Inſel eigenthuͤmlich und —— auch ſo gemein als 


das taͤgliche — war Han — — A 
und gi ei 


Me 







4a 9 9 ©. fein Def Dieta Fact memorabili, u e. J— 
— N ="d) Differt, in morbum Jobi. 
e) Cosmographie univerfelle Ic, AL. ge ; Er. a 
) Ep. ad Chrift, „Mentzalium. , a u 
4, \ 9) Hiftor, fi teriports:. .) Alaa) = 


— = - ee TG — 


n 0 Umau beweiſen, daß bie Luſtſeuche den Eurobaͤern 




























| Die Suffeuche Fann Europa aus andern. einen 


‚ aus andern fändern der alten Welt. durch Anſteckung 

6: IN mifgetheilt feyn Fann, bi; iſt es nothw vendig, zugleich aber 
Bun | auch Binlänglich zu zeigen, Daß diefes Uebel zuerft in 
| Ri, einigen dieſer Laͤnder empfunden worden und daß dieſe 


Vatablo, Cafe: — lite Kabeln 6 ; 


i ad, fie Die Hiobsfranfheit nannten, wie Baptifta Zul 
/ Ealmet füche feine Meinung mit vieler Gelehrſamkeit ; 
j Ion zu unterflügen ) Weil wir aber von den Klagen 
Hiobs nichts weiter wiffen, als was in der Dibel ſteht, 
| Bi. | ten, oder von einer uns gänzlich unbekannten redet, 9 
9 


und andre befräffigen, daß die tuftfeuche in den i Innern - | 
Provinzen von Afrifa zu beyden —— des — u 


— 
* 


0 Eleyer, der erfte Arzt der. Hollindifchen. Kolonie 4 
I auf der Inſel Java, ſagt, daß das Veneriſche Uebel dieſer 





nachdem er die Meynungen anderer S 


& 


‚Eann Europa aus andern Ländern der alten 2c. 397 

I. Bonzius, ein Hollaͤndiſcher Arzt in Oſtindien 
bezeugt *), Daß diefe Krankheit zu Amboina und auf 
den Mofurfifchen Inſeln endemifch war, und daß © 


Eeiner vorhergegangrien fleifchlichen Bermifchung „bes 


dürfte, um Davon angefteckt zu werben. Dies wird 


zum Theil durch die Machrichten der Gefährten des 
Magellans , welcher zuerft in der Viectorie die Welt: 


aunfeegelte, beftätigt ; denn diefe verficherten, wie Her— 


vera meldet ), daß fie auf der Moluͤkkiſchen Infel Timor 


viele mit der fuftfeuche behaftefe Einwohner fanden, die. 


e 


von bereits angefteckten Europäern oder Amerikanern 


gewiß nicht dahingebracht ſeyn Eonnte, ke: IN 
Der gelehrte , zuverläffige und in Chineſiſchen 


Sachen erfahrne Jeſuit Forneau gab, als ihm Aſtrue 
5 hefragte, ob die Ehinefifchen Aerzte glaubten, Die 
* oder von ans. 


fuftfeuche fen in ihrem tande einheimif | 
dern Drtern dahingebracht worden, zur Antwort, fie fey 


dort feit undenklichen Zeiten bekannt, und daß die Chr 


neſiſchen Schriften, die fie für alt hielten , nichts von 


e 


dem Urfprunge dieſer Krankheit erwaͤhnten, ſondern ih⸗ 
ver als eines ſchon damals, wie die Buͤcher geſchrieben 
worden, ſehr alten Uebels, gedaͤchten; es fen alſo nicht 
bekannt, auch nicht wahrſcheinlich, daß es aus anderit: 


sändern.bahin gebracht worden. u 
Endlich fagt Aftrue, feine Meynung zufolge 1) 
chriftftellee unters 


4 


ſucht Hat, die zuſtfeuche fen nicht bloß der. Inſel Haiti 


ober Hiſpaniola eigen geweſen ſondern auch vielen tanz 
dern der alten Welt, und Lielleicht allen unweit der Linie 


belegenen und der ganzen Melt, wo fie von alten Zeitert 
‚her im Gange war. Died offenherzige Geſtaͤndniß von 


h) In Methodo medendi quo in Indiis orientalibus oportet | 


uti in cura morbarum illice vulgo ac populariter ‚graffan- 


tium. lei —— 
i) Dee. I. lib. IV. «rt Pr — — 
k) Diflert. de origine Morbor. veneregr. inter Sinios. ad 


Galc. tom. IT. | 54 
1) De morbis venereis LLic. II. 
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le Jahr⸗ 


Sandern 


Ä bie Benezianer, Genuefer und Pifaner fie nach Italien 

Bin. 2 gelehleppt haben, weil fie feit langen Zeiten mit der Stadt 
Da > Alexandria in Handlungsverbindungen funden, um 
Ba) > awar auf eben die Urt wie andre Europäer dem Ausfag. 
ale und die Kinderblattern aus Soria und Arabien. nach Ita⸗ 
4 0 Men brachten. Ueberdieſes unternapmen viele Europäer 
iM: 0 bom rofen Jahrhunderte Reifen nach den üblichen fine 

En bern Afiens, z. E. B. di Tuela, Carpini, Marco Polo, . 

amd Mandeville, ja einige drangen ſo gar, wie Hr. von. 

aaw einräumt, bis nad) China; Fonnte alfo nicht einer 

| il | darunter feyn, ver bey feiner Zuruͤckkehr nach Europa 
" | diefe anfteckende Krankheit: aus den Aſiatiſchen fändern 
ni mitbrachte? Hier ift nicht Die Nede von dem, was. 
Bu tirflich gefcheben, fondern von dem, was hätte geſche⸗ 
|| a Die $uftfeuche Fonnte vielleicht noch vor der Enter 
J Bi. Eung von Amerifa von Aien und auch) von Aftifa nach 


\ 








ann Eutopa aus andern Ländern der altenc. 399 


Europa fommen, weil die Portugiefen bereits 30 Jahre 
vor der glorreichen Unternehmung des Columbus einen 
‚großen Theil der unter der heiſſen Zone liegenden Laͤnder 
von Afrika entdeckt, und Handlung dahin getrieben hats 
ten. Wie leicht konnte alſo ein dort angeſteckter Por⸗ 
tugieſe das Uebel feinen Sandsleuten und in der Folge 
auch andern Europäifchen Nationen mittheilen, welches 
‚auch vermufhlich gefchah, wie wir gleich. jagen werden ? 
Aſtrue koͤnnte alſo daraus ſchließen, durch wie vielerlen 
Canaͤle die tuftfeuche den Europäern, ohne. Daʒwiſchen⸗ 
kunft der Amerikaner mitgetheilt werden konnte, wenn 


gleich die Alten ſich einbildeten, daß bie. heiffe — un⸗ 


bewohnt ſey. | 
| Dritter Abſchnitt. 


Die Luſtſeuche konnte auch vielleicht in Europa et 


0 fliehen. > 
Che wir von diefer Meinung handeln ift es nöthig, 
vorher etwas von der Nature und den phnfifchen Urfachen 


diefes Uebels beyzubringen. Den Behauptungen der 


Aerzte zufolge iſt es eine Art von Cachexie, wobey die 
ympha und vornehmlich der. feröfe Theil derfelben, eine 


befondere Dickigkeit und. Schärfe annimmt. Das ver 


nerifche Gift, fagt Aftruc, 0) iſt von falziger oder viel 


mehr fauerfalziger, corrofiver Beſchaffenheit. Es ver⸗ 


urſacht die Verdickung und Schaͤrfe der hmpha, und 


daraus entſt? hen Entzuͤndungen, Warzen, Geſchwuͤre, 


Eroſionen, Schmerzen und alle übrige fuͤrchterliche Sym⸗ Ä 


pfomen, die den Aerzten bekannt ſind. 

Wird dieſes Gift einem gefunden Manne mitgetheilt, 
ſagt derſelbe Verfaſſer, ſo muß man es nicht als eine 
neue Fluͤſſigkeit betrachten, die zu den natuͤrlichen hinzu⸗ 
geſetzt wird, ſondern als eine bloße Dyſeraſie oder feh⸗ 


lerhafte Beſchafenhei⸗ der natuͤrlichen Fluͤſſigkeiten, wel⸗ 


che ihren uatuͤrlichen Zuſtand verlieren, und eine ſae 
ſalze annehmen. 


0) am ang. 9. B.2. K. 8 
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Diie Aerzte find fat durchgehends der Meinung, | 





Amerika oder in einem andern foichen Lande wahr, ſagt 
Aſtruc, aber nicht in Europa. Warum foll aber Euros 
pa ausgenommen fern? Weit, fegt jener Hinzu, Die Ure 
fachen, welche das Uebel zuerſt in Amerifa erzeugten, 1 

Europa nicht ftatt finden. Diefe Urfachen wollen wir 

jetzt unter uchen. «23, EEE SE 


Sins erfte, fagt Aftıyie p), kann die fuft nicht ala = 
eine Urſache angegeben werden; fie Eonnte vielleicht andre i 
Krankheiten auf der Inſel Hijpaniola, aber nicht die. 


Suftjeuche veranlaffen, weil die Europäer, ‚bie über 200 
Jahre diefe Inſel bewohnten, die Kranfheit nie anders 


e 


dre als vor 300 Jahren; und wäre fie es ja gegenwärtig, 
ſo war fie es noch zu Anfange des ı5fen Tahrhumderts 
nicht. Wir duͤrfen alfo bey Unterfuchung des Urſprungs 


von diefem Uebel nichts von der Luft hernehmen. ‚Wenn 
* p) Videtur quidem e numero caufarum jexpungendus aer, 


‘qui in Hifpaniola morbos alios forfan inferre petuit, at ve- 
zo luem veneream minime, Utique conftat, Europaeos, qui 
am infulam iam a 300 annis (imo pene 300) incolunt luem 
' veneream ibidem nunquam contraziffe nili contagione. Eu- 


E Ä- 2151 4 he — ——— — ER A 
vopaei tamen aereın ibidem ducunt et eundem, quem olim 


ducebant indigenae, et dubio procul eodem modo tempera- 
tum et conflitutum, Aſtruc a,ang. D. Br. Kap. 12. 


R ; * 





als durch Anſteckung bekommen; die Luft iſt jetzt keine an⸗ | 


S 





konnte auch Hielleicht in Europa ohne Anſteck ꝛc. 601 


Aſtrue die Luft gleich von der Anzahl der Urſachen aus⸗ 


ſchließt, fo nimmt er doch an einem andern Drte feine Zus 
flucht zu ihr, und wiederfpriche fich dadurch felbft. 

Er giebt bloß 2 Urſachen an, nemlich die Nahrungs 
mittel und die Hige, Wenn die Einwohner auf Hifpas 
niofa Mangel an Meis, Eaffave ı. litten, fo nährten fie ſich 
mit Sröfchen, allerley Gewuͤrmen, Fledermäufen u. dergl. 
Fleinen Thieren. Wegen der Hise behauptet ev daß in 
heiffen Laͤndern die monatliche Reinigung fehr feharf, und 
fo zu fagen giftig wäre, zumal wenn fie ungeſunde Spei⸗ 
fen genoͤſſen. Darauf fährt er fort: Multis ergo et 
graviffimis morbis indigenae infulae Haitiaffici.olim de» 
buerunt, ubinemo a menftruatis mulieribusfe contine- 
bat: ubi viri libidine impotentes in venerem obviam 
- belluarum ritu agebantur; ubi mulieres, quae impu- 
_ dentifimae erant, viros promifcue admittebant, ut 
teſtatur Gonfälvus de Oviedo Hit. Indiar, L. 5. ©. 3; 
jmmo eosdem et plures impndentius provocabant men- 
firuationistempore, cum tunc incalefcente utero libidi 
ne magis infanirent pecudum more. Quid igitur mi» 
rum varia heterogenea, acria multorum virorum femi- 
na una canfufa , cum acerrimo et virulento menftruo 
fanguine mixta intra uterum aefluantem et; olidum 
fpureifimarnm mulierum coereita, mora, heteroge- 
neitate, calore loci brevi tempore computruiffe, ag 


prima morbi venerei femina conftituiffe, quae in Aion 


“ Ai qui forte continentiores,erant dimanavere? 
Dies iſt alles mas Aſtrue vom Urfprung der Luſt⸗ 
ſeuche vorbringt, wir wollen jetzt zeigen, daß es vom 
Anfange bis zu Ende voller Unrichtigkeiten iſt. Allein 
geſetzt was ſich zu Hiſpaniola zugetragen haben ſoll, ſen 
wahr, fo kann ſich Doch auch daſſelbe in Europa zugetra⸗ 
‚gen haben. So wie fich Die Amerifaner bey. Mangel an 
Mais und andern Nahrungsmitteln mit Froͤſchen und als 
lerley Gewuͤrmen nährten, eben fo fahen fich Lie Euros 
paͤer, wenn ihnen Weißen und andre geſunde Spelſen 
fehlten, genöthigt Nasen, Eidechfen, die Ereremente 
andrer Thiere, und. fogar Brod von. Menſchenknochen 
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‚Tau u race Ruin AHLLH SE %, Os 
Bi 602 Neunte Abh. Dritter Abſchn. Die Luftfeuche 
| zu eſſen, welches allerley Krankheiten ben ihnen 'veranlaßs 
fe. Man darf nur an die ſchreckliche Hungersnoth ges 
denken die Europa theils durch Mißwachs theils durch 
Krieg ausgeftanden hat. Eben fo hat es auch in Euros 
va Menfchen gegeben, die fich wie das Vieh den größten 
Wolluͤſten und abſcheulichſten Ausfchweifungen ergaben. 
Die, liederlichſten Weibsbilder Haben ſich ebenfalls zu jes 
der Zeit in Menge gefunden. Scharfe Säfte, unge 
funder Saamen, uteri aeftuantes und giftige monathlis 
he Reinigungen haben eben fo. wenig gefehlt. Dergleis 
| 2, - hen nn. konnten die fuftfeuche fo gut in Europa er⸗ 
Bi | zeugen, als nach Aftrucs Meinung in Amerfa, 
| | . Nein, das Fonnten fie nicht, ermwiedert Ara; 
nn „denn da die Luft in Europa gemäfftgter ift (hier nimme 
| | er feine Zuflucht wieder zur $uft, nachdem er fie vorher 
| von den Urſachen der Suftfeuiche ausgefchloffen Hatte) non 
DR u . adeft eadem in virorum femine acrimonia, eadem i in 
a Meiner) finguine virulentia, idem in utero mulierum® 
j J fervor, quales in infulu Haiti fuiffe probatum eft. Er 
beweifet dies durch): feine andern ale die obigen’ Gründe, 
i und zieht daraus die Folgen, daß dieſe Symptomen in 
| N Europa nicht aus aͤhnlichen Urſachen hervorgebracht 
N werben koͤnnen. „Bon Krankheiten und ihren ürſachen 
ll 2 smffen wie eben fo urtheilen als von der Erzeugung dee 6 
| | »<hiere und Menfchen. Gleichwie ſich towen und Affen 
n Europa nicht fortpflanzen, Papageyen Feine Nefter 
„bauen Indianiſche und Amerifanifche Pflanzen niche 
„aufwachfen, wenn man fie gleich fäet, alfo Fonnte die 
luſtſeuche auch nicht durch eben die Urfachen, als wir 
„von Hifpaniola gefagt haben, entfliehen, weil jedes Elir 
„ma feine Befonderheiten hat, und viele Dinge, die ein 
„Clima fregmwillig herverbringt, durch Feine Kunſt in ei 
„mem andern geliefert werden Fonnen. Der Dichter 
agt richtig: non omnis fert omnia tellus· 

Wir wollen dem Aſtrue vieles —— was ihm 
sielleicht niemand anders einräumen mögte. Wir geben 
zu, daß nie in Europa ein folcher Mißbrauch von foemi- 
nis mehftruatis gewefen, feinefolche giftige Schärfe in den 
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konnte auch vielleicht in Europa ohne Anſteck.ꝛc. 603. 


Saͤften des menfchlichen Körpers, Feine folhe Hiße des 
uterus, wie er in Hifpaniola vorausfegt, obgleich das 
Gegentheil aus den in den letzken beyden Sahrhunderten 
heraus gekommenen medieinifchen Schriften erhellet. Wir 
wollen einräumen, daß es; Feine folche Beyſpiele von 
Ausfchweifungen in der Wolluſt gebe, weil ihm das Ber 
kenntniß zu viel duͤnkt, als habe es dergleichen in Europa 


- gegeben q) wir wollen fogar annehmen, daß alle Euros 


paͤerinnen Feufch und gefund geroefen; das alles mag feyn, 
obgleich die Gefchichte und die allgemeine Meinung der 

Europäer felbft widerfpricht. Nichts deſto weniger be 
haupten wie, daß die Luſtſeuche in Europa ohne Anſte⸗ 
ckung entſtehen koͤnnen, weil es ſehr wohl moͤglich iſt, 
daß alle Unordnungen, die nach Aſteucs Meinung Hiſ⸗ 
paniola eigen ift, auch in Europa flatt haften, ob man 
gleich nichts davon wußte. Durd) heftige Leidenſchaften 
hingeriffene Weiber konnten, weil folche allen Adams 
Kindern eigen find, eben fo unerfättlich und ausfehweifend 
werden, als Aſtruc folche in Hifpaniofa annimmt. Die 
gefunden frifchen Europäer Fonnten eben ſo ſchaͤdliche 
Nahrungsmittel finden, als jene Sufulaner. ‘Der menſch⸗ 
liche Saamen, welcher nad) Aftrucs Meinung ohnehin 


fchon viel Schärfe hat, Fonnte durch ungefunde Speiſen 


immer fehärfer werden, und zuletzt denjenigen Grad er⸗ 
reichen, wodurch das venerifche Uebel entiteht. Die 
monatliche Reinigung Fonnte entweder durch Stockung, 
oder Bollblütigfeit, oder durch andre Fehler in den Saͤf⸗ 

ten, oder Gefäffen einsgiftiges Weſen annehmen. 
Aus den Briefen des Ehriftoph Columbus,- Die fein 
Sohn Ferdinand anführt, erhellet, daß er den 2aſten 
Dee. 1492. zum erftenmale in Hiſpaniola Tandefe, weil 


ein Schif von feiner elenden Flotte auf eine Sandbanf 
zu fißen Fam, daß fie Die ganze Zeit über vom zuften- 
Der. bis den 4. Januar damit zubrachten, das Holz, 


) Sed eſto: demus in Europa Venerem aeque impuram 
atque in Hifpaniola exerceri; neque enim contra pugnase 


| 


ang. O. B.i. 8.12... 


placet, quanquam ea tamen nimia videantur., Aſtrue am 














Pen Neunte Abh. : Dritter Abſchn Die Luſtſeuche 
und Bauholz von * Schiff e aus dem Sande zu tet: 


ten, und ein Fleines Tore zu bauen, darinn er go Mann 





; zurückließ, worauf er ſich denſelben Tag nach Spanier 


* ‚um die Zeitung von Entdeckung der. neuen 


Welt nach) Europa zu bringen. Alle Umftände bey die⸗ 
fer tandung erlauben uns den Verdacht. nicht, daß die 


"Spanier einen folchen Umgang mit den — 
gehabt haͤtten, um von ihnen angeſteckt abzureiſen. Die 


gegenſeitige Bewunderung, der Anblick fo vieler ganz 


neuen Gegenftände, und der Furze Aufenthalt von ın 


Zagen, während. deſſen fie fich anflrengten, das Wrack 


zu retten, und in aller Eile das Fort zu bauen, — 
dem ſie eine der laͤngſten und gefaͤhrlichſten Reiſen, 


je unternommen worden, zuruͤck gelegt hatten, alles n 
fes macht eine Muthmaßung von gedachter Art ganz un 
wabrjcheinlich. - Diefe UnwahrfcheinlichFeit wird dodurch 
noch mehr beſtaͤrkt, daß Columbus ſelbſt, ſein Sohn 


Ferdinand, Peter der Maͤrtyrer von Angheira, wenn 
ſie von dem auf dieſer Reife ausgeftandenen Elend Year 
dieſer Kranfheit mit feiner Sylbe gedenken. 


Geſetzt aber aud), dieſe von der eriten Reiſe zuruͤck⸗ | 


kehrenden Spanier, wären von der fuftfeuche angeſteckt 


gewefen ‚ße behaupten wir gleichwol, daß die Anſteckung 
in Europa nicht von ihnen hergeruͤhrt ſey, und zwar ver⸗ 
moͤge des Zeugniſſes einiger damals lebenden glaubwuͤr⸗ 


digen Schriftſteller. Der bereits erwaͤhnte Arzt, Caſpar 
Terrella, ſagt in ſeinem Aphrodiliacum r), es ſey in 


der von Spanien weit entlegenen Franzoͤſiſchen Provinz 
Auvergne im 3. 149, entftanden D. Zulgofio, oder 
Sregofo, Doge von Genua im Jahre 1478. fehreibt in 


+ feinem merfwürdigen 1509 gedruckten Werke Dicta ‚fa 
ctaque memorabilia s) die Suftfeuche habe 2 Jahre vor 


2) Ineepit haec maligna aegritudo i ın —— Ao: 195 
eet Tic per contagionem pervenlit etc. - 


s) Biennie antequam in Italiam Carolus VI. veniret, nor 


va aegritudo inter mortales detecta fuit, eui nec nomennee 
 zemedia Medici ex veterum abctorum difeiplina inveniebant, 
varie ut,regiones erant appellata, In Gallia Neapolitanum 


dixerunt morbum in Italia Gallieum appella bunt. LI, Se 








konnte auch vielleicht in Europa ohne Anſteck. x. 605 
Karls VI. Ankunft in Italien angefangen bekannt zu 
werden. Nun fam er im September 1494 nad) Ita: 


lien, folglich war das Uebel feit 1492 oder aufs fpätes 


fie 1493 , Das ift etliche Jahre vor des Columbus Zus 
ruͤckkunft von feiner erſten Reife befannt. Juan teone 


‚ein ehemaliger Mahometaner, aus Oranada in Spanien 


‚gebürtig, der gemeinigfich Leone Africano heißt, verfers 
figte nach feiner Befehrung zu Nom unter Pabſt ico X, 


eine Befchreibung von Afrika, darinn meldet er, das; die 


Suden, als fie unter Ferdinand dem Katholifchen aus 
Spanien verjagt wurden, die Luftfeuche nach) der Bars 
barey brachten, und die Afrifaner Damit anftecften, wes⸗ 
halb man fie die Spanifche Krankheit nannte. .ı) Der 


Befehl Ferdinands wegen Vertreibung der Juden ward 


im Maͤrz 1492 publicirt, wie Mariana meldet, und ihnen 


wurde nur 4 Monate zum Verkauf ihrer Sachen vers 


Br 


gonnet, wenn fie folche nicht mitnehmen. wollten, Im 
folgenden Monat erfihien eine neue Perordnung des Ger 


neral⸗Inquiſitors Torquemada, darinn den Chriſten 
bey fchwerer Strafe verboten ward, nach dem vom Koͤ⸗ 
nige vorgefchriebenen Termin mit den Juden zu handeln 


und ihnen tebensmittel zu liefen. Go daß alle, die 


nicht Chriften wurden, oder wenigftens fich fo ſtellten, 
‚Spanien verlaffen muſten, ehe Columbus Die Neife zur 
Entdeckung von Amerifa antrat, weil er die Anfer erft 


den zten Auguſt diefes Jahres lichtete. Die tuftfeuche 


ſtellte fi) aljo eher in Europa ein, als Amerifa entoeckt 
ward, Ueberdiefes finden wir. in den 1479 zu Florenz 


gedruckten Gedichten des Pacificus Marimus aus Afroit 


h) Huius mali ne nomen quidem Africanis notum erat, an- 
tequam Hifpaniarum rex Ferdinandus"ludaeos omnes ex 


Hiſpania profligaſſet: qui ubi in patriam iam ‚rediiffent, cae- 


perunt miferi quidamac fceleratiffimi Aethiopes cum illorum 


znulieribus habere commercium, acfictandem veluti per manus 
‚peftishaec per totam fe fperfit regionem;,itn ut vix fir familia quae 
ab hoc malo temanferit libera id autem fibi firmifime ac iri- 
‚dubitate perfuaferunt ex Hifpania ad illos tratısmigrafe. 
Quamobrem et illo morbo Malum Hiſpanicum. (ne nomine 
deftitueretur) indiderunt. Lib, I. + “ 
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te Dies Argument Stich, fo mögte man fehließen, daß 


| kraͤftigſte Mittel gegen dieſes Uebel darbietet, 


rella, Vigo, Hook, und andre berühmte erste dama⸗ 


‚man ſich nicht eher als im Jahr 1517 25 


gruͤnden ift, daß fi ch unter den mit Columbus bey 


lich — 


606, Keine ah, Dritter Abfhn. Di euf feude 
‚einige Verſe, darinn er von einer gonorrhaca virulonte “ 
und venerifchen Geſchwuͤren redet, die er ſich durch feine 
Ausſchweifungen zugezogen hatte. a er 

Oviedo läßt es nicht, daben bewenden, zu — 


— 


daß die Luſtſeuche aus Hifpaniola fam, fondern er ſucht 








es auch noch zu beweifen.  Gein erſter Beweis iſt: — 


fuͤrchterliche Beſchwerde der Schwaͤren wird beſſer durch | 


„Ouajacım als irgend eine andre. Arzney geheilt; Kenn 
„Gott Uebel für unfre Sünden zuläßt, fo giebt er uns 
„auch aus Erbarmen Mittel dagegen an die Hand. @ Hiel- 









nicht fo wohl Hifpaniola als Europa der Geburtsort der 
Luſtſeuche ſey: denn es iſt bekannt, daß Dueckfilb: r das 





in Europa Häufig ift, aber in Hifpaniola nicht 9 unden 
auch, von den Indianern nicht gefannt wird. Es iſt 


ausgemacht daß ſobald die Luſtſeuche ſich in Europa 


zeigte, Duedfilber dagegen gebraucht ward; Carpi Re 











Tiger Zeif wandten ihn zur Cur an, ob er gleich 


— 


lang nicht gebraucht ward. Des Öuajarı 


‚einige Empiriker in der Folge verfehrien, und eine Zeit 






Fahre ni. 
Entdefung der tuftfeuche. Die Sarfaparille fing man 
im Jahr 1535 an zu gebrauchen ; die Chinawurzel ohn⸗ 
gefähr um eben die Zeit, und Saffafras bald darauf. 
‚Der zweyte von des Oviedo feinen beyden Beweis⸗ 


zweyten Reiſe 1496 zurückgefommenen Spaniern | 
Catalonier D. P. Margarit befunden, der fo viel uͤbe 
Schmerzen klagte, „daß ſetzt er hinzu, ver: 
„fie waren von der Art, als mit folchen K ink 
ogeſteckte Perſonen — 
„gen in feinem Geſichte ſahe. al 
„ber fiengen einige ſliederliche Weibesbider an ä 











ou )- Hecatalegüi lib. 3. ad Priapum, et Lib, ‚VEIT. ad ent - 
— Die Verſe find zu BTL als daß wir ſie ab 
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‚Eonnte auch vielleicht in Europa ohne Anſteck. x. 607 
- „Schmerzen zu fühlen, weil diefe Krankheit anfänglich 
„nur bey dem gemeinen Manne blieb. In der Folge 
o»geſchah es, Daß der große Anführer mit einer anfehnli- 
„hen Armee nach Stalien geſchickt ward — — darun: 
„ter. fanden fich viele mit Diefer Krankheit angeftecte 


„Spanier und durch dieſe befamen fie einige Weibsbil: 


„ber c.* Dies find Oviedos Bemweife, die kaum eine 
Erwehnung verdienen. | 


Herr von Par glaubt gewonnen Spiel zu haben, 
und bemeifet die Warheit der gemeinen Meinung mit 


dem Zeugniffe Des Noderigo Diaz de Isla, eines Sevil- 
liſchen Arztes, den er für einen Zeifgenoffen, und fein 
Zeugniß für entſcheidend hält; allein Diaz war weder 
ein Zeitgenoffe, fondern lebte 60 Jahre nach dem Aus: 
bruche der Luſtſeuche; noch verdient fein Vorgeben eini: 
gen Ölauben. Er melder: daß die Spanier nad) ihrer 
erften Zurückunft aus Hifpaniola mit dem Columbus 
im Jahr 1493 diefe anftedende Krankheit nach Barce- 

lona brachten, wo der Hof fi) damals aufbiele, daß 
diefe Stadt zuerft angeſteckt ward, daß wegen der da 
durch veranlaßten Verwuͤſtung Buß⸗ und Faſttage ans 
geſtellt wurden, um den goͤttlichen Zorn zu erweichen, 
daß, als König Karl von Frankreich im folgenden Jahr 
nach) Italien marfchirte, gewiſſe unreine Spanier, oder 
nach Paws Vorgeben, verfihiedene Negimenser aus 


Spanien abgeſchickt wurden, um den Einfall König 


‚Karls zurüde zu treiben, und daß fie den Sranzofen Diefe 
bepliche Krankheit mittheilten. Allein wir wiſſen aus 


der Gefchichte, Daß weder ein reines noch angeſtecktes 
Regiment, ja nicht einmal ein einziger Spanier nach 


Italien abgeſchickt ward, ehe Karl mit ſeiner Armee, 
die ſchon angeſteckt war, nach Frankreich zuruͤckkehrte— 
Was die Anſteckung zu Barcelona betrift, fo wiſſen wir, 
daß Dviedo,fich bey der Ankunft des Columbus dort ber 
fand. Wäre die Emählung des Gevillifhen Arztes 


wahr, fo würde Oviedo, welcher alle Beweiſe für feine 


ponderbare Meinung aufſucht, unftreitig des Ster—⸗ 
bens, Der Bußzund Safer ‚ und Der Klagen des 
N 
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608 Neunte Abh. Dritter Abſchn. Die Luſtſeuche 
N argarit gedacht haben. Aber die $uftfeuche ift älter 1 
in Europa, wie wie bereits dargethan Haben. > 
Die damaligen Aerzte zu Sevilla ſcheinen wegen 

des Urfprungs der &uftfeuche ſchlecht unterrichtet gewe⸗ 
fen zu fepn. Nicolaus Monardes, ebenfalls ein dafiger 

| 2 Arzt, und des Dia Zeitgenoffe, er theilt uns eine fo 

- fabelhafte Erzählung davon, daß man fie niche leſen 

0, kann, ohne Die Gedult zu verlieren. Er fihreibt : „daß 
„Columbus im Jahr 1493 wärend des Kriegs in Nea⸗ 

pol goifihen den Stönigen von Frankreich und Spanien 

7 nach ‚der erften Entdeckung von Hifpaniola ankam, 

„und aus diefer Inſel viele Indianer beyderley Ge⸗ 
ſchlechts mitbrachte, welche er nach Neapel führte, wo 
hq der Kathelifche König nach geendigtem Kriege auf 
Kill | „biell. Da beyde Armeen nun mehr Gemeinfchaft 
| | „hatten, fo fingen die Spanier an, fih mit den India⸗ 
‚„nerinnen, die Columbus mitgebracht, und bie Saba: 
I „ner mit den Spanierinnen einzulaſſen, wodurch die me 
\ = ‚„‚dianer die Spanifche Armee, die Italigener, Deutſchen 
Er | „und fo weiter anſteckten.« Sollte man wohl glauben, 
Daß ein gefehrter Spanier, Öffentliche Thatfachen feiner 
ii. 5 ee et no Se 
12.003 fo verunftalten Fönnte, daß fein einziger Satz, den er 
} ., vorbringt, wahr ift, und daß er alle Achtung fir die 
lu Waͤrheit verliert, wenn es auf Verkleinerung der Amer 
1) ee tifaner anfommt. Es iſt eine befannte Sache, dab. 
Mi: 1493 fein Krieg zwiſchen Spanien und Frankreich warz 
Haß der Kathouſche König ſich Damals nicht in Neapel 
9 fondern zu Barcelona aufhielt , auch fi) eben fo wenig, 
|; an einer, von einem Unfinnigen empfangenen Wunde _ 
| Heilen ließ, daß Columbus. Feine Menge von Indie 
\ a nern beyderley Geſchlechts mit ſich brachte, ſondern blos 
10 Maͤnner, daß Columbus nach ſeinen ruͤhmlichen 
> Zuge nie nach Italien kam, und daß die mitgebrach- 
Stollen DER ne 
{ | — Krach den ſchaͤrfſten Unter ſuchungen finden wir kei⸗ 


a Grund zu glauben, daß die Luſtſeuche von Amerika 


nach Europa Fam, fondern haben vielmehr Urfache an⸗ 








konnte auch vielleicht in Europa ohne Anſteck. ꝛc. 609 
zunehmen, daß folche fo wie die Kinderblattern von Europa 
nach Amerifa gebracht worden. 


“ 


1. Weil weder Columbus in feinem Tagebuch, noch fein 


Sohn in der Lebensbeſchreibung des berühmten Vaters, der 
diefe Laͤnder ſahe, und das Merkwüuͤrdige derfelden aufzeich- 
neten, der Fuftfeucbe gedenfen, od fie gleich das Ungemach 
der erften Neife forgfältig erzählen. Eben fo wenig wird 
ihrer in der Gefchichte diefer Länder von Petrus Martyr 
von Angheira'x) gedacht, der ein Zeitgenoffe des Columbus, 
und als erfter Sekretär des Ralhs von Indien, und Abe 
von Jamaika wohl unterrichtet war. Dpiedo, der erfte, wel⸗ 
cher die: Luſtſeuche auf Rechnung der Amerikaner zu fehle 
den ſucht, Fam erft nach Haiti, als die Inſel bereits 20 Jah 
re von den Spaniern bewohnt war. Was wir von dem 


Stillſchweigen diefer Geſchichtſchrei 


von Amerika. 

2. Wäre Amerika wuͤrklich fo zu ſagen das Vaterland 
der Luftfeuche und hätten die Amerifaner zuerft daran gelit: 
ten, fo würde fie Dort weit ausgebreiteter und die Amerika; 
nee ihr mehr als eine andre Nation unterworfen gewefen 
feyn. Das ift der Fall aber nidt. Von den Sn: 
dianern auf den Antillen koͤnnen wir nichts fagen, denn fie 
find feit 200 Fahren ganz auggerottet, aber unter den jetzi— 
gen Bewohnern der Antillen, ift diefe Kranfheit weit minder 
häufig als in Europa, und äußert fich felten, als wo ein 


großer Zufammenfluß von Matrofen und Soldaten ift. In 
der Hauptftadt Megico find verfchiedene Indianer und Weifs 


fe damit behaftet, aber nur fehr wenige nach Proportion der 
zahlveichen ‚Einwohner. In den andern großen Städten 
dieſes mweitläuftigen Reichs iſt die Luſtſeuche fehr felten, in 
manchen fennt man fie kaum, ja in ſolchen Niederlaſſungen 
‘von Amerikanern, wohin weder Matrofen noch Soldaten 


fommen, fieht und hört man nichts davon. Was Suͤdame⸗ 


rika betrift, fo wiſſen wir von glaubmürdigen, mit dem Lanz 
de fehr befannten Perfonen, daß fie in den Nropinzen von 
Chili und Paragay unter den Weifien ungemein felten, und 


untere den Amerikanern gar nicht anzutreffen if. Einige 


Miffionarien, die 20 ja go Jahre unter verfehiedenen amerıs 
Fanifchen Nationen gewohnt haben, befräftigen einhellig, daß 
fie einen damit behafteren Menfchen angetroffen, auch nie 
Davon gehört, daß es jemand geweſen. 
In den Provinzen Bern und Quito ift die Luftfeuche zwar, 


nad) des Ulloa Geftändnig y) unter den Weiffen gemein, - 


x) Indem Traktat von allen zur Medicin gehörigen Sa: 
en, die aus Weftindien gebracht worden. Th.1. R.g. 
y ) Es ſcheint dieſer Berfafler habe die Luſtſeuche mit dem 
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ber in Anſehung der Anz 
tillen fagen, gilt auch von den äfteften über andre’ Länder 
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ten Conſtitution der Amerikaner ſey. 


heit bereits als man jene nad) Ziſpaniola brachte. 
De Hifpania in 
Italiam allata ad Hifpanos ex Aethiopia, brevi totum terra— 
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aber einer damit angefteten Indianer fieht man höchft fel- 


tie ung Herr von Paw glaublich machen will, daß die Lufts 


Welches it. denn nun aber Das Land, wo die Luſtſeuche 





Sio NeunteAbh. Dritter Abſchn. Die Luſtſeuche ze, 
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ten. Amerika ift alfo niebt die Mutter Diefer Krankheit, wie 
man gemeiniglich. fagt, eben fo wenig darf man glauben, 


feuche eine Folge de& verdorbnen Bluts, und ber fehlerhafe 


zuerst entftanden, menn -ihe Urfprung weder in-&u 





ropa noch in Amerika zu fußen? Wir wiſſen es nicht. ° 


uns aber bey oder diefer Ungemißheit eine Muthmaflung — 


laubt, fo glauben mir, daß fie aus Guinea, oder irgend eis 


nem unter der Linie liegenden Sande von Afrifa Hergebraht 
worden. Diefer Meinung war der gelehrte Englifhe Arzt Gyr 
denham 2) und fie wird durch den Kulgofio, einen Augenz 


zeugen des Anfangs der. Luſtſeuche beftärft. Er fagt am anz 


‚geführten Drie a) Die-Luftfeuche fen von Spanien nad) Star 
lien, und von Xethiopien nad Spanien gebracht. Aßtrue 
behauptet, Sulgofio: habe Amerifa unter Aethiopien verftans 


den. Eine fonderbare Art Schwürigfeiten aufzulöfen. Wer 


hat wohl jemals Amerika’ Vethiopien benennet? Wir wiſſen 


vielmehr aus den Scheiften jenes Jahrhunderts, Daß man. 
den Nahmen Methiopien allen von Negern bewohnten Laͤn— 


. dern gab, und Diefe Nethiopier nannte. Folglich ift deenase 
tuͤrliche Sinn des Zulgofio, daß die Fuftfeuche aus den unter, 
- der Liniebelegenen Ländern Afrifas nach Eufitanien, Spanien 
oder Nortugal gebracht worden. Inzwiſchen wagen wir es 
‚nicht diefes zu behaupten, Bis die Sache genauer unterſucht 
worden, und mir ftärfere Beweife von. glaubwürdigen 


Schriftftelleen Haben. _ 


Scharbock verwechfelt, denn mie wiffen, daß Giufio Rone 


doli aus Peſaro, ein Arzt zu Sierra, einer glaubwürdigen 


Perſon verfichert, er habe viele gefunden, die man für.ves 
nerifch aehalten, und die er in der Cur, gehabt, fie waren 
«8 in der That aber nicht? fondern fie ditten ftarf am Schats 

bock; und er fey fehr glücklich gewefen, fie mit den gewoͤhn⸗ 


lichen Mitteln-wider den Scharbock zu heilen. 


2) Syvenham behauptet in einem feiner Briefe: der Ur Y 


r D 


ſprung der Luſtſeuche ſey eben fo wenig in Europa als in, _ 
Amerika zu ſuchen, fondern fey von den Negern aus Guir 
nen Dabin gebracht. Aber es iſt unrichtig, daß Ne durch 
Neger nach Amerika gefommen, denn manfannte die Krank⸗ 
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a) Quae peflis, ita enim vifa eft, primo ex 


n 





sum orbem comprehendit, Fulgofio Diet. Factorumgue Mi 


aoraD, el. Ce 4 ; —— 


* 
x 





SEE von 
| . MEXICO. 


— 
— —— 
TEZCUCO | 


\ 00 Siauchtla 


"o 


Iemazcaspar ze 
⁊? 
Wotihuacan Tetzonyoccan. 
Acolman 
Nezguspajac —J— 
Tepechpan® — ap 2 


(\ 
N 


—— 
iapaloccan | 
Zei 


h 
; 
n 


Aec/s Mecler 
IIIIIIEFCVV 


D— 


= Flat opazntla 


A. zeapoz ako 


NS Goyotopee 


Jchwirnende Carter 


JUUOBE | 
Jona 7 

ÖHHHREK 
m 


Einzelne Hafer 











Atlaeuek an Pr 


) \uekwirzenl Gärten 
\N 


TH 


IIER 


o Putz Wopochco f 


lg 








— 


— 


— 


— ——— 


—— 9 


3 


RENT, 





223 


d 








u — — = = 3— — 
> AT mu * —* — 
—— * — 











N 
| 
j 
J 





Th — 











